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    Prolog


    


    


    „Und alles klar?“ Konga blieb zurückhaltend, nachdem er Joyce abgesetzt hatte.


    Die Voraussetzungen einer funktionierenden Dreierbeziehung standen ja nun wieder am Anfang, wo Terrag alias Jack alle hinnahm, da musste der ‚richtige‘ Jack erst mal mit arbeiten.


    Dem Engelchen ging das am Zuckerarsch vorbei, sie fiel Konga in die Arme. „Hast du sie ...“


    „Joyce ist bei Doc Dakota und dort wird sich ihrer angenommen. Was draus wird, sehen wir in einem Jahr. Vorher darf keiner zu ihr. Aber du kannst dich auf Doc Dakota verlassen. Was der Doc nicht wieder hinbiegt, muss erst noch gewandelt werden.“


    


    Vorsichtig linste Konga über Angel hinweg zu Jack, der die beiden sehr argwöhnisch beäugte, jedoch ein Knurren unterdrückte. Konga kannte seinen langjährigen Freund genug und sah, wie dessen Oberlippe einseitig zuckte. Derweil drückte Angel ihr Gesicht in Kongas Pulli und bekam davon nichts mit.


    Seinen Standpunkt bei Angel wieder aufzugeben, kam nicht infrage, Konga fixierte Jacks Augen. „Ich will es nicht mehr ändern und du wirst es auch nicht tun. Wir hatten uns darüber schon unterhalten!“


    


    Sicher, sie sprachen ja schon über die theoretische Dreierbeziehung miteinander, aber die Praxis musste erst mal verdaut werden. Jack wich einen Schritt zurück, trotz seiner wachsenden Fänge beherrschte er sich momentan weitestgehend. „Es ist noch zu frisch, ich habe viel gesagt und muss mich jetzt erst mal daran gewöhnen, euch in so trauter Zweisamkeit zu sehen.“


    Angel sah sich zu Jack um, ohne Konga loszulassen. Nun merkte auch sie, was der falsche Jack hinnahm, das schluckte der echte keineswegs tolerant herunter.


    „Wagt euch nicht, hier einen Kampf heraufzubeschwören! Ihr legt euch gleichzeitig mit mir an!“, knurrte Angel böse, als sie die Anspannung der beiden Vampire buchstäblich in deren gezückten Fängen sah. „Und außerdem haben wir jetzt andere Probleme. Die Leute von Terrag müssen ausgeschaltet werden und die Halbhirne müssen umdenken oder auch gekillt werden. Ich habe keine Lust zu erfahren, wie in ein paar Monaten global etliche von denen wie Fliegen von der Wand fallen, und die Menschen sie auseinandernehmen.“


    Das waren genügend Stichworte um die beiden Kontrahenten in andere Gedankenbahnen zu lenken. Vorerst.


    


    „Wo sind wir hier eigentlich?“, fragte Jack und sah sich in der riesigen Küche um.


    Alles war edel in dunklem Holz gehalten und mit Stahlelementen kombiniert, unpersönlich und steril.


    „Dalia Conners Anwesen, ich hatte dir doch von ihr erzählt“, antwortete Konga.


    „Du hast es angedeutet! Was weiter passiert ist, und wie ihr hierhergekommen seid, entzieht sich meiner Kenntnis. Mir fehlt eine verschissene Woche!“


    


    Besser hätte sie nicht in Erscheinung treten können, Dalia kam und blieb im Türrahmen stehen. „Dann frische ich Ihre Kenntnisse auf. Wenn Sie mir bitte folgen würden?“


    Conners Witwe, auch wenn sie ein Kopfgeld auf ihren Mann ausgesetzt hatte … Jacks Glieder versteiften sich, als er zur Tür sah, wo eine rotblonde Dame stand, die ihm freundlich zulächelte. „Halten Sie mich nicht für unfreundlich, aber ich will zunächst ein Auge auf meinen Sohn werfen.“


    Zuvorkommend lächelte Dalia Jack an. „Oh, das trifft sich gut, er verlangt gerade nach einer Mahlzeit.“


    Nachdem sie sich an Jack vorbeischlängelt hatte, entnahm Dalia dem Kühlschrank eine fertige Flasche und reichte sie Jack. „Jared zahnt und nimmt gerne gekühlte Blutflaschen zu sich. Folgen Sie mir bitte.“


    Oh Vampir, Jack wollte etwas erwidern, aber der Tonfall der Dame ließ keinen Widerspruch zu, so folgte er ihr wie ein dressierter Dackel.


    Nicht mal Angel würdigte er eines Blickes und verließ schweigsam die Küche.


    


    Weibliche Vampire schienen im Allgemeinen, je älter sie wurden, mehr Macht zu besitzen. Jedenfalls schoss Angel das gerade durch den Kopf, als sie Jack hinterhersah.


    „Er wird mich über kurz oder lang köpfen“, murmelte Konga und ließ von Angel ab.


    „Wird er nicht!“


    Sein Nasenrücken kräuselte sich, als Konga sich vorbeugte. „Wird er doch!“, knurrte er und schielte auf ihren Mund.


    „Wird er nicht!“, konterte Angel und kam seinem Gesicht näher.


    „Hast du seinen Blick nicht gesehen? Nein, konntest du ja nicht, musstest mir ja über den Schritt streicheln.“


    „Hab ich gar nicht!“, surrte Angel und holte nach, was er ihr angelastet hatte.


    Bedenklich sanft knurrte Konga weiter, packte zu und mit einem leisen Quieken landete Angel auf der Arbeitsfläche.


    „Wir stellen jetzt nichts an“, brummte Konga und zog den Reißverschluss ihrer schwarzen Bluse bis zum Nabel auf.


    „Nein, wir machen gar nichts“, schnurrte Angel und zog ihm sein T-Shirt über den Kopf. Lecker, Angel betrachtete seinen perfekten Body, schnurrte sinnlich und sah seinen Händen zu, wie sie ihre Bluse über die Schultern schob.


    „Ich pell dich saugern aus Klamotten, aber jetzt bin ich über deine fehlende Unterwäsche echt froh.“


    „Warum?“


    „Darum“, knurrte er und leckte ihr betont langsam und abwechselnd über die Brüste.


    


    Wie schon so oft ging ihr sein Knurren gehörig unter die Haut, Angel erschauerte und dehnte sich nach hinten.


    „Keylan ... leck mich“, schnurrte Angel.


    „Sag meinen richtigen Namen bitte nur, wenn wir allein sind. Und wo bitte sehr, soll ich dich lecken?“


    „Überall.“


    „Überall?“


    „Überall!“


    Jählings zog Konga sie von der Arbeitsplatte runter und riss ihre Hose von den Beinen.


    „Warum hast du es so eilig?“


    „Psst!“


    Prompt landete sie wieder auf der Ablage, Angel machte große Augen und sah zu, wie Konga sich an ihren Beinen hochleckte. „Wie auch immer“, stöhnte sie und lehnte sich an.


    „Schweige Weib und spreiz die Schenkel!“


    „Konga!“


    Angriffslustig grinste Konga zu ihr hoch und schleckte mit voller Zungenbreite über ihren blanken Venushügel. Vor Hitze erblühend hielt Angel die Luft an. Ihre Beine waren nicht mal ansatzweise offen, da stürmte seine Zunge ihre feuchte Spalte.


    „Himmel!“, juchte sie und griff in seine Haare und zerrte ihn daran hoch.


    „Hey, ich sollte dich doch überall lecken!“


    „Nee, spontane Planänderung!“ Angels Blick schloss aus, was sie eben noch wollte. Unverzüglich öffnete sie seine Hose und siehe da, Konga dachte auch in eine andere Richtung oder zumindest ein Teil seines Körpers.


    „Er will nicht mehr, dass du leckst! Wir sollten auf ihn hören, seinem Wunsch nachgeben.“


    „Sollten wir?“


    Körperliche Überredungskunst, Angel lächelte hinterhältig und zog ihre Beine an.


    „Wir sind aber nicht mehr lange allein.“


    Mit den Pobacken schaukelte sie ihren Hintern an die Kante, blickte an sich herab. „Sie schreit nach ihm! Guck doch!“


    „Das kann ich nicht verantworten“, flachste Konga und stopfte das schreiend feuchte Spaltkätzchen, schob sich vor und sah Angel erregt in die Augen.


    Beide gaben sich nicht viel, bis sie sich dann auch gegenseitig den Mund ausfüllen mussten, damit der Geräuschpegel in einem erträglichen Rahmen blieb.


    


    Etwas später sammelte Konga Angels Sachen ein und zog sich wieder an. „Kätzchen, wann darf ich dich mal für einen Tag mein nennen?“


    „Könnte sein, dass es eine Weile dauert, denn Jack ist genauso durch den Wind wie ich. Gib uns etwas Zeit.“


    Zeit … etwas, was er in den nächsten Tagen nicht unbedingt im Überfluss hatte. Und einer der Gründe, warum er den direkten Blickkontakt zu ihr vermied, Konga zog sich sein T-Shirt über. „Heute Abend bin ich weg. Wie lange weiß ich nicht.“


    Angel griff nach seinem Arm. „Und wo willst du hin?“


    „Gordon lässt in Texas das erste Lager hochgehen und ich bin dabei.“


    „Ist alles so gesichert, dass ihr auf alle Fälle im Vorteil seid?“


    „Es besteht immer ein Restrisiko, lässt sich nicht vermeiden“, wich er aus.


    Worte, die sie nicht hören wollte, Angel sah von ihm zu Boden.


    


    „Angel, wir hatten ein Leben vor dir und wir leben noch ... und wir werden weiterleben.“


    Mit einem zaghaften Nicken ging sie ohne sich umzudrehen Richtung Tür.


    „Babe, warte“, sagte er leise.


    „Worauf?“


    Augenblicklich stellte Konga sich hinter Angel, nahm sie sanft in den Arm und senkte seine Nase in ihr Haar. „Ich bin vorsichtig.“


    Ihre Angst war einfach zu groß, Angel sah nicht zu ihm hoch. „Ist okay“, murmelte sie und ging Richtung Terrassentür. Jetzt war frische Luft dringend nötig, denn Angel hatte das Gefühl zu ersticken.


    


    Unter einem Sonnenschirm saß Jack mit Flora im Arm auf der Terrasse, beide guckten sich ein Kinderbuch an. Schweigend setzte sich Angel an den Tisch und betrachtete den riesigen Garten.


    Für das Vergnügen der Kids hatte Dalia perfekt gesorgt. Schaukel, Sandkasten und alles, was kleine Kinder zum Spielen und Experimentieren brauchten. Alles in bester Qualität. Selbst ein kleines aufblasbares Planschbecken stand unter einem riesigen Sonnenschirm. Momentan schliefen Jared und Heaven in Wiegen, die im Schatten einer alten Eiche standen. Über ihren Betten breitete sich ein Insektenschutznetz aus.


    Grübelnd goss Angel sich ein Glas ein, das mit Eiswürfeln in einer Karaffe auf dem Tisch stand. „Und wann wirst ‚du‘ gehen?“, fragte sie Jack.


    „Kommt drauf an, ob du mich gehen lässt. Ich weiß, unsere Leute kommen auch ohne mich klar. Aber ich möchte, dass du verstehst, dass ich lieber bei ihnen bin, als mich wie ein feiges Huhn zu verstecken.“


    „Dann geh“, sagte Angel knapp und stand auf.


    Was hatte sie sich erhofft? Jäger und Halbhirne standen bereit, um sämtliche Vampire überall zu töten, alles ging ja auch ohne Terrag weiter, leider. Konnte sie da so egoistisch sein und ihre Vampire von dem Kampf abhalten? Nein.


    Beide würden gehen, denn bei diesem Spiel hatte sie die Karten nicht mehr in der Hand.


    


    Gerade kam Dalia auf die Terrasse, sie trug einen leichten zweiteiligen Sommeranzug in Weiß. Angel nickte ihr kurz zu und ging in den riesigen Garten. Nach ein paar Metern zog sie ihre Turnschuhe aus und lief barfuß im knöchelhohen Gras weiter.


    


    Gedankenversunken blickte Dalia Angel hinterher und setzte sich zu Jack. „Sie ist eine unglaubliche Frau.“


    Wie wahr, Jack schmunzelte. „Ich habe das nach einem Tag begriffen, und dann musste ich wiederholt auf das Schicksal bauen, ihr über den Weg zu laufen.“


    Beide sahen Konga auf die Terrasse kommen, er setzte sich dazu und trank auch einen Schluck aus Angels Glas.


    Kurz hielt Jack wieder Ausschau nach Angel, aber sie war irgendwo zwischen den Bäumen verschwunden. Fahrig stand Konga wieder auf, wollte ebenfalls in den Garten gehen, er fühlte ihre innere Unruhe und die blanke Panik in seinem Geist.


    „Lass sie, sie muss damit fertig werden! Wir sind nicht mehr auf dem Schiff. Unsere neue Freiheit ist bei ihr noch nicht angekommen.“


    Das ging nicht nur ihr so, Konga sah Jack an, atmete tief ein und ging schweigend wieder ins Haus.


    


    „Er leidet“, sagte Dalia.


    „Ich weiß, aber in den nächsten Wochen kommt so einiges auf uns zu, und beide müssen begreifen, dass das Leben auch außerhalb der Familie voranschreitet.“


    Dalia blickte müßig in die Wipfel der Bäume. „Das wird ‚sie‘ aber nicht verstehen. Ich habe mir erlaubt, einige Erkundigungen einzuholen. Angel Wagner war und ist eine starke Frau, aber um das zu werden, ist sie vor euch durch die Hölle gegangen. Sie sehnt sich nach einem leichteren Leben, Ruhe und einer Familie, mit der sie Unfug anstellen kann.“


    „Damit habe ich keine Probleme, sie muss nur die nächsten Wochen überstehen.“


    „Jack, sie versteht es nicht, weil in ihren Augen wieder etwas in ihr Leben funkt, das ihr die Hoffnung nimmt. Allein ihr letztes Erlebnis mit Terrag hat sie um Jahre zurückgeworfen. Seit einer Woche lasse ich auch ihren Sohn observieren. Um ihr Halt zu geben, werde ich ihn wahrscheinlich in den kommenden Tagen einladen. Momentan wird sie zerbrechen, wenn ihr zu lange wegbleibt, kann nicht kompensieren, was ihr fehlt. So wie ich ihre derzeitige Situation einschätze, ihr habt überdurchschnittlich viel miteinander ... du weißt, was ich meine.“


    Seit einigen Jahrzehnten ging Jack mit dem Gesprächsthema Sex ziemlich neutral um, aber nun musste er schmunzeln.


    „Ich habe es geahnt. Nicht, dass ich es euch missgönne, aber sie muss ihre Ängste in den Griff bekommen. So sehr sie euch anhimmelt, so sehr ist sie mit Komplexen, Schuldgefühlen, Ängsten und Sorgen vollgestopft. Ich habe auch alle Männer aus ihrer Vergangenheit durchleuchten lassen und keiner hat sie um ihrer Selbst geliebt. Angel hat jetzt eine Ewigkeit Zeit, sich immer mehr in ihren Ängsten zu verlieren. Doch wenn sie damit anfängt, wird sie über kurz oder lang eure Beziehung aus dem Grund zerstören, weil sie es nicht anders kennt. Jack verstehst du, was ich sage? Sie ist es gewöhnt, dass ihre Beziehungen in die Brüche gehen. Du musst jeden Tag aufs Neue um sie kämpfen und dieser Kampf wird weit schlimmer werden, als gegen diese lausigen Jäger. Und eines muss ich unbedingt loswerden.“


    Jack sah Dalia erwartungsvoll an.


    „Sie ist es allemal wert. Auch wenn sie diesen schweren Weg nur aus dem Grund gegangen ist, um euch zu halten und zu beweisen, dass sie zu etwas nütze ist. Ihr Grundwesen ist hypersensibel. Sie reagiert auf die kleinsten Schwingungen. Lies ihre Bücher und verstehe die Worte zwischen den Zeilen. Ich kenne keinen sensibleren Menschen, der sich so schnell in ein Schneckenhaus zurückziehen kann wie sie. Fangt beide wieder bei null an, macht ihr den Hof, lasst sie fühlen, was für ein wunderbarer Vampir sie ist.“


    


    Seufzend lehnte Dalia sich zu Jack rüber. „Holt ihr die Sterne vom Himmel, aber keiner wird so sehr leuchten wir ihre Augen, wenn sie ihn in den Händen hält, um ihn wieder freizulassen. Keine Geschenke, keine Wertsachen, sie braucht ehrliche Liebe. Sie ist ein Engel, der hier auf Erden fehl am Platz ist.“


    „Stimmt, sie hat nie etwas derartiges verlangt“, flüsterte Jack und sah in Dalias Augen.


    „Siehst du. Sie braucht zum Leben nur Liebe und zwei beziehungsweise vier Schultern. Aber um das zu begreifen, muss sie durch ihre dritte Hölle, um ihre Vergangenheit auszubuddeln und dann endgültig zu begraben.“


    Nun wurde auch Jack unruhig, sah von Dalia in den Garten. „Soll ich zu ihr gehen?“


    „Nein, das andere Problemkind soll sich erst mal um sie kümmern. Konga, du hast alles mitbekommen?“


    „War ja nicht zu überhören“, brummte Konga aus dem ersten Stock des Hauses und trat aus seinem Zimmer auf den Balkon.


    Versonnen blickte Dalia nach oben. „Du bist doch das Spielkalb von euch beiden, oder?“


    Oh ja, Konga grinste darauf dümmlich übers Geländer.


    „Ich kenne halt die Vampire, auf die ich mich einlasse.“


    Dalia lächelte und bekam eine weitere Bestätigung, denn Konga sprang vom Balkon neben den Tisch und zog Dalias Hand in seine, um ihr einen Kuss aufzuhauchen. „Mein Ratschlag an dich. Spiel mit der kleinen Angel, sie ist ein kleines Mädchen, das zu Hause nicht viel Beachtung bekommt. Papa säuft am Wochenende, Mutti ist überfordert und für Freundinnen ist sie zu schüchtern. Lock sie heraus. Entführe sie in eine Traumwelt, in der sie etwas bewältigen muss und sei ihr Helfer.“


    Kein Thema, er mochte Spielchen, Konga verneigte sich theatralisch vor Dalia und klopfte Jack auf die Schulter. „Dafür bist du nicht geschaffen, alter Sack.“


    Pah, Jack verdrehte seine Augen und wünschte Konga zum Teufel.


    „Nee, ich mag Engel mit spitzen Zähnen viel lieber“, grunzte Konga und lief los.


    


    „Danke, dass du ihn gewähren lässt. Für Angel ergänzt er eure Beziehung perfekt. Du hättest dir keinen Besseren für sie wünschen können.“


    „Es ist nicht einfach über meinen Schatten zu springen, weil ich sie sehr liebe“, gab Jack zu.


    „Ich weiß, aber er nimmt sie dir nicht weg. Sie kannten sich ja schon vor dir, wenn auch nur flüchtig und eher vage.“


    „Woher hast du all dein Wissen?“, fragte Jack wachsam.


    Dalia lächelte. „Ich sehe in die Seelen meiner Vampire. Das mit Terrag war eine Ahnung, aber ich konnte nichts Genaues sagen, denn es gehört zu dem festen Bestandteil eurer Vergangenheit, damit ihr nach vorne schauen könnt. So, und nun lass uns die Kinder wecken, sonst schlafen sie heute Nacht nicht.“


    


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Der Blutfuchs und die Fluchläuferin


    


    


    Lange bevor er sie riechen konnte, sah Konga Angel. Er hechtete in die Bäume und sprang von einem zum nächsten, bis er über ihr war.


    „Ich sehe eine Waldfee, aber sie hat spitze Zähne, ist sie vielleicht doch eine Waldhexe“, summte er auf sie herab.


    Ein Spiel, herrlich, Angel blieb stehen und zupfte an ihrem Blatt, das sie schon eine Weile mit sich herumtrug. „Bin eine Fluchläuferin, die sich verirrt hat und nach einer Blutblume suchen muss, um einen Fluch zu brechen“, summte sie zurück und fragte: „Wer kreuzt meinen Weg? Freund oder Feind?“


    „Bin der schlaue Blutfuchs, der sich im Wald bestens auskennt. Kann dir zeigen, wo dein Blutblümchen steht. Doch sei gewarnt, es wird bewacht!“


    „Wen muss ich bezirzen, um an einen Fluchbrecher zu kommen?“


    


    Beschwingt sprang Konga vom Baum und umrundete Angel wie ein Storch mit steifem Stechschritt, neigte seinen Kopf, sah sie schräg an und schnüffelte an ihrer Schulter. „Der Blutfuchs kennt den Waldrothirsch. Er und seine Horde streifen um die Lichtung, auf der die Tümpelente in ihrem Nest aus Blutblumen sitzt und er hat es gepetzt. Es ist versteckt im hohen Gras. Sie hackt jedem ins Bein, der ihr eine Blutblume von der Landseite stibitzen will.“


    „Was ist dein Preis, wenn du mich zur Entenkönigin führst?“, fragte Angel und sah Konga mit geneigtem Haupt scheu an.


    Er stolzierte um sie herum und legte eine Denkerstirn auf. „In der Regel gebe ich mich mit einem Finger zufrieden.“


    Erschrocken schlug Angel die Hand vor den Mund. „Aber Blutfuchs, dann bin ich entstellt und kann bestimmt keinen Fluch mehr brechen.“


    „Dann kommt nur eine höhere Entlohnung infrage.“


    Angel sah ihn erwartungsvoll an. „Die da wäre?“


    „Du musst mir einen Wunsch gewähren, wenn du die Blutblume hast.“


    „Muss mein Körper darunter leiden?“, fragte Angel ängstlich und griff sich an die Kehle.


    „Nein, sicher nicht“, antwortete Konga.


    „Gut, dann will ich es wagen“, sagte Angel mutig und folgte dem Blutfuchs.


    


    Sie gelangten wirklich auf eine kleine Lichtung, in der ein kleiner Teich lag, der von Schilfrohr umwuchert war. Nun ja, Konga hatte das Wasser gerochen und sich alles zusammengereimt.


    Angels Augen leuchteten. Im Schilf wuchs auch eine rote Blume. „Dort ist sie! Sie wird den Fluch brechen“, flüsterte sie ehrfürchtig.


    Zögernd spähte Konga durchs Schilf. „Das Gewässer kann nur von einer gewandten Maid gebannt werden, denn bedenke, es verschluckt alle bösen Wesen des Waldes.“


    „Meine Fluchbrecher sind berüchtigt, denn nur dem Guten gilt mein Handeln.“


    „Dann, holde Fluchbrecherin, wünsche ich Euch ein gutes Gelingen.“


    „Wollt Ihr mich denn nicht begleiten?“, fragte Angel traurig, legte ihren Kopf auf die Seite und schluchzte.


    „Ich bin verflucht, würde ertrinken. Wollt Ihr mein Ende herbeiführen? So sei es!“


    Bestürzt sah Angel den Blutfuchs an. „Nein, das ist nicht mein Anliegen!“


    „Dann legt böse Gedanken und euer Gewand ab. So kann Euch kein Unheil heimsuchen.“


    „Was an meinem Gewand ist hinderlich, wenn ich den kleinen Tümpel betrete?“


    Sachlich und mit ernster Miene blieb er vor ihr stehen, sah an ihr herab. „Es wird nass und wird euch in die Tiefe reißen.“


    Okay, Angel sah an sich runter und begann, sich auszuziehen. Nackt sah sie auf, doch der Blutfuchs war verschwunden. Mutig drehte Angel sich dem kleinen Tümpel zu und ging hinein, die Abkühlung würde ihrem erhitzten Gemüt sicher gut tun. Der kleine See war tatsächlich hüfttief und der Boden glitschig. Sachte und sich mit den Füßen vortastend durchwatete Angel ihn und stand vor der roten Blume.


    


    „Wer wagt es, mein Tümpelreich zu bestehlen?“


    Bange schaute Angel sich um, Konga war nicht zu sehen. „Wer spricht mit der Fluchläuferin?“


    „Die Tümpelente“, zischte Konga ihr zu. „Du betrittst mein Reich, ohne zu bitten! Wie soll ich dich bestrafen?“


    „Oh, ich bin bestraft! Meine Herrscherin belegt mich mit einem Fluch, wenn ich ohne die fluchbrechende Blutblume heimkehre.“ Angel neigte ihr Haupt. „Was kann ich tun, um dir die Gnade der Barmherzigkeit abzuringen?“


    „Stiel dem Blutfuchs etwas sehr Wertvolles, das ich anstelle der Blutblume an meinem Tümpel anbeten kann, dann sei dir meine Gnade gewiss.“


    Oh je, Angel senkte verloren ihr Haupt. „Was kann ich ihm stehlen? Er ist verflucht und so schon gestraft.“


    „Du findest etwas, das ich anbeten kann. Gehe nun und sorge für einen Ausgleich.“


    Angel verließ das kühle Wasser und ging nackt um den Tümpel herum. „Blutfuchs?“, flüsterte sie und sah sich suchend um.


    


    Welch verzückenden Anblick die Maid bot, Konga kam um einen abgestorbenen Baumstamm herum. „Hast du deine Blutblume?“, fragte er heiser, denn sie sah ihn schon wieder so verlegen an.


    Niedergeschlagen blieb Angel vor ihm stehen, sah ihm in die forschen schwarzen Augen. „Nein, ich soll dich bestehlen, um der Tümpelente etwas als Ersatz zu bieten.“


    „Dann folge mir. In meinem Blutbau liegt etliches herum, das du stehlen kannst.“


    „Und es macht dir wirklich nichts aus, lieber Blutfuchs?“


    „Wir werden sehen, denn bedenke, ich habe einen Wunsch frei.“ Konga griff nach ihrer Hand, schlich zu einem umgefallenen Baum, kniete sich hin und griff unter den Stamm. „Hier hätten wir einen verknöcherten Wunschzweig, einen griesgrämigen grauen Wasserstein und einen schmackhaften Wildwaldwanderwurm ... wählte, was dir gewogen ist.“ Das hätte ihm nun fast einen Knoten in der Zunge eingebracht …


    


    Abwägend betrachtete Angel die drei Dinge und wählte den abgestorbenen Wunschzweig. „Hoffentlich war meine Wahl gut und besänftigt die Tümpelente.“


    „Hat euch keiner gesagt, dass die Tümpelente blind ist?“, fragte der Baumfuchs und umschlich die Fluchläuferin, schnüffelte hier und da an ihr herum.


    Heilige Blutfee, wenn dieses Spiel nicht wäre, dann läge Angel schon im Gras und er hätte sich tief in ihr versenkt!


    Seufzend betrachtete Angel den Zweig und sah zum Blutfuchs hoch. „Was wird euer Wunsch sein?“


    „Ich hole mir meine Belohnung, wenn die Fluchläuferin ihre helfende Blutblume erschlichen hat“, sagte er mit einem listigen Unterton.


    Nun gut, sie ahnte ohnehin, was der Blutfuchs als Lohn eintreiben würde, Angel stöhnte leise und ging mit dem Zweig wieder zum Tümpel. Beim Anblick ihrer verzückt wippenden Kehrseite vergaß Konga fast alles, selbst seine zweite Rolle. Im letzten Augenblick rannte er los.


    


    Angel gelang der Tausch mit einigen freundlichen Worten und sie pflückte die rote Blume. Wieder dem Tümpel entstiegen, raffte sie ihre Sachen zusammen, zog sie sich an und suchte nach dem Blutfuchs.


    „Ah, du hast deinen Fluchbrecher. Nun erfülle mir meinen Wunsch.“


    „Welchen Wunsch kann ich dir erfüllen?“


    „Lass mich die Sonnenstrahlen in deinen Augen erblicken“, flüsterte er.


    Nein, damit hatte sie nicht gerechnet, Angels Knie wurden weich, weil sie annahm, dass er wesentlich mehr wollte. Zärtlich strich Konga über ihre Wange, blickte in ihre glänzenden Augen und versank sprachlos und überwältigt in ihnen. Sinnestrunken sah Angel in seine Augen und ihre letzten schwermütigen Gedanken gingen im Tümpel hinter ihnen unter.


    „Ich werde ab dem heutigen Tag jeden Abend zu deinem Schutzengel beten, er muss gut auf dich achten, meine kleine Fluchläuferin“, flüsterte Konga.


    Noch nie hatte Konga solche Worte ihr gegenüber ausgesprochen …


    Dicke Tränen verschleierten Angels Sicht.


    „Fluchläuferinnen dürfen nicht weinen …“, flüsterte Konga, „… denn dann verlieren sie den Überblick und ihre Kräfte.“


    „Dann muss mir der Blutfuchs die Kräfte wiedergeben“, summte sie.


    „Wie?“


    „Durch einen freiwilligen Kuss, der ohne böse Gedanken gereicht werden muss.“


    Hinterhältige kleine, süße Fluchfee, Konga schmunzelte. „Küsse ich eine Fluchläuferin, dann verschwinde ich im Nichts.“


    Jäh wich Angel zurück. „Dann lebe ich lieber ohne meine Kräfte.“


    „Dazu ist es zu spät, denn ich entzog dir deine Kräfte mit meinem Wunsch und muss nun gutmachen, was ich dir angetan habe.“


    Wow, wie er sie ansah! Angel bebte seinem Kuss entgegen.


    


    Ein Windhauch hätte nicht weicher ihre Lippen berühren können. Sich unendlich nach seinem Kuss sehnend, schloss Angel ihre Augen und Konga rieb mit seiner Nase über ihre Wange, bevor er ihren Mund sanft mit einem leichten Kuss aufs Neue berührte. Seine Art, wie er mit ihr umging, Angel war hin und weg, nahm nicht wahr, dass er aufgehört hatte sie zu küssen und öffnete langsam die Augen.


    Konga war verschwunden.


    Betrübt lief Angel zum Tümpel zurück.


    Das Gras kitzelte sie an ihren Füßen, als sie bis zum Ufer zurückging, um sich im Schatten auf das weiche Moos zu legen. Auf den Bauch gedreht betrachtete sie die blutrote Blume in ihren Händen.


    Ohne sie zu knicken, strichen ihre Fingerkuppen über die zarten Blätter. Der betörende und sinneserregende Geruch strömte in ihre Nase ein. Über den Rand der Blume sah sie zwischen die Bäume und entdeckte einen Stiefel, der hin und her wippte. Konga musste dort an einen Baum gelehnt sitzen. Verträumt blieb Angel liegen und beobachtete seinen Stiefel, während sie den Duft der Blutblume in sich aufnahm.


    


    Warum blieb er dort hinten? Behände stand sie auf und ging lautlos in seine Richtung und blieb hinter dem Baum stehen.


    Plötzlich begannen ihre Gedanken sich zu überschlagen. Terrag war mit hier, er kannte ihr Versteck. War es bei Dalia wirklich sicher? Hatte er irgendwen verraten können, wo sie waren? Was würden die Geborenen machen?


    Auch ohne ihn würde der Plan weitergehen ... Mersana hatte das zu ihr gesagt. Terrag war tot und nun ging die Vernichtung weiter ... doch wo zuerst? Starr vor Angst ging Angel um den Baum herum und ließ die Blume fallen. Konga sah im Augenwinkel, wie die rote Blume ins Gras fiel, und blickte zu Angel auf.


    Es war sofort zu erkennen, auch wenn sie ihn ansah, sie war nicht im Hier und Jetzt.


    Angel schaute ihn an, ohne ihn anzusehen, blickte durch ihn hindurch, steckte tief in einer Vision.


    


    In ihrer Ahnung versunken blickte Angel am Stamm herab und ein grausiges Bild bot sich ihr. Konga lag mit seiner Tochter tot im Gras. Ihre Kehlen waren von fremden Fängen zerfetzt. Die Vision verließ sie, doch sie sah Konga weiterhin nicht.


    „Bringt die Kinder von hier fort“, summte sie und wandte sich gleich einer Mondsüchtigen ab, die ihren Weg ohne Wahrnehmung fand.


    Konga schluckte. Angel hatte eine heftige Vision.


    Er folgte ihr, sie lief wie eine Schlafwandlerin durch den Garten, sah sich rechts und links über den Boden um. Ihr trüber Blick schweifte zum Haus.


    


    Auch wenn sie in ihrer Zukunftsvision steckte, sie ging mit sicherem Schritt weiter, hielt vor Jack an und blickte auch durch ihn hindurch. Jack wollte etwas sagen, doch Konga hielt sich den Finger vor den Mund.


    „Vision“, flüsterte er nur und alle folgten Angel mit ihren Blicken.


    Angel sah zu Dalia rüber, fixierte ihre Augen und neigte ihren Kopf leicht auf die linke Seite. Willenlos sah Dalia Angel an und begann zu weinen, denn sie sah, was Angel sah.


    Jack und Konga schauten sich nur ratlos an und wieder zu Angel.


    Ihren fixierenden Blick löste sich von Dalia,Angelging zu den Wiegen, nahm Jared heraus und ab dem Moment war sie wieder klar.


    Sie lächelte ihren Sohn an, machte nur für ihn dicke Backen und ein schräges Gesicht.


    Sich vor Lachen kringelnd, patschte Jared auf ihre Wangen, worauf Angel losprustete und die Lippen spitzte. Auch Jared kam vor und machte einen süßen Kussmund.


    Seine Mama drückte ihm einen Kuss auf und das gefiel Jared, worauf er das Spiel immer und immer wieder nachahmte, bis Angels Pupillen zu leuchten begannen. Voller Übermut sah Jared seiner Mutter in die Iris und seine Augen begannen ebenso in einem satten Rotton zu leuchten. Angel lächelte, dann wandte sie ihr Gesicht Dalia zu und das Lächeln verschwand jäh.


    „Du wirst James nicht herholen!“, sagte sie leise und schenkteim nächsten Augenaufschlagihrem Sohn wieder ihre volle Aufmerksamkeit.


    Angel streckte ihren Finger aus und biss sich eine kleine Wunde hinein, seine Nase nahm den leckeren Blutgeruch auf und Jared griff nach ihrem Finger, steckte ihn sich in den Mund.


    


    Jack und Konga wussten, was sie da tat, Angel begann mit der Blutwandlung ihres Sohnes.


    Bis das Glühen seiner Augen ins Weiß wechselte, sog Jared an ihrem Finger. Mutter und Kind begannen sich Zentimeter um Zentimeter vom Boden zu entfernen. Um beide herum vernebelte sich die Luft. Nur noch schemenhaft konnte man ihre Konturen erkennen.


    


    Sie sollten nur nicht verschwinden, Jack war drauf und dran aufzustehen, aber Konga drückte ihn runter.


    Zum Abschluss küsste Angel liebevoll Jareds Stirn, sie sanken wieder und Mutter und Sohn strahlten sich an.


    Alle, die dieses harmonische Bild sahen, waren ergriffen und bis ins Mark erschüttert, denn ihnen wurde mit einem Schlag klar, warum Angel es jetzt aus reiner Vorsicht und Vorbereitung machte.


    


    Leichtfüßig ging Angel mit Jared zu Jack und reichte ihm seinen Sohn durch. Sie wandte sich Konga zu, holte sich seine Genehmigung, die gleiche Prozedur bei Heaven zu wiederholen.


    Auch Heaven reichte Angel danach an Konga weiter und blieb kurz am Tisch stehen.


    „Ich komme gleich wieder.“


    


    Nun kam das Ende ‚einer‘ Lebenslüge auf sie zu …


    


    Angel war weg und tauchte Minuten später wie eine Erscheinung vor ihnen auf. Sie trug eine komplette Lederausrüstung, bestehend aus einer Hose, Stiefeln, Jacke, Handschuhe und dem Helm, den sie eingeklemmt unter ihrem Arm trug. Hinter ihrem Rücken ragten die beiden japanischen Schwerter hervor und an ihrem Bein steckte der Tantó in seiner Halterung. Angel lächelte in die Runde, verschwand und erschien eine Viertelstunde später mit einem Motorrad zwischen ihren Beinen.


    „Ich darf doch?“, fragte sie und sah Jack an.


    „Meine?“, fragte er überrumpelt.


    „Sicher, aber jetzt brauche ich sie.“


    „Deine, sie war mir sowieso zu klein“, kam es trocken von Jack zurück.


    „Folgt eurem Plan. Ich muss meinen Weg gehen. Ihr müsst euch um die Halbhirne kümmern. Ob oder wie schnell wir uns wiedersehen, kann ich momentan nicht sagen. Dalia, du hast es gesehen, bring die Kinder in spätestens drei Tagen in Sicherheit oder hole viele Wachen hierher. Auch deine Adresse ist ihnen bekannt!“ Angel blickte zu Jack, der aufstehen wollte. „Bleib sitzen, sonst verschwinde ich, ehe ich fertig bin.“


    Jack fiel in den Gartenstuhl zurück und schluckte.


    „Meine Vision war klar und deutlich! In drei Monaten sterben die ersten Halbhirne und kippen tot um. Zurück bleiben die Jäger. Sie werden sich sammeln und sehr wahrscheinlich den Geborenen dienen. Das ist alles in den Griff zu bekommen. Die Lager müssen gestürmt werden, je früher, desto besser. Schlimmer, wesentlich schlimmer sind die V-Killer. Sie nenne sich selber Meetkiller. Ich konnte nicht genau sehen, was sie ausmacht, aber diese Vampirgattung hat Terrag im eigentlichen Sinne gejagt und wir müssen diese Jagd erfolgreich weiterführen. Sie können mit sehr wenig Nahrung über Wochen auskommen und sind somit unabhängiger. Allerdings fressen sie mit mehreren, komplette Vampire wie uns, auf. Sie ernähren sich nicht von Menschenblut. Auch Tierblute vertragen sie nicht.“ Tief einatmend sah Angel zu Konga rüber.


    „Sie fressen nur Vampire und sie leben unter den Menschen. Seit Jahren rotten sie sich zusammen und ... sie wandeln immer mehr Menschen zu ihresgleichen. Dabei wählen sie Personen aus, die nicht auffallen.“


    „Wie kann man sie erkennen?“, fragte Konga besonnen.


    


    Gesehen hatte sie keinen in ihrer Vision, Angel lächelte gequält. „Dann, wenn sie dich erkannt haben. Sie riechen unser Blut und sie wollen die Geborenen töten. Deren Fleisch ist wie eine Entwicklungsdroge, die sie mächtiger macht.“ Angel sah wieder zu Jack.


    „Sie lokalisieren Vampire, sammeln sich und greifen an. Wo immer sie mit ihrem Haimaul reinhacken, wächst auch bei uns kein Fleisch nach. Sie vergiften unser Fleisch. Binnen einer Stunde stirbt jeder Vampir daran.“


    „Was meinst du mit Haimaul?“, fragte Dalia.


    „Wir haben zwei Fänge, sie haben nur spitze Zähne, wenn sie sich zu erkennen geben. Wenn ihr mich jetzt fragt, wie sie so lange unentdeckt bleiben konnten ... ich sage es noch mal, sie ernähren sich ausschließlich von uns. Menschen werden von ihnen nur selten gewandelt, und dann leben sie im Großen und Ganzen dieses so getarnte Leben ihrer Opfer weiter. Alle paar Wochen ein Vampir für circa zehn Meetykiller, das fällt nicht weiter ins Gewicht, denn keiner merkt es. Bisher hielt sich alles die Waage, nun wollen sie mehr. Überreste lassen sie auch nicht zurück, sie fressen sogar die Knochen.“


    „Wie tötet man sie?“, fragte Dalia.


    „Da unterscheiden sie sich nur in einem Punkt von uns. Kopf ab ist klar, Herz raus. Nur bei ihnen wächst nichts nach, solange sie keinen Geborenen gefressen haben. Kiefer abbrechen und sie verhungern. Allerdings ist es schwer, so nahe an sie heranzukommen, denn wie gesagt, sie beißen überall rein.“


    


    Sich am Kopf kratzend blieb Konga weiterhin überaus ruhig. „Warum kämpfen die Jäger dann gegen uns?“


    Angel schnaufte verächtlich. „Ohne Nahrung ... was sollen die Meetkiller dann essen? Sie ernähren sich ja nur von Vampiren. Terrag hat, wie gesagt, den falschen Weg genommen, obwohl, aus seiner Sicht war es für ihn lukrativer.“


    Viele neue Informationen, Jack starrte ins Leere. „Wieso haben wir von denen noch nie gehört? Global ist nichts über sie bekannt.“


    Als Antwort öffnete Angel ihre Jacke und holte eine Akte von Terrag hervor, die mit einem Knall auf der Tischplatte landete. „Ich war mal eben in Terrags Privatgemächern!“


    


    „Und welcher Bestimmung willst du nun folgen?“, fragte Konga grübelnd.


    „Die Meetkiller müssen bekannt werden. Vampirrandgruppen. Organisationen, die neben unseren existieren. Sippschaften, Bündnisse, Banden, alle, die sich bisher allein durchgeschlagen haben. Ich reise sie an und trage ihnen vor, was ihnen droht und gleichzeitig fliehe ich vor den Meatkillern, denn sie wollen mich. Den Grund hab ich nicht gesehen. Wie lange ich es durchstehe, kann ich nicht sagen, aber ich bemühe mich.“


    


    Da hatte Angel etwas falsch gedeutet ... doch wer sollte es ihr sagen, denn die Bilder waren nicht so klar wie sie sie sonst in ihren Visionen hatte ...


    


    „Warum können wir dabei nicht helfen und warum diese drei Monate?“, hakte Jack nach.


    „Vorerst müssen die Halbhirne und die Jäger dezimiert werden, das ist ausschlaggebend, um ihrer überhaupt Herr zu werden. Dabei erscheinen aber schon einige der Meatkiller auf der Tanzfläche, um sich zu greifen, was sie brauchen ... billige Nahrung durch die Halbhirne und neue effektive Kämpfer durch die Jäger. Ihre Organisation ist nicht viel weniger wie unsere ausgebaut. Global gibt es in diesem Moment circa sieben Milliarden Menschen, davon kannst du sechs Millionen Vampire abrechnen, egal ob Halb- oder Vollhirn und knapp eine halbe Million Meetykiller. Sie sind aber am Expandieren. Jack, du hast keine Ahnung, wie richtig dein Vater lag, nur der Weg war falsch. Sobald sie die Geborenen haben, erreichen sie deren Status. Lies dir die Akte von deinem Vater durch. Terrag war sehr penibel und archaisch.“


    


    Mit hoch erhobenem Haupt sah Angel wieder Konga an und holte eine weitere Akte hervor.


    „Du solltest wissen, warum Terrag dich besonders auf dem Kicker hatte.“


    Die zweite Akte flog auf den Tisch und Angel sah zu Jack.


    „Heute ist der Tag der radikalen Wahrheiten. Konga ist, laut Terrags Verdacht, der älteste existierende Vampir. Er wurde auch nie gewandelt. Klärt die Einzelheiten später.“ Abermals wandte sich Angel Konga zu. „Mich interessiert nur eins. Warum hast du so extrem auf mein Blut reagiert?“


    Tja, wenn schon, denn schon, Konga atmete schwer ein, denn jetzt musste seine Wahrheit auf den Tisch. Dass in einer Akte von Terrag überhaupt etwas Wahres über ihn stand, zweifelte er ohnehin stark an.


    „Ich bin seit über sechstausend Jahren hier und die Auffrischung nach so vielen Jahren war wie eine Wandlung, wenn man nur Drecksblut vor die Fänge bekommt.“


    


    Wow, alle starrten Konga an!


    


    „Du gehörst der Gattung Halik-Vampirgott an?“, fragte Jack leise.


    Konga kratzte sich unmanierlich über die Kinnstoppeln und schaute mit blau leuchtenden Augen in die Runde.


    „Nee, ich mag diese Bezeichnung nich. Sagt lieber alter Sack zu mir, das reicht mir völlig aus.“


    Angel blieb unbeeindruckt. „Und dann weißt du nichts über die Meatkiller?“


    „Angel, bitte quäl mich nicht vor den anderen. Seit Hunderten von Jahren kämpfe ich, mit einigen ausgewählten älteren Saugern, jede nur mögliche Nacht gegen diese Kreaturen, nur in den letzten Monaten hatte ich so meine Schwierigkeiten wegzukommen.“ Während er das sagte, grinste er Angel rotzig ins Gesicht.


    Dieses kleine schlaue Luder hatte es doch tatsächlich geschafft, ihm schneller als überhaupt irgendwer auf die Schliche zu kommen. Weltweit wussten nur sehr wenige Vampire, wie alt er in etwa war.


    „Du konntest schon vorher springen?“, fragte Angel.


    „Lass es gut sein, ich habe jede Nacht im Schnitt ein paar Dutzend Meetys gekillt. Das hat sie so weit zurückgehalten, wie es nur ging. Aber nur ein geübtes Auge kann sie erkennen. Meine Blutkrieger haben es etwas schwieriger als meine Wenigkeit.“


    


    „Wusste Terrag das?“, kam es aus Jacks Mund, obwohl er nicht folgen konnte, denn ihm waren Kongas nächtliche Streifzüge gänzlich entgangen.


    „Das täte mich auch interessieren“, murmelte Angel.


    „Er hat es geahnt. Deshalb wollte er mir ja auch Blut abzapfen. Allerdings kannst du sie jetzt auch riechen und erkennen. Mein Blut fließt durch deine Venen. Ich kann aber nicht alle Vampire aufrüsten, weil mein Blut nur bei Geborenen anschlägt.“ Konga schielte zu Jack. „Ja, du bekommst auch noch einen Schluck. Jetzt brauche ich meine Identität ja nicht mehr verbergen.“


    Unvermittelt stellte Angel eine Frage, die Konga in den Stuhl zwang.


    „Warum ist Joyce überhaupt so durchgedreht? Eigentlich kenne ich mein Tochter nicht so!“


    „Sie verträgt mein Blut nicht, weil sie nur ein Mensch war. In einem Jahr ist es aus ihr heraus, dann kommt sie wieder auf den Boden.“


    „Heaven?“, fragte Angel.


    „Den letzten Kick hast du ihr gegeben. Sie entwickelt sich normal, sie trägt mein Blut ja schon seit der Zeugung in sich.“


    Die nächste Frage von Angel folgte. „Ist dein Blut nach einem Jahr auch aus mir heraus?“


    „Nein, dein Blut ist absolut gereinigt, ohne menschlichen Anteil mehr und somit meinem ebenbürtig. Der Zahn, den du dir in den Hals gedrückt hast, gehörte übrigens meinem Erzeuger … denke ich zumindest. Du bist ein Teil von mir, genauso wie von Jack. Cool ... wenn ich drüber nachdenke, könnten wir ein Königreich aufziehen“, feixte Konga, doch keiner lachte, was er sich aber schon denken konnte. Sein Blick wurde schlagartig ernst und er sah Angel finster an. „Angel, ich lasse dich nicht allein losziehen! Jack kann sich um die Jäger und den anderen Abschaum kümmern, da hat er Plan drin. Ich kenne die Meetys und kann dich in den Kampf gegen sie einführen. Wie du ja schon sagtest, greifen sie nur in Gruppen an. Einige Fehler, oder besser Unwissenheiten, stehen schon in Terrags Aufzeichnungen. Wir beide sterben nicht von denen. Das Fleisch wächst nach, allerdings nur langsamer.“


    „Warum bist du damals an dem Giftpflock fast verreckt?“, fragte Jack.


    „Ich bin nicht gegen alles immun, aber ich hätte es irgendwann überlebt.“


    Ach, Angel zog ihre Brauen in die Stirn. „Kann man dich überhaupt töten?“


    „Willst du das wirklich wissen?“, fragte Konga leise gegen.


    Nö, ja, Angel nickte und schüttelte den Kopf gleichzeitig.


    „Gar nicht. Meine Einzelteile suchen sich, und wenn es Jahrhunderte andauert. Früher oder später komme ich wieder.“


    „Das hört sich eher wie ein Fluch an?“


    „Ich bin der Blutfuchs mit dem unlösbaren Fluch ... Ja Angel, und dieser Fluch trifft dich auch in sechshundert Jahren, denn dann wird jeder Vampir grob gesehen unsterblich. Was meinst du, warum die Geborenen so auf sich achten und sich verstecken. Allein mein Blut in deinen Adern sorgt dafür, dass du so gut wie keine Kinder mehr bekommen wirst, falls es sich nicht anders entwickelt. Ich denke, das mit Joy war reines Glück, weil sie noch zu viele menschliche Gene hatte.“


    „Das mit den Kindern ist in Ordnung.“ Angel grinste Jack an. „Aber wer von euch beiden verrät mir nun, wie alt Terrag war?“


    „587 Jahre, er kommt nicht wieder. Knapp, aber gerade noch so vernichtet“, antwortete Jack.


    Schweigend starrte Konga zu Boden, was Angel auffiel. „Bist du auch mit dieser Altersangabe einverstanden?“


    


    Diese verdammten Wahrheiten, Kongas Kiefer mahlten aufeinander, er sah von Jack zu Angel und zurück, dann schüttelte er seinen Kopf. „887 Jahre trifft es eher.“


    „Dreck!“, fluchte Jack und fixierte Konga. „Woher willst du das so genau wissen?“


    „Er ist der Enkelsohn meiner kleinen Stiefschwester und sein Geburtsjahr ist circa tausendeinhundert plus minus ein paar Jahre. So genau weiß ich es dann auch nicht mehr.“


    „Lebt seine Mutter noch?“, war Angels nächste Frage.


    „Nein, sie starb bei seiner Geburt. Ist und bleibt ein Fluch für weibliche Vampire und früher lag die Sterblichkeit weit höher.“


    „Wann kommt Terrag wieder?“, fragte Angel trocken.


    „Wie weit ist sein Kopf vom Rumpf entfernt?“, fragte Konga gegen, weil er nicht darauf geachtet hatte.


    „Der Körper liegt bei Mersana und der Kopf ist hier.“


    Konga begann zu rechnen, was man an seinen Stirnfalten unweigerlich erkennen konnte.


    „Wenn der Kopf in Bewegung bleibt und nie länger als zwei Wochen an einem Fleck ist, dann nie. Ansonsten so um die dreißig Tage. Es gibt verschiedene Varianten. Beispiel: Werden Körper und innere Organe einzeln global verteilt und vielleicht auch vergraben, kann es bis zu hundert Jahre dauern. Schickt den Schädel ins Weltall und wir sind ihn los. Klappt auch nur bei diesem Körperteil, alles andere wächst mit den Jahren nach. Bewahrt man nur den Kopf auf und verbrennt den Rest, dann wächst der Körper in circa fünfzig Jahren nach. Sieht lustig aus, wenn ein Embryo sich aus dem Hals frisst. Und fragt mich nicht, wie das geht! Ich weiß nur, dass nahe beieinanderliegende Knochen sich finden, und wenn sie weiter auseinander sind, dann lösen sie sich auf und erscheinen ein paar Tage später beim wichtigsten Körperteil, dem Schädel.“


    Nun horchte Dalia auf. „Warum dauert es so lange und warum kann man den Körper nicht vollständig verbrennen?“


    


    Genug der Tatsachen, Konga atmete schwer ein. „Ich will jetzt nicht noch mehr sagen, aber es gibt Dinge zwischen Himmel und Erde, die euer Wissen bei Weitem übersteigen. Selbst ich grüble manchmal. Angel, denk doch einfach mal an deine Visionen, und dass es Wesen gibt, die die normale Lebensspanne extrem überschreiten. Köpfe von Vampiren haben was Bleibendes, egal obzerschlagenoderpulverisiert, mehr sage ich nicht dazu.“


    Halt! Eins musste Angel noch wissen und hielt seinen Blick. „Du hast damals vor dreißig Jahren schon gewusst, wie wichtig ich werde, oder?“


    „Ja, aber eigentlich wäre es an dem gewesen, dass ich hätte handeln müssen. Aber der Gedanke einem Wesen, das auch eigentlich nicht hierher gehört, so einem Druck auszusetzen ... Ich habe mich geweigert, aber du siehst ja, wie weit ich damit gekommen bin. Ihrem Schicksal entkommen nur die wenigsten.“


    


    „Muss ich Angel jetzt zu deinen Gunsten aufgeben?“


    Alle starrten zu Jack rüber.


    „Es wird sich zwar vieles ändern, aber das auf alle Fälle nicht!“, antwortete Konga. „Ihr seid und bleibt verheiratet. Ich habe alles zu Anfang versucht ... um meine Gefühlswelt in den Griff zu bekommen ... Die Zeit ist ja bekanntlich ein Wundenheiler, aber Angel ist, wie Dalia es sagte, einfach zu sensibel und feinfühlig, als dass ich mich ihr entziehen könnte. Tut mir leid.“


    „Du hast mich aber nicht manipuliert?“, fragte Angel vorsichtig.


    „Nein, dein Dickschädel ist von ganz allein auf mich angesprungen. Siehe schwarze Jacke vor dreißig Jahren.“


    „Wie kannst du dann sagen, dass du ohne mich nicht weiterleben kannst und es doch müsstest?“, fragte Angel leise.


    Konga stand von seinem Stuhl auf, stellte sich neben Angel und hob ihr Kinn, sah ihr in die Augen, lächelte traurig. „Es gibt immer einen letzten Weg und den werde ich beschreiten, wenn du nicht mehr leben solltest“, sagte er sanft und strich mit seinem Daumen über ihre Lippen. „Und ich weiß, was dir noch auf der Seele brennt ... Ich habe wirklich eine grausame Vergangenheit hinter mir, bis ich begriff, wie ich mich wehren konnte. Das war keine Lüge und ich weiß, was du alles durchlitten hast, weil ich ...“


    Jäh schaute Angel in seine wieder aufleuchtenden Augen.


    „Deine Seele birgt einen Racheengel in sich und nun werden wir deiner Bestimmung folgen. Verabschiede dich gebührend und schleich dich nicht wie ein Fluchläufer davon. Noch mal lasse ich dir das nicht durchgehen!“


    Heiliger Vampirbiss, Angel schluckte, denn sie fühlte übergangslos, wie viel Macht und Einfluss Konga wirklich besaß und nun offenkundig ausstrahlte.


    Jede Unsicherheit, die sie je bei ihm verspürt hatte, war ... restlos weg. Irre!


    „Das Schicksal hat uns lange bekämpft. Nun sind wir am Zug.“


    


    Leicht wie eine Feder hob Konga Angel vom Motorrad, hielt es mit einer Hand und stellte sie vor Jack ab.


    Alle Fragen waren noch nicht beantwortet, Dalia wandte sich Konga zu. „Was genau sind Meatkiller?“


    „So wie es verschieden Menschrassen gibt, gibt es auch Vampirabzweigungen. Nicht so viele wie bei den Menschen, aber so ungefähr acht Abwandlungen. Einige Beispiele, es gibt C-Vampire, die menschliche Nahrung zu sich nehmen und sich nur untereinander an die Ader gehen. Diese Gruppe lebt stadtbezogen und kämpft ihren eigenen Krieg gegen Lebewesen, die auch nicht ganz normal sind. Teilweise können sie sich seppen und ihre Umgebung tarnen. Sie leben aber zurückgezogen, weil sie an den Ausgleich glauben und dementsprechend auch mit Magie und Flüchen beschäftigt sind. Sie halten aber auch Kontakte zu Menschen und anderen Vampiren der B-Klasse. Grundlegend sind sie die zweitgrößte Abzweigung.G-Vampire trinken ausnahmslos von Tieren und sind die wenigsten, vielleicht 480.000. M-Vampire sind Meatkiller und die unterste Gruppe, aber leider nicht die dümmsten. Sie sind, um es genau zu sagen, eine Abart und erst in den letzten drei Jahrhunderten mit ihrer Population sprunghaft und global angestiegen. Davor waren sie nur in Asien vertreten und halbwegs unter Kontrolle geblieben, aber dank der rasenden Entwicklung sind auch sie aufgewacht.“


    „Zu welcher Gruppe gehören wir?“


    „Ihr seid B-Vampire, ernährt euch von Menschenblut und pflanzt euch menschenähnlich fort. Das Blutgemisch wird über die Generationen dem menschlichen ähnlicher, es blutet buchstäblich aus. Geistig den Menschen überlegen und mental viel stärker, als alle anderen Vampire, außer meiner A-Spezies. Ihr haltet auch Kontakte zu Menschen und den restlichen Vampiren, jedenfalls großteils.“


    „Dann sind A-Vampire geborene Vampire?“, fragte Dalia weiter.


    „So einfach ist das nicht. Die meisten gehören eher der B-Gruppe an. A-Vampire sind alle älter als tausendfünfhundert Jahre und davon gibt es nur noch sehr wenige, die völlig zurückgezogen leben.“


    „Kennst du die Namen derer?“


    „Netter Versuch, aber du, meine liebe Dalia, bist doch eine von denen. Ergo müsstest du sie doch selber kennen.“


    „Ich kenne nur Gabriel und der hat sich seit dreihundert Jahren nicht mehr bei mir gemeldet.“


    „Er lebt“, gab Konga an und sah zu Jack, auf dessen Schoß Angel rittlings saß.


    „Entschuldige mich“, sagte Konga zu Dalia und verschwand.


    


    Ähnlich angezogen wie Angel kam Konga zurück, auch er trug eine Kampfausrüstung und zwischen seinen Beinen war Jacks Vmax.


    „Eh, das ist auch meine!“, schnaufte Jack und schob Angel in seinem Arm auf die Seite.


    „Meine Frau, meine Maschine ... meinen Schwanz bekommst du aber nicht!“, grunzte Jack und hielt sich im nächsten Moment die Hand vor den Mund und schielte entschuldigend zu Dalia, die allerdings nur über seine verbale Ausdrucksweise schmunzelte.


    Konga fuhr an und hielt neben Jacks Stuhl. „Dein Weib ist tatenwillig, deine Maschine ist schneller und meine F4 hast du ja geschrottet. Und dein Lümmelchen kannst du getrost im Höschen behalten. Hab selber eins.“


    Entnervt von Kongas Getue, zog Jack seine Brauen zusammen und spitzte seinen Mund. „Ein Abschiedsküsschen bekomm ich aber oder?“


    Blitzschnell kam Konga vor seine Nase. „Halt still, dem Wunsch komm ich doch glatt nach, weil du noch nach ihr schmeckst.“


    „Bist du wirklich so ein alter Sack? Wenn ja, warum siehst du dann noch so frisch aus?“, säuselte Jack und spitzte weiterhin die Lippen.


    Jäh schoss Konga mit seinem Mund vor und drückte ihm einen Kuss auf, worauf sich Jack den Mund mit dem Handrücken abwischte. So weit ging seine Zuneigung für Konga nun auch wieder nicht.


    „Klar bin ich so ein alter Sauger und dich, mein Küken, bekomm ich auch noch groß. Und jetzt reich mir unsere kleine Ziege.“


    „Nein, ich will sie noch poppen!“


    „Keine Chance! Ich bring sie dir in genau einer Woche zu unserem ersten Treffpunkt wieder. In meiner Hütte, du weißt, welche ich meine“, knurrte Konga und reichte Angel seine Hand. „Ihr seht zu und klärt ab, dass die Lager, wenn möglich zeitgleich, hochgehen, denn dann können sie sich nicht gegenseitig warnen. Lass die Staatenvampire mit ihren Handys arbeiten. Sie haben den Überblick, dass ist mir schon in Bremen aufgefallen.“ Konga sah Angel hinterher, die auf ihrer Maschine Platz nahm.


    „Dalia, meine Liebe. Du kennst doch Paolo, den Schrauber. Lass ihn eine Maschine bauen, die für Angel maßgeschneidert ist. Sie muss in allen Lagen die Beherrschung über das Geschoss behalten können. Der Radstand sollte kürzer sein. Die Sitzbank niedriger, es macht keinen Sinn, wenn sie im Gelände keinen Bodenkontakt bekommen kann, weil ihre Stiefel ins Leere treten. Der Lenker kann übernommen werden. Der Tank muss tiefer, dann kommt sie besser ran. Und eine stabile Verkleidung um den Motorblock. Auspuff auch tiefer ...“ Konga warf noch einen Blick auf die Maschine unter Angels Hintern.„... und einiges mehr an PS.“


    


    Ha, da würde jemand gleich gegenstänkern, Angel grinste und streckte Jack die Zunge raus.


    „Glaub nicht, du könntest mich damit reizen. Du bist jetzt ein vollwertiger Vampir und mir is egal, wie viel PS du durch die Gegend schleuderst.“


    „Ach!“ Angel zog einen Schmollmund.


    „Ja, so is fein“, knurrte Jack.


    „Wie viel PS kann man in ein Motorrad bauen?“, fragte Angel und linste zu Jack.


    Wenn das nun nicht ein kleines verzogenes Zicklein war, aber Konga grinste ebenso zu ihm rüber. „Och, da geht schon einiges. Aber wenn du es jetzt auf die Spitze treiben möchtest, dann kannst du dir sicher sein, dass ich auch noch ein Extra anschweißen lass.“


    Na das konnte nun heiter werden, Jacks Blick verfinsterte sich und seine Fänge blitzten auf. „An welches Extra denkst du da?“


    Konga sah Jack unbeeindruckt ins Gesicht und zog einen Mundwinkel spöttisch hoch. „Stützräder“, antwortete er trocken.


    Heiliger Bluthimmel, Jack fiel alles aus dem Gesicht, bis er Angel ansah. Jetzt würde gleich ein Donnerwetter über Konga zusammenbrechen.


    Und ja, Angels Augen verengten sich. „Ich will dann aber rote Schleifen dran haben und eine Fahne, die man an Dreiräder schrauben kann und ich will Blümchensticker am Schutzblech“, grummelte sie bockig.


    


    Damit hatten beide wohl am wenigsten gerechnet, Jack und Konga fielen die Kinnladen herunter, nur Dalia lachte schallend auf. „Sie ist nicht auf den Mund gefallen und kann euch locker das Blut reichen“, grölte Dalia undamenhaft und schlug sich dabei auf die Schenkel.


    Ein süffisantes Lächeln legte sich um Angels Mund. „Und bevor ich es vergesse ... im Sitz sollte noch ein Extra eingebaut sein, damit ich beim Fahren auch meinen Spaß habe und bei jeder Bodenunebenheit muss das Ding tiefer in mich eindringen.“


    „Das ist ... das ist ...“ Jack fehlten die Worte, selbst Konga war baff.


    „Können wir los? Oder soll ich einem von euch beiden noch Luft zu fächern? Ihr seht so bleich aus und euren Mündern fehlt es auch an Muskulatur ... eure Kiefer liegen gleich auf dem Boden und dann kommt Dreck rein.“


    „Du kleines Miststück“, knurrte Konga leise.


    Hm, wer hatte hier denn das Großmaul? Angel machte ein unschuldiges Gesicht. „Ich hab damit nicht angefangen und hab mich nur verteidigt.“


    „Ich leg sie nachher noch übers Knie.“ Konga startete seinen Hobel und warf Jack einen letzten Blick zu.


    „Tu dir keinen Zwang an und viel Glück dabei“, brummte Jack zurück und schmunzelte tatsächlich ein wenig.


    


    Vorerst gab sich Angel geschlagen und warf ihre Maschine ebenso an, ihr letzter Blick galt Aidan. „Du passt auf die Kinder auf“, schnurrte sie ihm zu und er trottete umgehend zwischen die Wiegen.


    „Braver Kerl. Wenigstens einer, der mich nicht veräppelt.“


    Ans erste Ziel denkend, legte sich Kongas Hand auf Angels Lenker und sie waren weg.


    Jack warf Dalia einen finsteren Augenaufschlag zu. „Dalia, wenn ich dich bitten dürfte. Wir müssen handeln und die Vampire informieren. Die Meatkiller müssen überall publik werden.“


    „Gut, handeln wir!“


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Keine Gnade für sein Kätzchen


    


    


    Mitten auf einer Landstraße im Stockdunkeln, stand Angel mit ihrer Maschine neben Konga.


    „Wo sind wir?“


    „Kanada. Und dein Plan muss anders aufgesattelt werden. Zunächst musst du wissen, über was du den anderen Vampiren berichten sollst. Das verleiht mehr Glaubwürdigkeit. Und ich weiß, die Meetys haben hier eine größere Ansammlung und es wird nicht einfach werden.“ Er warf ihr einen fragenden Blick zu. „Ich könnte den Randgruppen auch allein Bescheid geben. Du kannst zu den Kindern zurück und brauchst mir nichts zu beweisen. Allein, was du in den Riten mitgemacht hast, hat meinen Respekt für dich immens in die Höhe getrieben.“


    „Vorher hattest du keinen Respekt vor mir?“


    „Kätzchen, ich hatte immer Respekt vor dir. Doch das war wirklich ein harter Weg und du hast nie mit den Wimpern gezuckt. Das hier wird anders. Du wirst andere Lebewesen töten und dazu gehört ein gewisser Grad an Kälte und Abgebrühtheit.“


    „Hab ich dir Terrag nicht abgebrüht genug gekillt?“


    „Da hattest du genügend Wut im Bauch. Meatkiller gibt es aber auch in Formen, die dich denken lassen, dass es das nicht sein kann. Kinder, Frauen, Omas und teilweise Haustiere ... Hunde.“


    „Wir werden sehen, wie weit meine Schmerzgrenze reicht“, sagte Angel und fuhr an.


    


    Dieses kleine sture Weibsbild, Konga schüttelte seinen Kopf und folgte ihr. Etwas versetzt fuhr er neben ihr her, setzte sich an die Spitze und gab mehr Gas.


    „Wo in Kanada sind wir?“, fragte Angel nach ein paar Meilen.


    „British Columbia, weit hinter uns liegt Vancouver. Wir fahren landeinwärts und werden in einer Stunde an unserem Ziel sein.“


    „Warum hast du uns nicht gleich vor Ort geschafft?“


    Für eine berechtigte Frage gab’s auch eine sinnvolle Erklärung!


    „Weil du deine Maschine besser in den Griff bekommen musst. Manchmal ist es dringend nötig, die Flucht zu ergreifen. Wenn dir dann dein süßer Hintern auf dem Asphalt wegrutscht, dann tut das nicht nur dir weh, sondern auch mir und deiner Maschine.“


    „Und warum springen wir nicht von einem zum nächsten Ziel?“


    „Weil es unnötig Kraft kostet und du noch lange nicht so weit bist, das zu kompensieren, denn nach mehr als sieben Sprüngen musst du ne Ration trinken. Das gibt sich aber mit der Zeit. Ich kann fünfzig Sprünge in anderthalb Minuten machen und merke nichts.“


    Angel prustete ihre Luft aus den Lungen. „Wozu hab ich dann ...“


    „Schlucks runter. Du hast Kräfte, die du teilweise lenken kannst, aber momentan beherrscht du nur im Bett deinen Körper perfekt.“


    Was? Angel wollte nun aber so was von viel ... ihre Grottenlaune hob sich auf ein Optimum an, sodass Konga gleich ein Gefühl bekommen würde, mitten in einem Gewitter zu stehen.


    


    Die Wortwahl war schon richtig, nur sie verstand es falsch, Konga roch ihren Frust und ließ sich auf ihre Höhe zurückfallen. Er sah in ihr aufgeklapptes Visier und stupste ihre Maschine mit einem leichten Kick an.


    Prompt kam Angel ins Schleudern und kippte um. Ihre Maschine rutschte weiter und überschlug sich, Angel blieb benommen auf dem Rücken liegen.


    Blitzschnell sammelte Konga ihre Maschine ein und stellte beide am Straßenrand ab, dann beugte er sich seelenruhig über sie. Seine ausgestreckte Hand ignorierte Angel geflissentlich und stand mühsam selber auf.


    Scheiße, der Sturz brannte in ihren Knochen. Sie schäumte und zog den Helm ab, um ihn auf dem Asphalt zu zertrümmern.


    „Okay, das war jetzt wirklich nur ein kleiner Kick. Hätte ich es gewollt, dann wärst du gute hundert Meter weit, samt Hobel, geflogen. Weiter geht’s!“ Jäh zog Konga sein Schwert und hielt es Angel vor die Nase, sie reagierte, zog ihr Katana.


    


    Den ersten Hieben wich sie gekonnt aus, Konga hielt sich ja auch zurück. Einige Hiebe konterte sie sogar. Dann beschleunigte Konga sein Tempo und Angel kämpfte wie eine Wilde gegen ihn an.


    „Ziehe niemals einen Vergleich zu Halbhirnen“, knurrte Konga und Angel spürte seine Klinge an ihrer Kehle.


    Seine Reaktionen waren unglaublich, Angel war ihm völlig ausgeliefert, denn seine andere Hand drehte ihr den Arm samt Schwert auf den Rücken.


    „Circa jeder zweite Vampir, der länger als hundert Jahre auf der Welt ist, kann dich momentan wie eine Made zerquetschen. Du kannst dich auf deinem Hobel gleich revanchieren und versuchen, mir die Maschine unterm Arsch wegzutreten. Ich fahr auch extra langsam, damit du mich triffst. Lerne deinen Körper und die noch versteckten Kräfte in den Griff zu bekommen.“


    Langsam senkte Konga die Klinge und Angel schnaufte nach Luft. Erst als sie wieder normal atmete und sich aufrichtete, stellte sich Konga vor sie und zog sie in seine Arme.


    „Ich hätte dich niemals allein ziehen lassen“, brummte er und hob sie auf Augenhöhe hoch. „Du wirst eines der mächtigsten Lebewesen auf diesem Planeten, aber du musst wie alle klein anfangen. Dabei stehe ich an deiner Seite.“


    „Ich pack das nicht“, schniefte sie leise.


    „Doch mein Kätzchen. Das packst du locker, denn mein Blut ist in dir und du bist mein.“


    Mit den Gedanken kurz in die Vergangenheit driftend, nahm Angel sein Gesicht in ihre Hände. „Hältst du dich bei Jack im Kampf, wenn ihr übt, auch zurück?“


    „Niemals!“


    „Und warum wolltest du in sein Schwert rennen, wenn du doch nicht sterben kannst?“


    ‚Oh Blutweib!‘ Konga rieb mit seiner Nase über ihre. „Mein Kätzchen, es hätte mich, bei guter Strömung, für ein paar Jahrzehnte oder länger von dir ferngehalten, ich wäre irgendwo an Land gegangen und hätte mich ausschließlich um die Vampirfresser gekümmert. Und ich hätte Zeit zum Nachdenken gehabt.“


    „Das machst du jetzt aber nicht mehr“, schnurrte Angel und küsste ihn sanft.


    „Nie mehr!“, flüsterte er ihr zu und senkte seinen Mund auf ihren Hals.


    „Keylan“, summte Angel verzückt, denn er versenkte seine Fänge in ihrer Haut - für einen winzigen Schluck.


    „Kommst du darauf klar, wenn wir ein kleines Kampftraining in meiner Hütte einlegen? Ich möchte dir wenigstens ein paar Grundstellungen beibringen. An Schnelligkeit mangelt es mir ja nicht, aber wenn wir vor zwanzig oder mehr Personen stehen, hab ich ein Problem meine Augen überall zu haben.“


    „Dann würde ich sicher zum ‚Klotz am Bein‘ mutieren“, sagte Angel leise.


    „Leider muss ich dem zustimmen. Mit Jack bilde ich beinahe eine perfekte Einheit. Aber wenn du beim Üben den Schmollmund weglässt, dann hab ich durchaus ein gutes Gefühl.“


    „Du traust dich was“, schnurrte sie und zog seinen Mund vor ihren. Konga grinste breit und schob mit Lippenkontakt seine Zunge heißblütig vor.


    


    Ihr Zwischenstopp war wirklich eine größere Blockhütte.


    Bis er den Kamin endlich mit Feuerholz bestückt und angezündet hatte, behielt Angel ihre Ledersachen an. Es dauerte eine Weile, bis sie sich traute, wenigstens ihre Jacke aufzumachen. Hingegen rannte Konga bereits nur in Trainingshose herum und räumte die Möbel beiseite. Irgendwie trotzte er der Kälte.


    „Fünfzig Quadratmeter müssten reichen, sonst müssen wir draußen üben, aber da nur mit Ledersachen und die behindern gerade zu Anfang.“


    „Was immer du sagst“, murmelte Angel und sah ihm beeindruckt hinterher, wie er die schwere wuchtige Ledercouch an der einen Seite anhob und nach hinten verfrachtete.


    


    „An was kannst du dich erinnern, als du die Halbhirne am Strand versimmelt hast?“


    „Der Krieger in mir hat das meiste gemacht, aber an einige Hiebe und Stöße kann ich mich erinnern.“


    Nicht die Info, die er sich erhofft hatte, Konga schielte zu Angel und verschwand in einer Kammer.


    „Kein Kommentar ... anziehen.“


    Mit krauser Nase nahm Angel das schwarze Unterhemd und die kurzen Shorts, zog die Sachen an und fror.


    „Nee“, murmelte Konga und machte Knoten in die Träger, weil sie fast Angels Oberweite vor Länge freiließen, gerade mal die Spitzen waren verdeckt. Die Hose blieb auch erst oben, nachdem er ein Band um ihre Hüften geschlungen hatte.


    „Jetzt will ich keinen Kommentar hören“, grunzte Angel, weil sie sich wie eine Vogelscheuche vorkam.


    „Ich würde ja auch ohne Klamotten mit dir trainieren, aber dann müssten wir Möbel mit einbeziehen und dann würden wir nur üben, was du schon beherrscht.“


    Mutig linste Angel zum Sofa. Vielleicht doch lieber anders aufwärmen?


    „Vergiss es!“, knurrte Konga.


    Gut, dann halt nicht, Angel ging zu ihren Sachen und zog die Schwerter vor.


    „Lass sie da. Vorerst musst du wissen, wie man ohne Waffen kämpft. Entwaffnet dich einer, dann stehst du da und drehst Däumchen oder was?“


    


    Die kommende Stunde zeigte Konga Angel ein paar Handgriffe, die durchaus wehtaten. Shaolin Kung-Fu, Aikidō, Muay Thai, Allkampf-Jitsu ... Von all den Kampfkünsten und vielen mehr, lernte Angel die wichtigsten, um ihren Gegnern schnellstmöglich die Luft aus den Lungen zu pressen.


    „Atemlos sind die meisten nicht mehr in der Lage, schnell zu reagieren. Jetzt kommen die Knochenbrecher, die auf fehlende Luft sofort kommen sollten. Brüche heilen zu langsam und du bekommst mehr Spielraum.“


    Trotzig wischte Angel sich den Schweiß von der Stirn. „Muss ich dir jetzt Knochen brechen, um es richtig zu lernen?“


    „Das versuch mal. Nein, ich zeige dir Griffe, die Folgen haben, wenn du sie härter durchziehst.“


    


    Angel legte eine Willenskraft an den Tag, die Konga sich zwar erhofft, aber so nicht einmal im Ansatz vermutet hatte. Erst nach Stunden zeigte sie Ermüdungserscheinungen in fehlender Konzentration.


    „Pause Kätzchen.“


    „Ich kann aber noch!“, maulte Angel und japste nach Luft.


    Nee, sie war am Ende, Konga schulterte Angel und gab ihr einen leichten Klaps auf den klitschnass und völlig verschwitzten Po.


    „Lass mich runter und ich versohle dir den Hintern!“, fauchte sie und schloss im nächsten Augenblick ihren Mund, weil die eisige Bergluft in ihre ermüdeten Lungen eingedrungen war und alles durch einen Kälteschock gelähmt hatte.


    Mit der Reaktion hatte Konga gerechnet und schmunzelte vor sich hin. „Muskeltraining an der frischen Luft tut dir jetzt gut. Es weckt die müden Sinne.“


    „Nein, ich friere mir hier draußen den Arsch ab! Konga, bring mich wieder rein ... bitte“, flehte sie.


    „Spar dir die Puste und atme durch die Nase.“ Er setzte sie ab und betrachtete sein Blutweib, als sie schlotternd vor ihm stand.


    „Ich werde in dieser Kälte sterben oder mir eine Lungenentzündung holen“, murrte Angel und schlang ihre Arme Zähne klappernd um sich.


    „Vampire sterben nicht in der Kälte, sie erstarren. Aber nur, wenn sie sich nicht bewegen. Und dir sollte mittlerweile bekannt sein, dass wir nicht krank werden. Noch mehr Ausreden auf Lager?“


    „Du bist sooo unfair!“


    Mitfühlend gönnte er ihr ein Lächeln und zog Angel an seinen warmen Körper. „Ich sorge jetzt mal dafür, dass dir wieder warm wird.“


    


    Die eisige Kälte kroch durch ihre Haut, Angel war nach vielem, aber nicht danach, was Konga mit ihr machte. Am besten wieder reingehen ... oder lieber noch nicht ... nein ... draußen bleiben und mit ihm hier im Stehen erfrieren, wenn das, trotz aufglühender Gier aufeinander, überhaupt möglich war.


    Oh ja, Angel liebte es, wenn er sie so weit hochnahm, bis sie seinen Mund auf ihren Brüsten fühlen konnte, dieses sinnliche Saugen. Seine starken Arme lagen um ihre Schenkel und er ließ sie keinen Millimeter sacken. Schlagartig wurde ihr heiß, glühend heiß. Selbst die Luft in ihren Lungen brannte.


    Sinnlich kraulte sie in seinen feuchten, schwarzen Haaren herum, die mittlerweile wieder bis auf die Schultern fielen.


    Hinterhältig hob Konga sie etwas höher und machte etwas, dass er bei ihr zuvor nie gemacht hatte. Er drückte seinen Mund auf ihren Bauch und pustete.


    Boah, Angel kringelte sich vor Gekicher und er hörte mit diesem Unsinn nicht auf.


    „Konga, hör auf!“, schnaufte sie nach dem sechsten Übergriff.


    „Genau das wollte ich vor dreißig Jahren am liebsten mit dir machen“, brummte er und ließ sie auf Augenhöhe an seinem verschwitzten Körper herabgleiten.


    „Was hat dich zurückgehalten?“


    „Der Blick deiner Ma. Sie hat mitbekommen, wie ich dich angesehen hab. Bluthimmel, hat die mich böse angeguckt. Dachte bestimmt, ich bin ein Sittenstrolch, der es auf dich abgesehen hat. Aber so ganz unrecht hatte sie damit auch nicht.“


    


    Heiß, wie er sie ansah, Angel blickte in seine vom Lächeln gezeichneten Augen und blieb still. Vollautomatisch, wenn sie ihm so dicht war, öffnete sie ihren Mund einen Spalt und sah mit einer warmen Welle, die ihren Körper erweckte, auf seinen Mund. Pheromone der Spitzenklasse durchströmten die eisige Luft um beide herum.


    „Du bist immer so schnell auf hundertachtzig. Woran liegt das?“, fragte Konga mit heiserer Stimme.


    „Frauen ab neunundzwanzig plus X wissen, was sie wollen“, schnurrte Angel.


    „So, so. Was willst du denn?“


    „Deine Zunge in meinem Mund und den Rest, der dran festgewachsen ist, den will ich noch dichter an mir haben“, flüsterte Angel rau.


    „Wir wollten doch üben“, knurrte Konga und kam ihren Lippen näher.


    „Ich muss doch meine anderen Techniken auch im Griff behalten.“


    „Du redest von denen, die du schon beherrschst?“


    „Ja“, schnurrte sie und überbrückte die fehlenden Millimeter.


    Brutale Flammen erfüllten ihre Körper und machten jeden Gedanken an etwas anderes zu Asche.


    Konga trug sie wieder rein, ging vor dem Kamin filmreif in die Knie und legte Angel aufs Bärenfell.


    


    Für das mit seinen Fängen zerfetzte Hemd kam jede Hilfe zu spät. Auch der Stoff ihrer Hose war nicht mehr zu retten, als er mit seinen Krallen fertig war. Angel bekam gerade noch so mit, wie er seine Hose unter seinen Hintern bekam, da war er auch schon tief in ihr. Diese rohe und doch sinnliche Gewalt an ihm liebte Angel wahnsinnig und stand sofort in neuen Flammen. Ihre Reißzähne fletschend, gierte sie gleich mit dem ersten herrischen Stoß nach seinem Blut.


    Doch Konga lächelte angriffslustig und zog wiederholt seinen Hals weg, schürte ihre Gier und entfachte ihre Kräfte. Bis sie ihm anfauchend in die Haare packte, seinen Hals vor ihren Mund zerrte und kraftvoll ihre Fänge in seine Vene schlug.


    Ein knietiefes kehliges Knurren drang an Angels Ohr, sie biss fester zu und saugte stürmischer. Die Vibration seines Knurrens übertrug sich auf Angels Körper, reizte sie umso mehr. Ihrer Kehle entfuhr ein gurgelndes Schnurren und ihre Fänge rutschten aus seinem Hals.


    Von ihrem wilden Biss gesteuert atmete Konga schwerer, stieß Angel knurrend und schob seine Hand unter ihren Hintern. Sein Blick in ihre Augen wurde dunkler, animalischer, roher und dann drückte sich sein Schaft bedrohlich tief in ihre Scheide.


    Der Schmerz war urwüchsig, Angel schrie ungehalten und fauchte ihn gleich abermals an. „Ist das alles?“


    Nein, war es nicht, Konga lächelte dämonisch, holte aus und hob ihren Po weiter an. Keuchend nahm sie hin, was sie innerlich bis aufs Blut reizte. Dass sie überhaupt so aufnahmefähig war und nicht innerlich zerriss, grenzte schon an ein Wunder der Natur.


    Wieder schob er sich unendlich vor und Angel begann ihm den Spielraum zu gewähren, gab nach, gab auf. Wieder knurrte Konga und genoss, was sie ihm gab. Sie wurde zu seiner Beute, seinem Sieg über sie.


    


    „Meine Wildkatze“, gurgelte Konga und ließ mit fließenden Stößen ihren ganzen Körper erschütterten.


    Angel wurde ruhiger, nehmender und sah Konga zu, wie er sie besitzergreifend anblickte. Je näher sie ihrem Orgasmus kam, umso mehr vertieften sich ihre Blicke ineinander und verlangsamten seine Stöße. Momentan zwang sich Angel nur zu einem, sie verdrehte ihre Augen nicht, wollte sehen, wenn sie kam, wie er es aufnahm. Sachte wechselte seine Augenfarbe ins Blau, begann zu leuchten, so wie Angel es nie zuvor gesehen hatte. Auch sein Penis in ihr erwärmte sich, oder war es die weiche fordernde Reibung in ihrer Scheide? Nein, sein Schwanz wärmte sich wirklich auf und übertrug die Wärme auf ihr Empfinden.


    Unglaubliche Reize breiteten sich in ihrer Nässe aus und wärmten ihren Unterleib an. Immer weiter verlangsamte er sein Tempo, bis sie jeden Millimeter seines Schaftes - in sich kommen - fühlte.


    „Ist das irre“, stöhnte sie und blickte sehnsüchtig auf seinen Mund.


    „Engelchen, du hast keine Ahnung, zu welchen Höhenflügen ich dich noch bringen werde“, summte er mit seiner tiefen Stimme und küsste sie so sanft, dass Angel den kommenden Stoß mit einem irren, sinnlichen Stöhnen beantwortete.


    Unaufhörlich steigerte Konga sein Tempo auf rasend schnell. Angel kam und er hielt sie so lange auf diesem Punkt, während er still in ihr anhielt, seinen Finger über ihren Kitzler tanzen ließ, was sie jetzt durch einen Dauerorgasmus schüttelte.


    Kaum ging es runter, hielt er mit seinem Finger gegen.


    Sich dessen nicht bewusst, drückte ihr erlösender Schrei ihre Scheidenmuskulatur in tosenden Wellen zusammen, Konga kam dadurch und ergoss sich heiß in ihr.


    Gegenseitig schauten sie sich einige Augenblicke in die Augen, bis Konga sich langsam abstemmte und aufrichtete.


    


    Gemächlich entzog er sich ihr und küsste sich an Angel herab, bis er zwischen ihren zitternden Knien hockte.


    Wo er sie sonst nun zu Atem kommen lassen würde … schob er seinen Finger vor, massierte liebevoll ihren überreizten G-Punkt und sah, wie sie irritiert die Augen aufriss, weil ein weiterer Höhepunkt anrollte. Perplex, über ihre impulsive Reaktion, stemmte Angel sich hoch, blickte zwischen ihre Beine, sah seine Hand zu, wie sie vor ihrer Mitte lag und fühlte, wie sein Finger sie kommen ließ.


    „Ist das ... geil!“, keuchte sie und umkrampfte seinen Finger.


    Er behielt sein Weib weiterhin im Blick und blieb vor Ort, massierte weiter.


    Nein, undenkbar! Angel konnte es nicht glauben und kam wieder.


    „Das ist lange noch nicht alles“, brummte er und senkte seinen Mund.


    


    Musste das nun sein? Angel schluckte und sah zu.


    „Himmel, ich kann nicht mehr!“, stöhnte sie und fühlte seinen warmen feuchten Lippen über ihrem Kitzler streicheln.


    Chancenlos, dem was kam zu entkommen, fiel sie zurück, ließ ihn machen und das beiderseitige glühende Verlangen entlockte seinem persönlichen Himmelreich eine gründliche Überschwemmung.


    Behutsam züngelte er tiefer und Angel schüttelte ungläubig den Kopf, jedenfalls hatte sie das Gefühl, dass da nichts mehr kommen konnte, und ob ihre Kraft überhaupt noch reichte, wusste nur der Himmel.


    „Und erträgst du mich ein zweites Mal?“


    Verzweifelt schüttelte Angel ihren Kopf in alle Richtungen.


    „Probieren wir es wenigstens“, schnurrte er und drehte Angel herum, hob ihre Hüften an und drang von hinten in sie ein.


    Heiliger Abgang! Angel schrie schon von dem ersten Eindringen und Konga hielt lieber an.


    „Ich lass dir einen Moment“, summte er und hob sie so weit hoch, dass sie in seinem starken Armen lag, er aber weiterhin tief in ihr war.


    „Wo nimmst du diese Kraft her?“, röchelte Angel mit trockener Kehle.


    „Ich hab ja nicht mal angefangen“, gab er leise zurück.


    Seine Worte lösten ein Schauer auf ihrem Rücken aus.


    „Fick mich bitte nicht kaputt“, keuchte sie.


    „Hatte ich nicht vor. Aber glaube mir, du hältst noch viel mehr aus, wenn dein Blut aktiver wird. Wir kriegen das schon hin“, gurrte Konga und drückte sich weiter vor.


    „Warte mal“, sagte er und entzog sich ihr.


    


    Widerstandslos ließ Angel sich von ihm wieder herumdrehen und er setzte sich. Rittlings hob er sie auf seinen Schoß und drang in sie ein.


    „So is besser“, brummte er.


    Viel Bewegungsfreiheit hatte er jetzt zwar nicht mehr, musste aber auch nicht sein, weil er bis zum Anschlag in ihr war und nur sein Becken kreisen lassen musste.


    „Gib mir deine Hände und lehn dich langsam zurück“, flüsterte er ihr zu.


    „Was hast du vor?“


    „Lass dich überraschen“, summte er liebevoll.


    Behutsam drückte er sich vor und zog seine Lenden wieder zurück. Innerliche Intensivmassage.


    „Wow!“, entfuhr es Angel. „Das ist purer Wahnsinn!“


    Konga lächelte und wiederholte seine Bewegung. Angels Beine, die um ihn herumlagen, erschlafften und beförderten sie noch näher an seinen Unterleib. Vollkontakt, er reizte nun gleichzeitig mit seinem Schaftende ihren Kitzler.


    „Das ist unglaublich“, quietschte Angel.


    „Nein ... erst ‚das‘ ist unglaublich.“ Er begann sich zu bewegen.


    


    Das war momentan eine Spur zu himmlisch, von der innerlichen Massage durch seinen Prügel, ließ sie überwältigt seine Hände los.


    Obwohl es ihn ebenso wahnsinnig machte, hielt er sie, ließ nicht los und bewegte sich schneller. Stöhnend nahm sie hin, was er in ihr vollbrachte. Kitzler, Scheide und G-Punkt reagierten synchron auf diese druckvolle Reibung und heiße, kribbelige Wellen der Lust verströmten sich in ihrer gesamten Mitte. Tief aus diesem Kribbeln entfachte sich ein ziehendes Feuer, trieb ihren Schweiß aus den Poren. Ihre Sinne schwanden gänzlich, nahmen nur noch entgegen, was er ihr gab.


    Der Sex mit diesem Vampir war viel mehr, als ein bloßes Liebesspiel und doch … Es war unmöglich jetzt noch einen klaren Gedanken zu fassen, sonst hätte sie gefühlt, dass …


    


    Der Orgasmus kam wie eine alles verbrennende Woge über sie, riss nicht ab, hielt an und Angel löste sich von allem.


    Mit dem Ergebnis zufrieden, zog Konga sie an sich und hielt ihren zunächst bebenden und dann zitternden Körper an sich gepresst. Stück um Stück sackte sie an ihm zusammen.


    „Zugabe?“, fragte er leise.


    „Auch wenn es unglaublich war … Nein ... bitte nicht“, flüsterte Angel.


    „Dann haben wir ja jetzt ein weiteres Übungsfeld aufgetan.“


    Allmählich hob Angel ihren Kopf. „Was?“, stammelte sie.


    Zärtlich hob Konga ihr Kinn an, weil er sehr wohl fühlte, wie erschöpft sie in seinen Armen hing. Da war schon ein Kopfanheben ein Kraftakt. „Babe, ich liebe dich.“


    Sachte legte er sie wieder auf das Fell und betrachtete ihren sinnlich erschlafften Körper. Ihre schweißfeuchte Haut glitzerte im Schein des Kamins und ihre Brustspitzen entspannten sich langsam. Konga hauchte ihr einen Kuss auf die Schulter und legte besitzergreifend seine Hand auf ihre Brust.


    „Momentan alles allein meins“, summte er.


    Ermattet drehte Angel ihm ihr Gesicht zu. „Und du bist mein.“


    „Ay Kätzchen.“


    Angel kuschelte sich schutzsuchend an seine Brust und schlief beruhigt unter seinen zärtlichen Streicheleinheiten ein.


    


    Im Morgengrauen erwachte Angel und sah, dass Konga immer noch so dalag, wie zuvor.


    „Hast du überhaupt geschlafen?“


    „Und verpassen, wie du in meinem Arm liegst ... um keinen Preis der Welt“, flüsterte Konga.


    „Du bist verrückt und ich habe Durst“, schnurrte Angel.


    Wortlos biss sich Konga den Puls auf, hielt ihn vor ihren Mund, so konnte sie wegen dem Geruch seines Blutes nicht protestieren, der Hunger war zu groß.


    Konga zog seinen Arm nicht weg. Sein Körper brauchte nicht lange um eine Blutregulation durchzuführen. Aber wem hätte er es erzählen können, ohne seine Identität preiszugeben?


    Sich dessen bewusst werdend, dass sie viel zu viel trank, wollte Angel von ihm ablassen, doch er schüttelte nur den Kopf und ließ sie weitertrinken.


    Erst als er es wollte, ließ sie von ihm ab.


    „War das jetzt nicht zu viel?“, fragte sie beunruhigt.


    „Gib mir fünf Minuten, dann ist alles wieder beim Alten.“


    „Wie machst du das?“


    „Frage über Frage“, knurrte Konga zärtlich und senkte seinen Mund auf ihren.


    Angel öffnete ihre Lippen für seine Zunge und umspielte sie empfindsam mit ihrer.


    Kaum war ihr Kontakt so liebevoll, gerieten seine Gefühle in eine andere Richtung, Konga presste ihre Hüfte an sich und war so erregt, dass er in ihren Mund keuchte, weil sein Schwanz an ihrem Bein rieb. Mit einem Ruck löste er sich von ihr und stand mit Latte auf.


    Angesichts seiner verlockenden Erektion … „Das ist ungesund“, schnurrte Angel und kniete sich vor ihn. Ihre Hände umschlossen seinen Schaft so weit es eben ging.


    „Kätzchen, dafür haben wir keine Zei...“


    Seinem Widerstand zum Trotz, ihr Mund kam näher und sie leckte über seine Eichel. Himmlisch, Konga erstarrte mit bleiernen Knochen in seiner Bewegung und sah an sich herab.


    


    Weitere haltlose und immer schwächer werdende Beschwerden ignorierte sie gekonnt und saugte sinnlich an seinem Schwanz.


    Während er seiner himmlischen Bluthexe zusah, wurden Kongas Knie weich, doch vorerst blieb er aber tapfer stehen. Erst als Angel Hand an seinen Anhang legte, knickten seine Beine fast ein. Sie kraulte seine Eier und ließ von seinem Schwanz ab, um den unteren Bereich auch einer Zungen- und Saugprobe zu unterziehen. Nun war es aus, Konga ging in die Knie und ließ sich von Angel wieder aufs Fell dirigieren.


    „Bitte dort keine Fänge einsetzen“, keuchte er und sah ihr zu, wie sie sich um alles kümmerte. Sie knabberte, sog, leckte, kraulte und wichste samt Mundarbeit. Mal quälend langsam, mal so feurig, dass Konga sich ernsthaft ergab, was überhaupt nicht sein Ding war. Er wollte das Tempo bestimmen, meist, indem er den Kopf der Frau hielt und steuerte. Aber Angel brauchte keine Anweisung. Ihr Mund war weich, warm und fordernd, so blieben keine Wünsche offen.


    Immer wieder tauchte er in sie ein und Angel umlutschte seine Eichel wahnsinnig geil, sodass er nicht mehr lange bräuchte, um sie mit seinem Samenstau zu ertränken.


    Die ersten Tropfen bahnten sich ihren Weg im Schaft empor und Angel schleckte sie vor seinen Augen von seiner Spitze ab. Dabei sah sie ihn fiebrig an, er schluckte und verdrehte die Augen. Gerade, als er sich auf ihr Leckspiel eingestellt hatte, legten sich ihre samtweichen Lippen ohne Vorwarnung wieder über seine Eichel und sogen sinnlich. Musste sie ihn nun auch noch so gierig dabei ansehen, Konga stöhnte und knurrte gleichzeitig.


    Nur kurz ließ Angel mit ihrem Mund von ihm ab, legte Hand an und begann mit steigendem Tempo sein hartes Rohr zu wichsen. Sie sah ihm sinnlich in die Augen, polierte seinen Prügel und sah wieder auf seine Eichel. Ihr Mund öffnete sich, sie leckte feucht über ihre Lippen, immer so, dass er es sehen konnte, und mit einem Rundumlecker kam sie wieder über ihn. Weitere Tropfen kündigten seine zunehmende Erregung an und nun spielten Hand und Mund ein gemeinsames böses Spiel.


    „Babe, lass ab … ich komme gleich!“, knurrte Konga.


    Oh ja, Angel reagierte, sie beschleunigte.


    „Ich meine es ernst! Angel, ich komme ... hab ne volle Ladung ... in den Eiern.“


    Seinen schwachen Protest außer Acht lassend, wichste Angel schneller. Sie hörte, wie sein Atem rasselte, und packte gefährlich fest zu. Das war’s dann ...


    Ihr beharrlicher Griff ... der feuchter Mund ... diese quälende Zunge ... er kam, spritzte ab und pumpte ihren Mund voll.


    Angel schluckte und schluckte. Übung hatte sie genügend und so ging kein Tropfen verloren. Konga brüllte und schob seinen Schwanz vor, bis der letzte Rest auch noch von Angel hervorgesogen wurde.


    Binnen Sekunden war Konga über ihr und drang in sie ein. Seine Gier auf ihren Körper war unermesslich.


    Angel kam etliche Male, bevor sein angeblasener Druck endlich nachließ.


    


    Beide rangen nach Luft und sahen sich erschöpft aber zärtlich in die Augen.


    „Blutweib, wenn du mich noch mal so weit reizt, dann garantiere ich für nichts mehr“, knurrte er und ließ seinen Schwanz vorsichtig aus ihrer schmerzenden Scheide herausgleiten.


    „Es gibt noch eine weitere Steigerung?“, fragte sie keuchend.


    Besser er verschwieg ihr seine Künste. Was noch kommen könnte und irgendwann käme, würde er ihr nicht auf die Nase binden.


    Mit weichen Knien blieb er neben ihr liegen.


    


    Angel kam als Erste hoch und schielte auf seinen Schwanz.


    „Wage dich das nicht!“, drohte Konga mit einer Stimmlage, die Angel unmissverständlich klarmachte, wie ernst er es meinte. Die Erklärung lieferte er auch gleich mit. „Ich besteige dich vier Tage lang ohne Unterbrechung und treibe dich an den Rand des Wahnsinns. Und auf Rücksicht brauchst du nicht hoffen.“


    „Du bist ein Tier“, schnurrte Angel, setzte sich neben ihm auf und streichelte seine Brust. Ihre Finger strichen die Ränder seines tätowierten Vampirs entlang. Doch als sie unter seinem Nabel weiterstreicheln wollte, hielt er ihre Hand fest, zog sie vor seinen Mund und küsste ihre Handfläche. „Ich bin zum ersten Mal mit der Welt zufrieden. Lock meine andere Seite nicht hervor. Und ob du willst oder nicht, wir werden jetzt noch etwas üben ... allerdings mit Klamotten.“


    Nö, nix Training, Angel stützte sich mit ihrem Kinn auf ihre Arme und sah Konga in die Augen. „Was geht durch deinen Kopf, wenn du mich ansiehst?“


    Konga kam hoch, schob sie liebevoll aber bestimmt von sich runter und begann sich anzuziehen. „Alles geht mir durch den Kopf, aber das Schlimmste ist, dich 597 Jahre, zehn Monate, zwei Wochen und fünf Tage zu schützen, dann kann die Ewigkeit kommen.“


    „Woher weißt du das so genau?“


    „Jack hat dein Blut in diesem Gartenhäuschen entfacht. Seit diesem Tag zähle ich.“


    „Echt?“, fragte Angel verblüfft.


    „Kätzchen, ich liebe dich und ja.“


    Sie ließ sich von ihm auf die Beine und in seine Arme ziehen.


    „Wenn Jack sich weiter geweigert hätte ...“, Angel brach ab.


    „Ich hätte es gemacht … auch gegen deinen Willen. Wäre so lange bei dir geblieben, wie es nötig gewesen wäre und dann immer in deiner Nähe.“


    „Und wenn ich dich dafür gehasst hätte?“


    „Oh Angel, das wäre mir absolut scheißegal gewesen! Nach sechstausend Jahren nimmt man einiges hin, aber deinen Tod hätte ich da schon nicht mehr verkraftet.“


    „Es ist eine unsinnige Frage, aber sie brennt in meinem Schädel. Wer von euch beiden liebt mich mehr?“


    Konga blies einen kleinen Lacher durch die Nase. „Diese Frage ist wirklich unsinnig, weil wir dich lieben und wir beide ohne dich nicht leben wollen. Aber ich liebe dich ein klitzekleines Bisschen verwegener.“


    Ach, Angel schmunzelte. „Wie das?“


    „Jack vertritt einen Standpunkt, den ich nicht gutheiße, denn er will dich vor Gefahren schützen. Ich will aber, dass du lernst, mit deinem Körper umzugehen, um dich zu wehren. Ein lieb gewonnenes Püppchen kann man in die Vitrine setzen, ein Lebewesen sollte man auf das Leben vorbereiten. Zum Nur-Ficken bist du mir auch zu schade.“


    „Will Jack das?“


    „Nein, ich denke nicht, aber was ich eben sagte: er will dich in Watte packen, damit dir nichts geschieht. Daran bist du aber teils selber schuld.“


    Grummelnd schob Angel ihren Schmollmund vor.


    „Sieht du, das ist so einer der Gründe. Schmollen lässt dich nicht unbedingt selbstständig wirken. Dazu deine teils unbeholfene Art durchs Leben zu laufen ... kein guter Ansatz, aber ohne ‚dem‘ wärst du auch nicht du. Es gehört zu dir. Jack hat nur das vor Augen, ich sehe aber, wie du mit anderen umgehen kannst. Bestes Beispiel war da das Treffen mit den Staatenvampiren. Du hast sie autonom geführt und sie mit starken Argumenten beeindruckt. In dir sind zwei Seiten, genauso wie in mir. Lässt man mich sein, wie ich will, dann kann das mitunter ziemlich kindisch und albern werden.“


    „Du und albern, das möchte ich erleben. Lustig ja, aber albern?“, kicherte Angel.


    Konga zog seine Brauen hoch. „Ach, schon vergessen?“ Ungesäumt hob er sie an und pustete wieder in ihren Bauch.


    Ruckartig ließ er von ihr ab und sah sie mit einem schrägen smarten Lächeln an.


    „Aber am liebsten sind mir Katz- und Mausspielchen ... Jagdspiele und Sex mit dir.“ Seine Augen glühten.


    „Wir wollten üben ... schon vergessen?“


    „Ja, weil du mir mit deinem Schmollmund immer den Kopf vernebelst“, knurrte Konga und küsste sie.


    „Auf uns warten Vampire, die den nächsten Morgen nicht mehr erleben sollen“, schnurrte Angel.


    „Ja, leider“, brummte er und ließ sie sich endlich anziehen.


    


    „Wo und wie üben wir?“


    Konga zog seine Lederjacke über und schloss den Reißverschluss.


    „Draußen und mit Stöckchen. Wirst du entwaffnet, dann greif dir, was immer sich greifen lässt, um deinen Arm zu verlängern, und um deine Gegner auf Abstand zu halten.“


    Nach oben sehend sprang Konga hoch und hielt sich mit einem Arm an den Querbalken der Deckenstreben fest, hangelte sich höher und griff nach zwei versteckten Stöckern.


    Stumpf donnernd schlugen seine Stiefel wieder auf den Holzbohlen auf. „Das sind japanische Fukuro-Shinai-Stöcker. Wenn du so willst, sind es Übungsschwerter.“ Konga warf Angel eines zu.


    „Was sind das für Muster?“


    „Teils Brandmuster, teils meine gewünschten japanischen Namen, die darauf stehen sollten. Hab sie schon ein paar Jahre.“


    „Was steht denn auf meinem?“


    Ihre Neugier war berechnend, Konga grinste breit. „Auf meinem steht Blooddevil und jetzt rate, was auf deinem steht.“


    Angel ließ die Gänsehaut über ihrem Rücken erst ausklingen.


    „Bloodangel“, murmelte sie.


    „Nicht ganz, dort steht Revenge Angel.“


    „Racheengel?“


    Er stellte sich hinter sie und führte Angels Fingerspitze über den Schriftzug. „Mein Racheengel, und nun lass uns Stöckchen spielen.“


    Ohne weitere Worte ging Konga nach draußen, Angel folgte.


    „Wie lange hast du die Stöcke?“


    „Sehr lange, so um ein paar Jahrhunderte, aber der Schriftzug ist erst seit circa dreißig Jahren darauf.“


    „Das will ich jetzt genauer wissen.“


    „Ich habe sie ein paar Tage danach machen lassen. Reicht dir diese Auskunft?“


    „Jepp.“


    


    Konga ging in Stellung. „Denk an den sicheren Stand und greif mich an. Und bitte nicht nur am Kopf, denn dann liegst du gleich auf dem Boden, weil ich dir die Beine wegschlage.“


    Angel holte aus und schlug von schräg links nach oben. Sie erinnerte sich an die Kampfszene mit den Samurai, und was der Krieger mit ihren Gedanken vermischt hatte.


    Wo sie im Nahkampf einiges lernen musste, klappte der Kampf mit den Stöcken wesentlich besser. ‚Ausbaufähig!‘, ging es Konga durch den Kopf, er griff nach einer kurzen Zeitspanne gezielter an. Auch diesen Attacken konnte sie gut ausweichen und sogar einige Angriffe selber ausführen.


    Außerdem fiel ihr der Übungskampf vom Schiff wieder ein. Angel setzte immer gezielter und geschmeidiger ihren Stock ein und landete sogar einen Treffer vor Kongas Schienbein.


    „Aua, du hinterlistiges Weibsbild.“


    Kurz huschte ihr ein Lächeln über dem Mund, doch Angel hielt sich nicht weiter mit Pausen auf.


    Ja, er hatte sie nicht so gut eingeschätzt, Konga schnaufte und fügte Schläge hinzu, die Angel noch nicht kannte, aber sehr genau beobachtete und parierte.


    


    „Mehr Schnelligkeit“, knurrte Konga und der Kampf entwickelte sich zu einem Schauspiel, dem kein menschliches Auge mehr folgen konnte. Die Stöcke wurden zu fliegenden Schatten, die durch die Luft schwirrten, um sie mit sirrenden Geräuschen zu durchschneiden.


    „Jetzt greife ich dich real an“, brummte Konga.


    Binnen Sekunden lag Angel auf dem Boden und Kongas Stockspitze hielt vor ihrer Kehle. „Okay, ich gebe zu, ich bin besser.“


    Angel lächelte ihm zu und kickte ihm mit ihrer Vampirkraft die Beine weg. Krachend schlug er neben ihr auf.


    „Okay, ich gebe zu, ich bin hinterhältig.“


    „Patt“, schnaufte Konga und wandte ihr seinen Kopf zu. „In solch einer meist ausweglosen Situation ... mach einen Sprung. Sobald du merkst, dass du fällst, lass es nicht zu. Hätte ich nicht gezögert und vor deiner Kehle gebremst, dann kannst du dir sicher vorstellen, wie schnell du von deinem Gegner ...“


    Er hatte recht, Angel schluckte, es stimmte, denn ihre Hinterlistigkeit brächte ihr dann gar nichts mehr.


    „Ich muss aber gestehen, du bist weit besser, als ich annahm. Nächstes Level, Waffen werfen, das hilft den Nahkontakt weitestgehend zu vermeiden.“


    Konga sprang hoch und rannte in die Hütte, Angel wartete im Sitzen.


    


    „Aufstehen, herkommen!“


    Neugierig stemmte Angel sich hoch und schielte in die schuhkartongroße Holzschachtel.


    „Die sind sauber aber scharf. Nimm sie immer weiter zur Mitte in die Hand, und dass meine ich sehr ernst, denn ich habe auch welche mit Gift an den scharfen Kanten. Das sind Shuriken, Wurfsterne. Die Japaner sind in meinen Augen die besten Hersteller für Klingenwaffen. Aber das liegt im Auge des Betrachters.“


    „Wo lässt man die am Körper, wenn manche mit Gift beschmiert sind?“


    „Kommt drauf an, ich hab meine meistens in der Jackeninnentasche oder im Stiefel, natürlich in einem sicheren Extrafach.“


    „Mitsamt Gift?“


    „Angel konzentriere dich jetzt nicht auf die Giftsache. Das wird nur im Ernstfall gemacht.“


    „Wann ist ein Ernstfall ein Ernstfall?“


    Stöhnend stopfte Konga Angel den Mund mit seiner Zunge. Angel schnurrte und zog ihren Mund nach einer heftig akrobatischen Zungenverwicklungsnummer ab. „Wann lerne ich von dir, wie man eine Panzerfaust abschießt oder einen Hubschrauber fliegt?“


    Dieses Weib machte ihn doch immer mal wieder sprachlos, Konga machte den Mund auf, wieder zu und laberte dumm drauf los. „Dann, wenn du unter völliger Garantie von mir schwanger bist!“


    Kicherte nahm Angel sich die ersten zwei Wurfsterne. Sie hob den Wurfstern vor ihr Auge und schielte durch das Loch in der Mitte.


    „Wirft man die wie eine Frisbee-Scheibe?“


    Konga knirschte mit den Zähnen. „Nein.“


    „Hab ich jetzt was Falsches gesagt? Ich hab doch keine Ahnung von denen.“


    „Is okay, ich bringe es dir bei. Es gibt Drehwürfe und direkte Würfe. Wir üben auch nicht lange, weil wir den Menschen an Kraft überlegen sind und die Wurfsterne bei uns eigentlich immer stecken bleiben.“


    „Und das heißt?“


    „Menschen brauchen wochenlanges Üben, um überhaupt einen Wurfstern so zu werfen, dass er stecken bleibt. Die Routine bringt den Erfolg, denn jeder Wurf ist am Anfang anders. Versuch mal, wie du denkst und triff die Tür.“


    


    Kein Ding, Angel wollte weiter weggehen, doch Konga hielt sie fest und zog sie wieder dichter heran. „Mit Pfeil und Bogen üben wir später, dann kannst du auf Abstand gehen. Stell dich seitlich hin und werfe.“


    Tat Angel und warf, wie es ihr in den Kopf kam. Alle Wurfsterne prallten an der Tür ab und klirrten zu Boden.


    „Die Teile sind kaputt oder die Tür is aus Stahlholz!“, maulte Angel und fing sich mit dieser Bemerkung einen kapitulierenden Blick ein. Schnell lenkte sie ein, denn man konnte Konga ansehen, er würde gleich eine Predigt halten oder ihr einen von den Sternen in den Hintern schieben. „Okay, ich bin ja schon still!“


    „Lass den Wurf aus der Schulter kommen, dann dem Ellenbogen und die Hand schneller öffnen.“


    


    Angel befolgte die Anweisungen so weit, bis zu ihrer Hand, die sich einfach nicht schnell genug öffnete.


    Nee, so würde das nie was werden, Konga stellte sich neben sie und warf seinen Wurfstern. Mit dicken Backen machte Angel große Augen, der Stern spickte bis zur Hälfte im Holz.


    „Du sollst nicht gucken, wo der Stern landet, du sollst beobachten, wie ich werfe!“


    In den folgenden Augenblicken betrachtete Angel Kongas Körperhaltung und ahmte sie zwischendurch nach.


    „Und jetzt kannst du zur Tür sehen.“


    Angel drehte sich um und staunte. Konga hatte die Sterne in Kreuzformation in die Tür geworfen.


    „Hast du das Werfen begriffen?“


    „Werden wir gleich sehen. Versprechen kann ich nichts.“


    


    Von zehn Wurfsternen spickten drei im Holz, schon mal ein Anfang. Konga sammelte alle Sterne ein und reichte Angel kleine Wurfmesser.


    „Probier die“, sagte er und sah zu.


    Zumindest reichte Angels Talent so weit, dass die Messer besser spickten, als die Sterne.


    „Üb noch etwas, ich überleg mir was.“ Konga ging durch die Hintertür und kramte irgendwo herum.


    Vom Ehrgeiz gepackt warf Angel und fluchte über jedes Messer, das nicht im Holz stecken blieb.


    


    „Da, probier die, aber bitte mit viel Kraft werfen. Und warte ...“


    Konga hing eine Wurfscheibe aus Holz an die Tür.


    „Ich will kein Bullseye sehen, triff einfach nur die Scheibe.“


    „Wie sollen die denn stecken bleiben?“


    „Wirf einfach. Sind kleine Wunderwerke. Ich nehme sie nur selten, weil ich kaum welche zurückbekomme.“


    Angel verstand nicht, was er meinte, aber selbst wenn sie mit nassen Wattekugeln werfen sollte, sie täte auch dieses. In ihrer Hand lag eine Metallkugel mit einem Durchmesser von vier bis fünf Zentimetern. Sie visierte die Scheibe an, schmissunddas seltsame Teil spickte. Schon während des Fluges veränderte die Kugel ihre Form und Widerhaken verwandelten sie in einen Stachelball. „Wie geil ist das denn?“, flüsterte Angel und zielte genauer.


    „Tja, aber meist nur für den Einmalgebrauch.“


    „Warum Einmalgebrauch?“


    „Versuch, sie aus der Scheibe zu bekommen.“


    


    Aus der Nähe betrachtet musste Angel Konga zustimmen. Die Miniigelbälle mit der bloßen Hand zu entfernen, würde ohne Schmerzen und Verletzungen nicht gehen. Im Augenwinkel sah Angel, wie Konga eines seiner Messer aus dem Stiefelschaft zückte, dann pulte er mit der Klingenspitze an einem der Bälle. „Halte die Hand drunter und fang auf.“


    „Nee, die sind spitz!“, protestierte sie.


    „Nur solange sie spicken.“


    Widerwillig hielt Angel ihre Hand unter den Ersten. Konga hebelte den Stachelball aus dem Holz und sofort zogen sich die Spitzen wieder ein.


    Zwischen Zeigefinger und Daumen hob sie die aufgefangene Kugel hoch und betrachtete das Teil genauer.


    „Eine von denen kostet fast tausend Euro und es ist nicht sicher, ob sie sich nur in den Klamotten verhakt. Mir ging es aber momentan nur darum, dass du an deiner Wurftechnik arbeitest.“


    „Ich finde die Dinger trotz allem witzig.“


    „Witzig? Ich werfe diese kleinen Witze aus einer Entfernung von dreißig Metern ins Auge meines Gegners ... präzise genau.“


    „Echt?“


    Stumm nahm Konga Angels Hand und ging zwanzig Schritte mit seinen langen Beinen.


    „Worauf zielst du jetzt?“


    „Bullseye“, antwortete Konga und wollte es erklären. „Das ist ...“


    „... der schwarze Mittelpunkt“, beendete Angel den Satz gelangweilt.


    Belustigt grinste Konga. „Ich wusste es, du bist nicht blöd.“


    Sofort hob Angel ihre Arme, verschränkte sie vor der Brust und schmollte erbost.


    „Kätzchen, nicht böse sein.“


    „Doch! Bin böse, weil du denkst, ich wäre doof“, grummelte sie.


    Um Frieden zu stiften, zog Konga Angel an sich und sah ihr tief in die unzufrieden guckenden Augen.


    „Babe, ich würde keinen Atemzug an dich verschwenden, wenn ich dächte, du wärst dumm. Es ist nur immer so erfrischend, wie du mit deiner Logik um dich wirfst.“


    „Was hast du jetzt auch noch gegen meine Logik?“


    „Babe, ich liebe dich so, wie du bist und deine Logik ist umwerfend.“


    „Ach ja?“


    „Ja.“


    Zur Bestätigung gab’s dann auch ein Küsschen ... und noch eins … und noch eins …


    


    Für weitere Übungen reichte Konga ihr ein paar Wurfsterne und traf so ganz nebenbei mit seiner Kugel präzise ins Schwarze.


    „In einer Stunde fahren wir weiter. Bis dahin kannst du noch üben.“


    „Und was machst du?“


    „Zugucken.“


    Aus Sehschlitzen und mit wieder verschränkten Armen musterte sie ihren Vampir. „Nee, will ich aber nicht! Geh ins Haus, schäl Kartoffeln oder male ein Bild, kannst auch in der Nase bohren, seh ich ja nicht. Wichsen ist allerdings verboten!“


    Unschlagbar, ihre Logik war einnehmend, Konga presste seine Lippen zusammen und grölte erst los, als die Tür hinter ihm in den Rahmen fiel.


    


    Wie eine Besessene übte Angel, feilte an ihren Würfen, bis acht von zehn Sternen stecken blieben. Sah zwar nicht sehr elegant aus, aber sie spickten. Ihre Wurftechnik wurde besser und gezielter, je öfter sie warf. Nach einer halben Stunde steckten von zehn auch zehn fest im Holz. Angel vergrößerte den Abstand und warf erneut. Keiner steckte. Mehr Kraft.


    Angel warf und warf.


    


    „Es reicht“, rief Konga ihr zu und hielt ihr ihren neuen Helm hin.


    „Wo hast du den denn her?“


    „Kartoffeln hab ich keine gefunden, die Wandpinsel waren eingetrocknet und Popel hatte ich keine. Da hab ich einen Ausflug gemacht und dir einen neuen Helm besorgt, weil wichsen durfte ich ja nicht.“


    „Und sonst hast du nichts Schönes für mich besorgt?“


    „Doch.“


    „Was denn?“, fragte sie neugierig und schmulte hinter Konga.


    Er reichte ihr die anderen beiden verpackten Sachen und sah ihr ins Gesicht, als sie auspackte.


    „Cool, ein kleiner Schlagring und ein Blasrohr mit Pfeilen.“


    „Du hättest jetzt echt nicht lieber einen Brilli mit fünf Karat gehabt oder Ohrwärmer?“


    „Nö, wozu? Schmuck ist nicht mein Ding und Ohrwärmer passen nicht in den Helm.“


    „Was macht dich an, wenn nicht Schmuck?“


    „Bohrmaschinen, Akkuschrauber, Handwerkszeug generell und mein Laptop zum Schreiben.“


    „Und Motorräder vielleicht?“


    Angels Augen strahlten. „Ja, Fahrzeuge hab ich vergessen und Motorräder im Besonderen.“


    „Du bist wirklich außergewöhnlich.“


    „Für ein Modepüppchen musst du dir eine andere suchen.“


    „Nee, lass mal. Schmuckbehangene Weiber sind mir ein Gräuel und mich ständig über den neusten Modequatsch zu unterhalten ... lieber ein Vogelhäuschen bauen und Vögel abschießen, wenn die ausgehungert zum Futtern kommen.“


    Hatte sie sich verhört? Angel riss die Augen auf.


    „Scherz, nur ein Scherz! Ich töte keine Vögel, ich vögel lieber“, verteidigte sich Konga sofort.


    „Hast du überhaupt ein Hobby?“


    „Jepp.“


    „Welches?“


    „Killen und dein Sklave sein.“


    „Mein Sklave sein?“


    Konga nickte eifrig. Prompt baute Angel sich dominant mit den Händen in der Taille vor Konga auf und sah ihn abwertend an, bevor sie ihren Befehl scharf an ihn richtete. „Los Sklave ... küss mich mit Zunge!“


    Nein, er musste nicht bestraft werden, er kam seinem Befehl umgehend nach und schoss sogar übers Ziel hinaus. Himmlisch, Angel stöhnte ergeben, als sein Mund an ihrem Hals saugte.


    „Wir müssen los. Molly und die anderen erwarten uns.“ Uups, falsche Wortwahl!


    Ihre Augen verengten sich zum hundertsten Mal an diesem Vormittag, Angel atmete tief ein. „Wer ist Molly?“


    „Keine Eifersüchteleien, die Lady ist knappe dreihundert Jahre alt.“


    „Was sagt das für einen Vampir aus?“


    „Ich sagte doch, du bist nicht blöd und deine Logik funktioniert prima.“


    „Und meine Logik funktioniert sogar so gut, dass ich merke, wie du vom Thema ablenken willst.“


    „Okay ... sie is hübsch und wir hatten mal was miteinander.“


    „Ach“, kam es spitz von Angel zurück.


    „Was heißt ‚ach‘?“


    „Nur ach“, säuselte sie nun zuckersüß.


    Nun guckte Konga rundweg hilflos aus der Wäsche.


    „Du wolltest los ... Fahren wir jetzt?“


    


    Nein, halt, Stop!


    Konga kratzte sich am Kopf. „Ich weiß nicht, ob es sinnvoll ist, wenn du mitkommst. Ich kann mich noch gut daran erinnern, wie du Mersana zerlegt hast.“


    „Ja und?“


    „Du kannst nicht jedes Weib zerlegen, mit dem ich mal was hatte.“


    „Wer sagt, ich hätte das vor?“, summte sie liebevoll und erreichte bei ihm damit einen noch höheren Grad der Verwirrtheit.


    „Angel ...“


    „Was?“


    „Wir fahren nirgends hin und ich nehme alles zurück, was ich je im Scherz zu dir gesagt habe. Dein Verstand ist mir im Bezug auf Frauen zu scharf.“


    „Danke. Halte du dich zurück, und wenn ich sehe, dass die Dame auch ihre Finger bei sich behält, dann bin ich auch brav.“


    „Wirklich?“


    „Wirklich.“


    


    Beruhigt war Konga aber überhaupt nicht, weil er wusste, wo sie hinfuhren und Molly ging ihm immer ‚scharf‘ an die Wäsche. Sprach ja früher auch nichts dagegen, aber jetzt hätte er sie vorwarnen müssen. Auf dem Weg zu den Maschinen zückte Konga sein Handy.


    „Scheiße, kein Empfang und Akku is fast am Ende“, fluchte er und steckte es wieder ein.


    „Wie lange sagtest du sind wir unterwegs?“


    In seinen Gedanken vertieft, fuhr Konga herum. „Was? Ach ja ... zwei Stunden. Hast du eigentlich ein Handy dabei?“


    „Nee, wozu auch?“


    Der Blutsauger ließ sein Blutgirl weitestgehend vorfahren und driftete in Schlangellinien schwer grübelnd hinterher. Sie fuhren einen vampirischen Familienclan an, und wenn Angel Molly in die Schranken wies, dann …


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Angels erster Kontakt mit Meetys


    


    


    Knapp vor ihrem Ziel setzte Konga sich an die Spitze und begann zu beten. Sie fuhren in ein kleines Dorf mit ein paar Geschäften ein und bogen nach drei Straßen links auf einen Feldweg ab.


    Als das zweistöckige Holzhaus in Kongas Blick kam, war er nervlich am Ende.


    Von ihrer Neugier ähnlich stark gequält wie von ihrer Eifersucht, stellte Angel ihre Maschine ab und zog den Helm vom Kopf.


    „Kätzchen, bitte ... ich kläre das und bitte halte dich zurück. Bitte.“


    Mit einem innerlichen Lächeln bemerkte Angel, dass Konga gerade gehörig der Arsch auf Grundeis ging.


    


    Dean, das Familienoberhaupt, kam aus dem Haus und begrüßte Konga mit einem kräftigen Handschlag. Gleich darauf sah er sich um und ging auf Angel zu. „Meine Hochachtung vor dem weiblichen Oberhaupt der europäischen Vampire. Angel MacDragon, darf ich Sie in unserem Dorf willkommen heißen?“


    Zur Begrüßung reichte Angel dem Vampir die Hand und dieser drückte sie gleich an sein Herz. „Meine Liebe, Ihr Ruf eilt Ihnen voraus. Sicher haben wir hier in diesem Provinzkaff in Kanada nicht die Möglichkeiten, Sie gebührend zu empfangen, aber wenn Sie es möchten, falle ich gerne und mit voller Überzeugung vor Ihnen auf die Knie.“


    „Himmel, machen Sie das bloß nicht! Ich verdiene diese Anerkennung gar nicht.“


    „Doch, ohne Ihre Mithilfe wären die Staaten jetzt schon führungslos und Kanada wäre als Nächstes von den Eisjägern überrollt worden. Wir sind Ihnen unser Leben schuldig und sterben, um Ihres zu schützen.“


    „Gleich weiß ich nicht mehr, was ich sagen soll“, stammelte Angel mit hoch roten Wangen.


    Konga stellte sich neben Dean. „Hör auf, sie in den Himmel zu heben! Du kannst auch allen anderen sagen, dass Angel es lieber hat, wenn sie normal behandelt wird.“


    Sogleich kassierte Konga einen anmaßenden Blick von Dean, der nicht billigte, wie er über Angel sprach.


    „Er hat recht. Ich bin einfach nur Angel und möchte keine Sonderbehandlung. Bitte.“


    


    Im nächsten Augenblick fuhren alle herum, die Tür wurde lautstark aufgerissen, knallte gegen die Wand und eine junge blonde Frau kam herausgestürmt. Sie hielt direkt auf Konga zu, der wie versteinert dastand und hilflos zu Angel rüber schaute.


    Die hübsche Vampirin rannte los und landete … in Angels Armen. Perplex versuchte sie an Angels Kopf vorbei, einen Hilfe suchenden Blick nach Konga zu erhaschen, doch Angel deckte ihn durch seitliche Bewegungen ab.


    „Hey, ich bin Angel. Bist du Molly?“, fragte Angel scharf um Mollys Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, vergebens.


    „Ja, hallo Angel, darf ich Konga begrüßen?“


    Blitzschnell war sie um Angel herumgelaufen und landete an Kongas breiter Brust.


    Sie schlang ihre Arme um seinen Nacken und versuchte ihm einen Kuss aufzudrücken.


    Hilflos ruderte Konga mit den Armen und drehte seinen Kopf weg.


    Das zum Thema, Konga würde die Sache mit Molly allein in den Griff bekommen ...


    


    „Ich habe einen Sonderstatus?“, fragte Angel mit bösem Blick und bedrohlich leise.


    „Ja, warum?“, fragte Dean verwirrt.


    „Gilt das auch noch, wenn ich einen von euch töte?“


    Die Frage ließ Dean zurückweichen. „Ja“, polterte er nur hervor.


    Jäh stürmte Angel vor und packte der Blondine unmanierlich in die Haare, zerrte sie von Konga weg.


    „Ab und an sollte man sich fragen, ob die Zeit Veränderungen mit sich gebracht hat. Lass deine Finger bei dir, dann werde ich dich jetzt nicht zerstückeln. Haben wir uns verstanden?“ Ganz langsam ließ Angel vor den Augen von dieser Molly ihre Fänger wachsen.


    „Du bist eine verheiratete Vampirin und gehörst zu Jack MacDragon!“, zischte Molly zurück.


    „Tja, außerdem habe ich einen Sonderstatus und einen zweiten Vampir an meiner Seite, und wenn ich sehe, wie du ihm schöne Augen machst, dann wirst du den nächsten Sonnenaufgang im Himmel erleben.“


    „Ich liebe ihn seit hundertfünfzig Jahren. Was kannst du da schon mitreden?“, blaffte Molly.


    „Dann frag ihn, wer ihm heut Nacht den Schwanz lutschen soll“, grollte Angel heiser und ließ mit einem Schubs ihre Haare los.


    


    Dean, Konga und ein weiterer Vampir, der gerade aus der Scheune kam, hielten die Luft an. Molly war seit ein paar Jahren nach Lus Tod Kongas Anlaufpunkt, wenn das Druckabbauen nicht mehr den gewünschten Erfolg hatte und sie rechnete sich sehr wohl aus, dass mehr daraus werden würde. Kam er doch immer für ein paar Wochen zu ihnen, machte so etwas wie Urlaub hier und teilte in dieser Zeit auch das Bett mit ihr.


    Das hatte er wohl vergessen, Angel zu beichten.


    „Wärst du durch Jack MacDragon nicht so hochgestellt, würde ich dir jetzt die Augen auskratzen!“, fauchte Molly.


    


    Die drei Vampire kamen überhaupt nicht mehr dazu, Luft zu holen und überdies klappten ihre Kiefer auf, denn Molly hätte vor Angel auf die Knie fallen müssen, denn so mit einer ranghöheren Vampirin zu reden, bedeutete den Tod.


    Davon hatte Angel keine Ahnung und zog belustigt eine Braue in die Stirn. „Ich sehe unter meinen Füßen kein Podest“, flüsterte sie und sah finster in Mollys Augen.


    Tja, wenn Angel so reagierte, okay, Molly baute sich trotzig vor ihr auf. „Reicht dir ein Kerl nicht aus oder ist Jack dir nicht Manns genug?“


    „Molly, es reicht! Verschwinde im Haus!“, drohte Dean.


    „Nein! Sie darf keine zwei Vampire haben, das ist ungesetzlich!“, keifte Molly Dean zu.


    „Wer schreibt diese verfickten Gesetze?“, knurrte Angel und schlug mit der flachen Hand auf Mollys Brust, worauf diese nach hinten stolperte.


    


    Jetzt war der Knoten geplatzt und Molly würde, wenn keiner einschritt, ebenso handgreiflich werden.


    Zwei Ziegen, die sich an die Wäsche gingen, unter anderen Umständen sicher interessant, aber Konga packte sich Angel und hob sie an.


    „Lass mich runter!“, schnaubte Angel.


    „Nein! Krieg dich ein!“


    „Nein!“, schrie Angel und fauchte Molly zu.


    „Du liebst ihn gar nicht wirklich!“, zischte Molly zurück.


    „Oh, du hast keine Ahnung, wie sehr sie mich liebt“, sagte Konga leise und doch hörten es alle. „Oder?“, fragte er Angel.


    Im selben Atemzug beruhigte sich Angel und sah Konga in die dunklen Augen. Ringsum versank alles. Konga sah lächelnd von ihren Augen auf ihren Mund, der sich langsam öffnete. Beide kamen sich näher und bewiesen, ohne es zu bezwecken, wie sehr sie sich liebten.


    Schlagartig wurde Angel so heiß auf Konga, dass sie seinen Hals anpeilte und zubiss.


    Oh, wie er es liebte, wenn sie das tat, Kongas Atem beschleunigte sich und er knurrte Molly sehr verächtlich zu.


    


    Komplett aus der Fassung gebracht wich Molly zurück und begriff nicht, wie Konga sich ihr gegenüber so benehmen konnte. Warum ließ er diese blöde Kuh an seinen Hals? Nie durfte eine Vampirin in seinen Hals beißen, geschweige denn sein Blut trinken!


    Völlig aufgelöst hörte Angel auf zu denken und begann an seinem Bauch ihr Becken zu bewegen.


    „Kätzchen, nicht hier“, flüsterte er ihr zu.


    „Ich will dich!“, schurrte Angel heiser und zog ihre Fänge aus seiner Vene.


    Gerne, hier … jetzt, sofort, Konga verdrehte die Augen. „Kätzchen, ich will ja, aber denk bitte weiter und warum wir hier sind.“


    Schmollend streichelte Angel ihm über seine Wange. „Du hast ja recht, aber wenn sie mich so auf die Palme bringt und du das Ganze in Hitze bei mir umwandelst … Sie hat keine Rechte mehr an dir!“


    „Hatte sie nie! Bis zu dir hatte keine Vampirin Rechte an mir!“


    Heißblütig drängte sie sich an seinen Körper, kraulte über Kongas Brust. „Dann sag ihr ins Gesicht, dass sie dich nicht mehr anfassen darf.“


    Dass hätte er ohnehin noch getan, Konga sah zu Molly rüber und sein frostklirrender Blick allein hätte reichen müssen. „Ich werde ihr persönlich die Kehle zerfetzen, wenn sie mich anfasst oder dich auch nur schräg ansieht.“


    


    Niemals hätte sie mit diesen ablehnenden Worten aus seinem Mund gerechnet, Molly zuckte zusammen und rannte heulend ins Haus.


    „Dass sie das begriffen hat, bezweifle ich. Du kennst sie!“, flüsterte Dean Konga zu.


    „Sie wird es begreifen müssen!“


    Dean winkte dem anderen Vampir, der aus der Scheune heran kam. „Hannes, bring die Maschinen rein und sorge dafür, dass Molly nicht in die Scheune kann.“


    Hannes nickte und erledigte seine Arbeit.


    „Kein schöner Anfang, aber wir sind nicht hier, um über Gefühle zu sprechen. Gehen wir rein.“


    Ohne ihn loszulassen, blieb Angel auf Kongas Arm und ließ sich reintragen, wobei sie nicht mal ihren Kopf von seiner Schulter nahm. Eine deutliche Geste gegenüber anderen Vampiren, die vermittelte: Ich gehöre ihm!


    


    Drinnen sah Angel auf … das hatte sie nicht erwartet. Die Inneneinrichtung glich einem Nobelapartment der Extraklasse. Überwiegend helle Möbel mit Stahlbeinen, und ein riesiger Glastisch, der auf vier Marmorblöcken ruhte und zentral in der Mitte stand, fingen ihren Blick ein. Nirgends ländlicher Schnickschnack, überall eine klare Linie und kaum Bilder an den Wänden. Nicht mal ein Teppich lag auf dem hellen Parkett. Angel peilte über Kongas Schulter und erspähte ein Kommandozentral mit haufenweise PCs.


    


    „Habt ihr hier alle Lager im Blick?“, fragte Angel und zappelte sich von Konga runter.


    Dean folgte ihr in den Computer-Raum. „Die Überwachung der kanadischen Lager laufen alle hier zusammen und ich kann mit Stolz behaupten, dass wir doppelt so viele sind, wie Jäger und Halbhirne zusammen. Uns wird keiner entkommen.“


    Um sich einen klareren Überblick zu verschaffen, setzte sich Konga vor einen freien PC, ließ Kameras in der Nähe eines größten Lagers rotieren und wandte sich den besetzten Platz neben sich zu. „Hey Killer, habt ihr die Meetys auch aufgespürt?“


    „Ja und nein. Wir wissen zu wenig von denen, sind uns nicht sicher und keiner traut sich in die Siedlung rein. Sie liegt etwas von der Hauptstraße entfernt und somit fällt jeder Fremde sofort auf.“


    „Wo liegt das Örtchen und wie viele Bewohner leben dort?“, hakte Konga nach.


    „Wenn die Luftaufnahmen und unserer Schätzungen nicht gänzlich falsch liegen, dann sind es an die hundertachtzig Personen. Das Dorf liegt fünfzehn Meilen nach der nächst größeren Stadt zur westlichen Seite in ein Tal gebettet. Wir haben Späher rausgeschickt und von sieben sind fünf zurückgekommen. Der Funkkontakt brach bei beiden gleichzeitig ab, und dass ist einen Tag her.“


    „Hundertachtzig Bewohner, wenn alle Meetys sind, dann habe ich ein Problem“, brummte Konga.


    „Das packst du nicht allein. Zwanzig von uns sind in den Startlöchern und hoch motiviert, weil die beiden verschwundenen Vampire nicht mal fünfzig Lenze aufm Buckel haben. Wenn du mehr Leute brauchst, dann zieh ich sie von den anderen Lagern ab.“


    


    Zwecks Erklärung, wie es in dieser Siedlung aussehen könnte, warf Konga Angel einen Blick zu. „Manchmal legen sie auch Vorräte an und halten sich Vampire als Lebendfutter.“


    Angel lief ein Schauer über den Rücken, sie dachte kurz an eine Vampirstory, die sie vor ein paar Jahren gelesen hatte. Diese Vampire wurden teils auch gefangen genommen, aber nicht zum Essen, sie wurden gequält und dann getötet.


    Wie viel furchtbarer musste es da sein, als lebendes Futter benutzt zu werden! War da ein gnädiger Tod, auch wenn Folter vorher angewandt wurde, nicht besser? Nein, nichts davon war besser, alles war grausam!


    


    Von Neugier erfüllt, beugte Angel sich über Kongas Schulter und schlug einige Tasten an, bis das Dorf über die Straßenansicht auf dem Monitor erschien.


    „Es macht Sinn, erst die abseitigen Häuser zu stürmen. Greifen wir im Zentrum an, könnten einige entwischen und den anderen Bescheid geben.“ Nochmals die Ansicht ändernd blickte Angel weiterhin auf den Monitor, so entgingen ihr die anerkennenden Blicke der anderen. „Den Kreis dann langsam enger ziehen und Posten mit je zwei Vampiren im Abstand von zehn Metern um das gesamte Dorf postieren. Wie eine Schlinge, die sich zuzieht. Dabei brauchen wir definitiv mehr als zwanzig Vampire!“


    „Hast du Kriegsführung studiert?“, fragte Konga trocken.


    „Nö, aber ich finde das logisch.“


    „Ist es auch - um es präzise zu sagen: perfekt.“


    Erneut änderte Angel die Ansicht. „Nee, einen perfekten Plan gibt es nicht, du musst immer das Chaos mit einberechnen. Was, wenn sie Tunnelverbindungen haben oder sich gegenseitig warnen, wenn ihnen etwas auffällt. Du hast selbst gesagt, dass die nicht die Dümmsten sind und weltweit anscheinend eine Organisation am Laufen haben.“


    „Angel, hör auf, du machst mir ernsthaft Angst“, grummelte Konga.


    „Endlich überzeugt, dass ich nicht hirnblond bin?“, fragte Angel sanft.


    Er blickte ihr fest in die Augen, nickte und drehte mit seinem Finger ihr Kinn seinem zu.


    „Besser wir lassen das jetzt. Du weißt, dass ich dann nicht richtig denken kann“, hauchte Angel Konga zu und vergrößerte den Abstand zu ihrem Vampir so weit, wie sie seinen Nacken kraulen und gleichzeitig mit der anderen Hand wieder die Ansicht ändern konnte. „Wer von meinen beiden Saugern ist der, der logischer denkt?“


    Als ob sie das nicht wüsste, Konga rieb sich über die Nase. „Jack. Ich handle gerne impulsiv.“


    


    Irgendetwas an dem Dorf war seltsam, Angel musste ihren Verdacht einer weiteren Person mitteilen und dachte mal eben scharf an Jack und er erschien neben ihr.


    


    „Tut mir leid, wenn ich dich gestört habe“, flüsterte Angel und streichelte erst Jared, der in den Armen seines Vaters sein Fläschchen trank, über die Wange.


    „Kein Problem, Terrag hält mich ja von nichts mehr ab. Wo drückt der Schuh, Sweety?“


    „Ich brauche eine Bestätigung und ein paar Gedanken. Guck dir den Aufbau dieses Dorfes an und sage mir, was daran auffallend ist.“


    Jack reichte Konga Jared durch und nahm Angels Platz ein. Er drehte, wie Angel zuvor, die Ansicht mehrere Male und schnaufte. „Da kommt keiner auf normalem Wege ran oder rein, ohne bemerkt zu werden. Unmöglich!“


    


    Um ihn herum hielte alle die Luft an, aber mehr, weil sie wussten, wer Jack war, als dass sie auf seinen Beitrag hörten. Vierzehn Vampire guckten und schluckten.


    Kannte er schon, Jack spürte alle Blicke auf sich ruhten. „Hey, alle zusammen! Ich scheiß nicht durch meine Rippen, habe keine vergoldeten Reißzähne und ernähre mich auch nur von rotem Blut. Könntet ihr mal bitte weiteratmen?“


    Da musste selbst Angel kichern und nahm nebenbei Jared an sich.


    „Kann ich mal kurz auf deinen Platz?“, fragte Jack Konga.


    „Klar, mein Meister.“


    „Jetzt fang du auch noch an!“, grummelte Jack und hackte in die Tasten.


    „Sind mehr Ansiedlungen von denen bekannt? Speziell hier in ... Wo sind wir eigentlich?“


    „Kanada“, kam es von allen zurück.


    „Okay, das werde ich jetzt unter Garantie nicht vergessen“, lachte Jack und bekam die gewünschte Information von seinem PC-Nachbarn.


    Drei Dörfer standen unter Verdacht, und alle waren glücklicherweise mit Kameras überwacht ... und alle wiesen einen gleichen Baustil auf. Es sah fast so aus, als ob die Meetys sich ihre Ziele nach diesen bauartlichen Kriterien ausgesucht hätten …


    


    „Tja, dann gebe ich das mal global weiter. Die sichern ihre Ansiedlungen wie Festungen. Kein rein, kein raus. Obwohl, irgendwas ist seltsam, die Menschen bauen doch nicht so strategisch. Sweety, du und Konga, haltet euch geschützt. Keinen freien Rücken. Sichert euch, und wenn es mit Handgranaten und Maschinengewehren sein muss. Die dürfen keine Angriffsfläche bekommen. Räuchert alles mit einem Knall aus und köpft, was die Kataner hergeben.“


    Nachdem sie mit ihrem Sohn geknuddelt hatte, reichte Angel Jared widerwillig an Jack zurück.


    „Morgen kann ich nicht. Wir haben beschlossen, alle Häfen und jeden Punkt zu sichern und kontinental nacheinander zuzuschlagen. Anpfiff ist in Südamerika, denn dort sind die meisten Lager. Die denken, sie wären dort durch die Vegetation geschützter. Tja, nun erfahren sie, wie falsch sie damit liegen.“


    Jack reichte Jared kurz wieder zu Konga und zog Angel an sich. „Du riechst nach ihm und er hat mir dagegen noch keinen Schluck von seinem Blut gegeben, damit ich seinen Geruch an dir ertrage.“


    Konga verlagerte Jared und hielt Jack sein Handgelenk hin.


    „Klasse, Publikum bis zum Abwinken“, maulte Jack leise und biss zu, Angel ließ er dabei nicht aus dem Arm.


    Gerade soviel, wie seine Nase brauchte, um Konga an Angel nicht mehr zu riechen, genehmigte Jack sich. „Endlich, so is besser“, brummte er, gierte auf Angels Mund und ihr erging es nicht besser.


    


    Dieser nette Anblick blieb Molly vor Wut im Halse stecken, als sie es durch die Tür sah.


    Eifersucht trug ein Spannungsfeld mit sich, das Vampire durchaus wahrnahmen, Jacks Nackenhaare richteten sich auf, er ließ kurz von Angel ab und schnupperte durch die Luft. „Weibliche Eifersucht ... ist es etwa Molly?“


    Auch, wenn Konga nie erwähnt hatte, woher er kam, wenn Molly ihn mal wieder in die Flucht getrieben hatte … Jack kannte nur eine Vampirin, die seinem Freund nachstellte. Teils terrorisierte Molly Konga sogar telefonisch! Daher Jacks Wissen, um diese Blutsaugerin.


    


    Mit verdrehten Augen kam von Konga die Bestätigung.


    Jack grinste spöttisch. „Na denn wünsche ich euch viel Erfolg bei den Meetys und bei Mollys Rache.“


    So ganz war Jack mit Angel nicht fertig, er bog sie in seinen Armen zurück und zerrte ihr Shirt hoch. Ungestüm packte er ihre Brust und saugte sich an ihr fest.


    Aus Anstand und Respekt sahen alle weg, bis auf Konga und die neidische Vampirin, wobei er eher Mollys Reaktion im Auge behielt.


    


    Durch seinen Rang konnte Jack sich herausnehmen, was er wollte, und selbst wenn er vor Ort mit Angel geschlafen hätte, keiner würde etwas sagen. Diese Rechte hatten nur führende Geborene und Jack war mal eben danach, sein Revier zu markieren.


    „Deine Dinger sind größer geworden“, murmelte Jack und warf Konga einen Blick zu. „Hast du sie geschwängert?“


    „Nein! Das müsste dann schon mit dem Teufel zugehen. Du weißt doch, dass ...“, er brach ab. Zu viele Zuhörer und Informationen, die keinen etwas angingen.


    „Ich hab nur mit der Geburt ein Problem, falls du dich erinnern kannst“, gab Jack zurück.


    „Ich bin nicht schwanger und jetzt mach mal weiter mit dem, wo du gerade stehen geblieben bist“, schnurrte Angel.


    „Nee Sweety, lass Konga das machen, ich hab noch so viel zu tun, da zählt jede Minute. Wir sehen uns ja in sechs Tagen.“ Unwillig verpackte Jack Angels Brust und klopfte Konga auf die Schulter. „Sei lieb zu ihr und reich mir meinen Sohn.“


    


    Konga schielte an Jack vorbei zu Molly, die es nicht auf die Reihe bekam, was da vor ihren Augen passierte.


    Das könnte zu einem gewaltigen Problem mutieren.


    Molly war nur genießbar, wenn alles nach ihrem Willen lief und deshalb ging Konga nur in Abständen zu ihr. Irgendwann drehte sie immer so am Rad, dass er flüchten musste.


    Tja, sie war ihm auch nie so viel wert gewesen ihren Willen zu brechen, was er jetzt bereute, denn sonst würde sie kuschen.


    


    Bevor Jack wieder verschwand, stellte sich Konga zu ihm und flüsterte ihm etwas so leise zu, dass kein anderer es hören konnte.


    „Okay, aber nur für dich“, antwortete Jack und katapultierte sich hinter Molly, packte ihren Arm und alle drei waren weg.


    Hm, Angel blickte mit zusammengezogenen Brauen zu Konga, worauf er ergeben seine Hände hob. „Ihr ist alles zuzutrauen. Molly bringt es fertig und warnt die Meetys, nur um uns zu treffen, und es ist ihr egal, ob ich jetzt hopsgehe oder nicht.“


    Mit einem Blick in die Runde bekam Angel überall ein zustimmendes Nicken. „Und wo bringt Jack sie nun hin?“


    „Keine Ahnung, und ich muss es auch nicht wissen, weil er jetzt schon wieder an seinem Ausgangspunkt ist und sie irgendwo abgesetzt hat.“


    „Ich liebe diese Fähigkeit“, summte Angel und setzte sich auf Kongas Schoß.


    „Was machen wir jetzt?“, fragte Konga.


    „Überlegen, wie wir beiden am besten angreifen.“


    „Nur wir zwei?“


    „Nein, aber wir schleusen die anderen rein.“


    Ein kleines toughes Mädchen, Konga lächelte Angel an. „Du redest von Blutsprüngen?“


    Erfasst! Angel nickte.


    „Pass auf, sonst nenne ich dich irgendwann Intelligenzbestie“, flüsterte Konga und versenkte seine Nase in ihrem Haar.


    Und nebenbei rutschte seine Hand unter ihrem Shirt auf ihren Bauch.


    


    Gemeinsam mit den kanadischen Vampiren bauten sie einen Plan auf, der so weit es ging umsetzbar und verlustarm über die Bühne laufen könnte.


    Mitten in der Planung bekam Angel eine kleinere Vision, hielt still und ließ diese, unbemerkt von den anderen, ausklingen.


    Selbst Konga bekam es nicht mit, weil er so vertief in ein ablenkendes Gespräch mit Dean war, in dem es um Molly und ihre Eifersucht ging.


    Klammheimlich zog Angel ihren Tantó und ging um den Tisch herum, blieb hinter einem blonden Vampir stehen und legte lächelnd eine Hand auf dessen Schulter. Mit der anderen drückte sie ihren Kurzdolch an seine Kehle, sodass er sich nicht rühren konnte.


    „Die Klinge ist sauscharf und ich habe keine Bedenken, sie gegen einen Verräter zu benutzen. Mir ist nicht ganz klar, warum du uns verraten willst, aber hier und jetzt ändert sich das auf die eine oder andere Weise.“


    Sämtliche Vampire verstummten und sahen Angel an.


    


    An seinem Platz stand Dean langsam auf, blieb aber auf dem Fleck stehen. „Du bedrohst da gerade meinen kleinen Bruder. Was hat er getan, das du ihm nicht verzeihen könntest?“


    „Oh, momentan noch nichts, aber er liebt Molly und denkt, dass wir sie umgebracht haben. Dementsprechend will er sie jetzt rächen.“


    Konga schnaufte leise. „Dann klär ihn doch auf.“


    Seufzend beugte Angel sich zum Ohr des Vampires runter. „Ich bin ja noch nicht dazu gekommen. Immer eins nach dem anderen. Molly ist nur aus dem Schussfeld raus und ich kann Jack jederzeit sagen, er soll sie wieder vor deine Fänge stellen. Aber ich hoffe auf rege Zustimmung, wenn ich jetzt erst mal an das Wohl aller Vampire denke. Und ich hoffe auf dein Verständnis, und dass du gleich deine Taschen leerst, um uns deinen guten Willen zu zeigen. Sicher hat Dean nichts dagegen, falls du ausflippst, dich in Sicherheitsverwahrung zu stecken. Es liegt mir nicht daran, einen Vampir zu killen, der bisher nicht wesentlich aufgefallen ist. Hast du mich verstanden? Das Wohl aller geht vor!“


    


    Dean sah seinem Bruder eindringlich ins Gesicht. „Antworte ihr, Tommy!“


    „Ich kenne diesen Gesichtsausdruck ... er glaubt nicht, dass Molly noch lebt.“ Konga stand auf und stellte sich neben Angel. „Geh etwas zurück, ich bring ihn zu ihr, so ist er uns keine Hilfe und sie kann sich an ihm austoben.“


    Angel zog den Dolch weg und sah zu, wie beide verschwanden und nur Konga zurückkam.


    Er hielt sein Handy in der Hand und schob es Dean über die Tischplatte zu. „Guck unter Fotos, aber mach schnell, der Akku is fast leer“, sagte er und wartete.


    Erleichtert blickte Dean auf das Beweisfoto, atmete auf und nickte Konga zu.


    Auf dem Bild waren Tom und Molly zu sehen, sehr lebendig und sie umarmten sich an einem einsamen Strand.


    Mann gut, dass nicht alle Vampire Blutsprünge beherrschten, Konga fixierte Angel. „Und? Noch einer, der in deiner Vision erschienen ist?“


    Angel schüttelte den Kopf.


    „Gut, dann gehen wir es an. Wenn alles reibungslos klappt, dann erwarten viele Vampire unsere Ankunft. Könnte zu einer Weltreise mutieren, bis auch der letzte Sauger von den Meetys weiß.“


    „Ich werde jetzt die Vampire aus den angrenzenden Lagern informieren, damit wir alles mit einem Schlag säubern können“, gab Dean von sich und machte sich zügig auf dem Weg.


    


    Für die anderen Vampire war das das Startzeichen sich zu bewaffnen. Was bei Konga und Angel ja wegfiel. Ergo hatten beide nun eine Stunde Zeit, bis sie aufbrechen würden.


    „Zeigst du mir dein Zimmer, das du hier immer hattest?“


    „Babe, ich weiß nicht, ob die Zeit dafür reicht. Das Zimmer ist in der hinteren Scheune und …“


    … und schon hatte Angel seine Hand am Wickel und zog ihn aus dem Drehstuhl hoch. „Zier dich nicht! Komm schon!“


    


    Die Scheune war schnell erreicht.


    „Kätzchen, ich hab den Schlüssel nicht dabei!“


    Angel kletterte schon die Leiter hinauf und blieb auf einem schmalen Holzweg stehen. Eine Tür, recht robust für eine Scheune, versperrte ihr den Zutritt. „Hast du vor, nochmals hierher zu kommen?“


    „Nein. Wozu auch?“


    Das war die Antwort, die sie hören wollte und trat gleich darauf die Tür seitlich ein. „Dann erübrigt sich der Schlüssel doch!“


    


    Heilige Quälscheiße! Ein Sadomasoraum … mit reichlich Schnickschnack!


    


    „Wer hat hier wen gequält?“, fragte Angel leise.


    „Na rate mal! Sehe ich so aus, als ob ich mich anketten lasse?“


    Hui, Angel schoss gedanklich der Folterraum auf dem Schiff in den Kopf. „Hast du den Raum mit dem Spielzeug auf Jacks Schiff eingerichtet?“


    „Wie hast du den gefunden?“, fragte er gegen.


    „Zufall … Neugier. Du stehst auf solche Spielchen?“


    „Nicht zwangsläufig, aber ab und zu sticht mich der Hafer, dann fühle ich nichts mehr und brauch das. Kam in den letzten Jahren allerdings nur dreimal vor.“


    „Was hast du mit der Schlampe dann gemacht?“


    Da gab es nichts mehr zu bereden!


    


    Binnen fünf Sekunden stand Angel splitternackt und breitbeinig an einem Andreaskreuz gefesselt mitten im Raum. Konga ahnte schon, dass er um eine Demonstration nicht herumkommen würde, weil er ihren liederlichen Blick gleich entschlüsselt hatte.


    „Angel, hast du den Raum auf dem Schiff benutzt?“, fragte Konga düster an ihrem Ohr.


    „Ja, mit Jack.“


    „Das hab ich dir aber nicht erlaubt!“, knurrte er, packte herrschsüchtig um ihre Taille und drängte sich an sie. „Dir ist klar, dass ich das bestrafen muss? Man benutzt nicht die Spielsachen anderer, ohne vorher um Erlaubnis zu fragen!“


    Himmel, sein Stimme kratzte wie ein Reibeisen über ihre voller Erwartung gespannte Brust.


    „Stimmt, ich war böse und muss dafür bestraft werden!“, winselte sie.


    „Was habt ihr benutzt?“


    Sie zählte die Gegenstände auf und nach jedem einzelnen gab es einen Klaps auf den Hintern. Doch das war nicht alles, nebenbei blickte er ihr grimmig in die Augen und fingerte Angel.


    


    Die noch weichen und erregenden Schläge, sein perfides Fingerspiel an ihrem G-Punkt und sein intensiver grimmiger Blick, all das wirbelte Angels Gefühle durcheinander. War er jetzt wirklich ärgerlich oder wie?


    Normalerweise ging er nicht so scharf an die Sache ran und ließ sich Stunden Zeit, um seine Sub-Partnerin zu peinigen, bis diese vor Geilheit einen Orgasmus bekam, nur wenn er ihr mit einer Peitsche über den Spalt streichelte. Aber nun drückte die Zeit.


    Leider konnte er sie nicht ganz auf die Palme bringen. Aber eins ging noch!


    „Kleines … schweige und füge dich!“ Er löste die Ketten wieder und drückte Angel auf das nächste Spielzeug, einen Bodenpranger.


    


    Angel hatte von solch einem Gerät keine Ahnung und musste sich lenken lassen. Ihre Handgelenke und Knöchel wurden von ihm in Vorrichtungen gelegt, wo er sie auch gleich fesselte. Auf Höhe ihres Unterbauchs war eine lederbespannte Halterung angebracht, die es nicht zuließ, dass sie ihm beim Ficken ausweichen konnte. Perfekte Hündchenstellung!


    „Halskragen?“, fragte er knapp.


    Mit einem halben Katzenbuckel schielte Angel auf die Stange, die direkt auf Halshöhe emporragte und auf der eine U-Halterung angebracht war, in der man den Hals fixieren konnte. „Wenn schon …“, murmelte sie und legte ihren Hals in die U-Form.


    Totale Bewegungslosigkeit! Nichts ging mehr!


    Dann hörte sie, wie Konga sich im Raum bewegte und irgendwas raschelten, nein, es war mehr ein Knirschen. Sehen konnte sie nichts, das machte sie an und gleichzeitig lief eine Gänsehaut über ihren Rücken.


    Dann bekam sie zu spüren, was auf sie zu käme. Ein kalter Gegenstand glitt an ihrer Spalte entlang, bis seine Finger über ihrem Kitzler die Schamlippen teilten. Hui, kalt!


    Was immer er da gegen ihren Hotspot drückte, es war nicht sein Finger und auch kein anderer Körperteil!


    Sie wollte gerade fragen, da weiteten sich ihre Augen, denn Konga führte einen schlanken Gegenstand in ihren Po ein. Heilige Hinterpforte, das Teil vibrierte!


    Puh, auch vorne an ihrem Kitzler kam sanfte Klopf-Action ins Spiel, scheißheiß!


    Fein, Konga griff zum letzten Spielzeug und befestigte zwei softe Klammern an ihren Brustwarzen, die ebenso, wie der Rest, mit leichtem Stromwellen betrieben wurden.


    Erst mal klein anfangen … er stellte den Regler auf die kleinste Stufe und an vier Stellen kribbelte es immer mehr.


    „Babe … Natur oder künstlich?“


    Das konnte sich nur auf seinen Penis beziehen, nahm Angel zumindest an. Per kurzem Gedankenfunken ahnte sie, dass Konga sicher zu einem rotierenden Penisersatz greifen würde und das wäre ihr momentan zu viel, denn es vibrierte jetzt schon enorm. „Natur!“, wimmerte sie denn die vier Punkte wurden schon wahnsinnig gereizt.


    Und ja, sie hörte, wie er seine Hose öffnete, doch bevor er zur Sache kam, zwickte irgendetwas in ihre inneren Schamlippen. Hinterhältige Folter! Auch dort begann es zu prickeln!


    Ob sie wollte oder nicht, Angel fühlte bereits, wie sie kam!


    Mitten in ihrem Höhepunkt bemerkte sie, wie seine Penisspitze in ihre Muschi eindrang. Trotz Enge und innerlichen Krämpfen flutschte es nur so.


    Kurz ließ Konga sich seinen Schaft von ihrer Scheide massieren, geil.


    


    Als die letzte Krampfwelle sie schüttelte begann er sie ganz langsam zu penetrieren.


    „Verdammt, fick mich richtig!“, knurrte Angel nach ein paar Stößen, denn dieses träge reibende Gefühl brachte sie um den Verstand.


    „Kleines, dann komm ich zu früh!“


    „Das ist mir scheißegal! Dieses luschige Stoßen macht mich wahnsinnig!“


    „Nun denn … es war dein Wunsch!“, brummte er und legte los. Konga hielt sich an dem Bock fest, der unter ihrem Bauch lag und fickte sein Weib.


    


    Nicht gut! Sie hätte auf ihn hören sollen, nicht weil er vielleicht zu früh käme, nein, durch die vielen Reizpunkte staute sich der nächste Orgasmus an! Und so wie es sich anfühlte, würde sie ganz Kanada mit ihrem folgenden Schrei mal eben in Sekundenschnelle roden!


    Der Zenit ihrer höchsten Wolllust war erreicht und krebste sich wie eine Dampfwalze im Schneckentempo durch ihren Leib, wollte kein Ende nehmen. Nie zuvor zitterte Angel so dermaßen, dass Konga innehielt. „Babe, alles klar!“


    „Mach weiter!“, keuchte sie wie eine Irre.


    Er zögerte. „Sicher?“


    „Ja, verdammt! Schieb ihn mir bis zum Anschlag … rein und leg … endlich Tempo drauf!“


    Ihre Schreie waren ohrenbetäubend und seine Vampirgeschwindigkeit göttlich!


    Endlich entlud sich ihr Orgasmus!


    


    Konga traute seinen Augen nicht, Angel drückte ihn dabei heraus. Klatschnass tropfte ihre Ladung an seinem Schaft herunter. Und wieder rein … ging nur in Etappen, denn sie krampfte im Sekundentakt. Konga konnte nun gar nichts mehr steuern, blieb in ihr stecken und begann die Hilfsmittel von ihrem Körper zu lösen. Nach jedem einzelnen zuckte sie erneut auf, bis nur noch sein Schwanz in ihr war.


    So etwas hatte er bisher nicht erlebt! Molly war, wenn es denn mal schnell ging, nach einer halben Stunde fix und fertig. Aber mit dieser Vampirin kam er sowieso nicht klar, weil er sie lieber quälte als bestieg.


    „Mach die Fesseln ab!“, japste Angel.


    Kein Ding, er tat, was sie verlangte und rechnete damit, dass sie in seinen Armen noch eine Weile liegen würde, damit sich ihr Körper beruhigen könnte.


    Und so ganz nebenbei war er nicht mal gekommen. Angel hatte ihn mit ihrer Reaktion überrollt.


    Wahrhaftig, sie zitterte wie eine Drogensüchtige auf Entzug!


    


    Mit einer immensen Willenskraft stemmte sich Angel hoch, blieb aber auf ihren Knien. Jeder Muskel in ihr zuckte, als sie sich umdrehte und Konga, der nicht wusste, wie ihm geschah, nach hinten auf den harten Boden schubste. Gut, sein Schwanz stand noch! Sie sah ihm seltsam gierig in die Augen, krabbelte über ihn und führte sein Rohr wieder in sich ein.


    „Und jetzt?“, fragte er verwirrt.


    „Jetzt sorgst du dafür, dass ich noch mal komme, aber diesmal nimmst du mich langsam, bis ich mehr verlange!“


    


    Wow, sie fauchte ihm wirklich zu, was sie wollte und wie er es ihr besorgen sollte!


    Unentwegt sah sie ihm dabei feurig in die Augen. Fast konnte man denken sie wäre triebig, doch der Gedanke kam Konga nicht, denn ihre Gier übertrug sich auf ihn, packte seine Sinne.


    So wie es aussah, bahnte sich nach ein paar Momenten ein finaler Orgasmus in Angel an.


    Konga erging es ähnlich, seine Eier spannten sich an, als ob er seit fünf Jahren keinen anständigen Fick mehr gehabt hatte. Inmitten ihres Höhepunkts sprudelte auch sein Sperma ins Ziel.


    Was für eine herrliche Sauerei, ihre Körpersäfte liefen über seinen Sack.


    Nun war sie wirklich fix und fertig, klappte auf ihm zusammen und schnaufte nach Luft. Und weiterhin lief jeder Tropfen träge aus ihr heraus.


    „Babe, geht’s dir gut? Dein Herz hämmert echt irre wild herum!“


    „Pssst, sei still!“


    


    Vorsichtig zog er sie an sich höher, küsste sanft ihren bebenden Mund.


    Eine Weile genossen sie nur die Nähe zueinander, bis Angel ihren Kopf hob und ihre Nase an seiner platt drückte. „Das war fein, aber wir machen das nicht so schnell wieder!“


    „Kätzchen, ich brauch das bei dir nicht. Obwohl … war schon geil!“


    „Zum Druck ablassen mag das stimmen, doch ich kann dabei nichts machen.“


    Konga schmunzelte. „Das ist doch der Sinns solcher Spielchen.“


    „Mag sein, aber ich bin keine Sklavin.“


    „Hab ich nie gesagt. Außerdem würde ich meinerseits einen passiven Part bei dir in Erwägung ziehen. Und das habe ich bisher niemals freiwillig zugelassen.“


    


    Kurz blickte sie ihm grübelnd ins Gesicht. Er sprach die Wahrheit aus, doch der Gedanke, er wäre ihr auf diese Art hörig und ausgeliefert, schmeckte Angel nicht. Ihre Vampire mussten dominant sein!


    Nachdem sie einmal tief eingeatmet hatte, senkte sie ihre Lippen zärtlich auf seine.


    Oh ja, er sah ihr an, wie sie mit sich rang. Angel war nicht der Typ, der Qualen brauchte, sie stand viel mehr auf Liebesspielchen, die viel körperlichen Kontakt beinhalteten. Und es war schon seltsam, denn auch er brauchte bei ihr nur diese Nähe und die liebevollen Berührungen.


    „Kätzchen, wir müssen bald los und vorher ist duschen angesagt!“


    „Dann lass uns aufstehen.“


    „Babe, dazu müsstest du aber erst mal von mir runter.“


    „Nö, mag nicht aufstehen!“


    Dass er immer wieder so schnell handeln konnte! Wenn es hoch kam, hatte Angel einen Atemzug gemacht und fand sich mit ihm zusammen unter der angrenzenden Dusche wieder. Echt schräg … ne Dusche in einer Scheune … aber egal.


    


    „Neeiein! Nix da!“, brummte er, als Angel vor ihm in die Knie gehen wollte.


    „Spielverderber!“


    „Aufgeschoben ist nicht aufgehoben!“


    Seufzend drückte sie ihm das Duschgel in die Hand. „Denn mach mal zu, weil ich bin jetzt faul!“


    „War mir doch klar. Dreh dich um, sonst starre ich nur auf deine …“


    Beide kabbelten noch etwas herum, bis der eigentliche Waschprozess die Oberhand gewann.


    


    Die Vorbereitungen liefen auf Hochtouren. Im Wechsel brachten Angel und Konga alle Vampire, zunächst je zwei, in die Nähe jedes Hauses. Sie brauchten eine halbe Stunde und um jedes Haus waren zehn Vampire postiert. Vorerst kamen auch die mit, die eigentlich für die Jäger bereitstanden. Dean hatte gute Überredungskünste walten lassen. Zwischendurch, damit Angel nicht schlapp machte, reichte Konga ihr seinen Puls zur Stärkung.


    Der Morgen würde in einer Stunde das Dorf zum Leben erwecken, aber wenn alles gut ging ... dann nicht.


    


    Lautlos standen Angel, Konga und sieben weitere Vampire im Halbdunkeln um ein Haus herum. Keiner sprach ein Wort. Konga gab ein Zeichen und sämtliche Fenster und Türen wurden aufgerissen oder durchbrochen und gestürmt. Angel und Konga materialisierten sich im Haus und liefen in den ersten Stock.


    Alle Räume waren gesichert und Angel fand sich mit einigen Vampiren in einem Schlafzimmer wieder. Das Ehepaar saß senkrecht im Bett und sah sich verwirrt um.


    Standen sie vor Menschen?


    Keiner der beiden sah seltsam aus, Angel bekam leise Zweifel.


    


    „Die Kinder haben wir. Telefon und Internet sind gekappt“, rief ein Vampir von unten.


    Angel beobachtete wie sich die Eheleute ansahen, und schluckte im nächsten Augenaufschlag. An Schnelligkeit waren alle Vampire gleich und so geschah es auch hier.


    Die beiden Fleischkiller stürmten auf einen Vampir ein. Konga zog sein Schwert, da war es nur noch einer, den der angegriffene Vampir krampfhaft davon abhielt, ihn zu beißen.


    „Zieht sie weg!“, brüllte Konga und holte aus.


    Rechts sowie links packten die Vampire die Arme und Angel konnte einen Blick auf die Frau werfen. Ihr Gesicht war verzerrt und in ihrem weit aufgerissenen Mund waren nur spitze gelbe Zähne. Die Zunge konnte man nur erahnen.


    Dann flog ihr Kopf.


    


    Nie zuvor sah sie irgendwas dergleichen live, Angel blickte hinterher und kicherte betreten, denn der Kopf fiel nicht zu Boden. Mitten in der Flugbahn stand ein Stuhl und die Zähne der Frau schlugen ins Holz der Rückenlehne und spickten fest. So makaber es aussah, so sehr wurde Angel bewusst, was sie hier taten, sie töteten Lebewesen. Sicher es ging darum die eigene Art zu schützen, doch was gab ihnen das Recht dazu?


    Angel sackte auf ihre Knie.


    „Verschwindet und helft den anderen!“, knurrte Konga den anderen Vampiren zu und kniete sich vor Angel. „Ich bring dich zurück. Du packst das nicht.“


    


    Das Bild des fliegenden Hauptes wollte nicht aus ihrem Kopf, Angel hörte nicht zu, sie starrte ins Leere.


    „Kätzchen, es ist gut. Diese Wesen haben wir nur überwältigen können, weil wir wussten, wo sie sind. Greifen sie dein Leben an, dann sieht das anders aus und sie sind reine Tötungsmaschinen.“


    Fragend schaute Angel zu Konga auf. „Warum leben sie dann in Familien?“


    „Angel, sie halten sich nicht daran, wen sie fressen. Suchen sich keine Alten und Schwachen. Sie begnügen sich auch nicht mit Blut und lassen ihre Opfer am Leben. Wir tun das, wir fressen niemanden.“


    „Besteht das Leben denn nicht darin, was die Natur vorgibt ... fressen, um zu überleben. Jedes Tier handelt so.“


    „Tiere fressen, um zu überleben. Meetys wandeln aber Menschen und machen sie zu Killern. Sie töten, um ihre Art global an die Macht zu bringen. Das hier war mal ein friedliches Dorf mit einer Handvoll Menschen, die sicher niemandem etwas Böses wollten. Meetys vergreifen sich an Kindern und Tieren. Sie fragen nicht nach dem ‚Warum‘.“


    „Was unterscheidet sie vom Rest der Bevölkerung?“, fragte Angel, als sie zu den beiden Toten sah.


    „Komm mit“, sagte Konga leise und zog Angel auf die Beine.


    


    Unten hielten vier Vampire die beiden Kinder fest. Beide Jungs ahmten ihre Eltern perfekt nach. Auch in ihren Mündern reihten sich die Zähne dicht aneinander und sie schnappten in alle Richtungen. Konga stellte Angel vor die Kinder.


    „Sie werden nicht wie unsere Kinder erwachsen, weil sie als Kinder gewandelt wurden. Sie locken erwachsene Vampire mit ihrer kindlichen unschuldig wirkenden Art hinterhältig an und dann kommen die Erwachsenen dazu. Soviel Grips haben sie dann doch, bevor sie einen einzelnen Vampir angreifen.“ Konga gab einem Vampir ein Zeichen, von oben eine der Leichen zu holen, um Angel das Verhalten dieser Rasse zu verdeutlichen.


    Der Sauger rannte los und schleppte den Torso der Frau herbei.


    


    „Leg sie vor die Kinder!“


    Bis Angel einen ersten Eindruck bekam, ließ Konga einige Augenblicke verstreichen, denn den Kindern lief plötzlich - Angesichts der Leiche - das Wasser im Munde zusammen. Schlagartig galt ihr Interesse auch nicht mehr den lebenden Vampiren.


    Angel stand da und wusste nicht, ob sie heulen oder töten sollte.


    „Ich bekämpfe mit einer Handvoll Kriegern, seit tausend Jahren, diese Kreaturen, um ihre Anzahl unter Kontrolle zu behalten. Ausrotten ist beinahe unmöglich. Mein erstes Kind hat mich eine Überwindung gekostet, derer ich kaum Herr wurde. Aber Ratten sind da verträglicher. Es ist auch deren einziger Makel, sie fressen sich auch selber, aber nur Tote.“


    Konga sah zu den vier Vampiren.


    „Ihr könnt die Kinder loslassen.“


    Die Vampire schüttelten alle gleichstark ihre Köpfe.


    „Doch, lasst sie los! Es passiert nichts.“


    


    Langsam öffnete der erste Vampir seine Finger und fixierte mit Blicken den kleineren der beiden Jungs. Dieser starrte nur auf den Körper seiner vermeintlichen Mutter und griff mit dem freien Arm danach. Konga lächelte verächtlich, denn er wusste, was passieren würde. Es war immer und überall das Gleiche. Fiel einer um, stürzten sich die anderen auf ihr totes oder verletztes Opfer.


    Kaum, dass die Kinder frei waren, verbissen sie sich in der Leiche und rissen faustgroße Löcher ins Fleisch.


    Angel wich in Kongas Armezurück.


    „Wir könnten jetzt hier stehen bleiben, bis sie alles außer der Kleidung gefressen haben oder satt sind. Sie beachten uns gar nicht.“


    „Das ist gruselig“, flüsterte Angel und sah zu den anderen Vampiren, die auch allesamt mit der Situation überfordert waren.


    „Das ist das Problem. Kaum ein Vampir kennt diese Rasse, und wie auch? Sie greifen sich immer nur einen mit einer Gruppe und Reste bleiben nicht zurück. Angel sage, wenn du das nicht verkraftest. Ich bringe dich zu den Kindern und glaube mir, ich achte dich deshalb nicht weniger.“


    Angel schaute in die Runde und merkte, hier würden ihr gerne viele Vampire folgen.


    „Wie hast du es geschafft, dein erstes Kind dieser Rasse zu töten?“


    „Ein Schwert schließt körperlichen Kontakt weitestgehend aus. Es ist der nötige Abstand, der es etwas leichter macht.“


    Sie musste eine Entscheidung treffen, Konga sah auf Angel herunter, zog ihr Schwert hervor und hielt es ihr hin. „Dieser Weg oder der andere!“


    Schluckend warf Angel einen Blick auf die Kinder.


    „Es sind Kinder“, summte sie leise und nahm das Schwert.


    


    Bei der Leiche blitzte der blanke Knochen bereits aus der Wade. Mit dem Griff zum Schwert schaltete Angel ihr Gewissen aus, sie sah von den Knochen in die blutverschmierten Gesichter der beiden Jungs und wie sie auf dem Fleisch ihrer Mutter fast grinsend herumkauten.


    War diese Rasse die Grundlage der Zombies?


    Das Schwert durchschnitt die Luft und zeitgleich flogen zwei Kinderköpfe durch den Flur, schlugen scheppernd auf … und dann folgte eine unerträgliche Stille.


    Angel zitterte am ganzen Körper, ließ das Schwert fallen und ging wieder in die Knie.


    Jetzt eine erlösende Ohnmacht, in einem weichen Bett aufwachen und diesen Albtraum vergessen ... doch nichts von beidem geschah.


    


    Schweigend zog Angel ihren Lappen aus der Jacke, nahm ihr Schwert auf und reinigte, auf den Waden sitzend, ihre Klinge. Ebenso wortlos beobachtete Konga sie und wie Angel ihr Schwert gekonnt in der Rückenhalterung versenkte.


    „Wie weit werden die anderen sein?“, fragte Angel und stand auf.


    „Wenn alle dem Plan gefolgt sind, dürften die Meatkiller in diesem Dorf Geschichte sein. Wir suchen dann nur noch nach Schlupflöchern und vielleicht nach den Überresten der zwei verschollenen Vampire.“


    Verkniffen lächelte Angel in die Runde und erhielt allseits eine leichte Verbeugung. Konga nahm ihre Hand und sie verließen das Haus.


    Der Morgen begann sich mit leichtem Bodennebel zu zeigen.


    


    Mit Angel und den Vampiren ging Konga Richtung Hauptstraße. Dort sammelten sich immer mehr Vampire und gaben an, wie viele Meetys sie getötet hatten. Konga fragte sehr genau nach, denn viele schreckten sicher davor zurück Kinder zu töten, aber alle erwischten Fleischfresser, einschließlich des Nachwuchses, waren tot.


    „Durchsucht Scheunen, Dachböden, Keller, Abstellkammern, Schränke, Strohhaufen ... einfach alles, und jeden noch so kleinen Raum“, befahl er und alle strömten auseinander.


    „Ein einzelner Meety versteckt sich eher, als dass er flüchtet. Oder er macht sich über die Leichen her. Kann aber auch mal anders sein“, erklärte Konga Angel.


    „Was machen wir jetzt?“


    Konga warf einen Blick auf den Weg, den sie kamen. „Wir durchsuchen das Haus, in dem wir waren.“


    


    Drehbuchfestgelegte Filmfehler, die ihre Trennung voraussahen, gingen sie gar nicht erst ein, Angel blieb dicht bei Konga. Es war so schon gruselig genug an den Körpern und den toten Köpfen vorbei zu müssen.


    „Angel, bitte quetsche meine Hand nicht so ab. Ich lass nicht los!“, murmelte Konga und öffnete die Tür zum Keller.


    Sich dessen bewusst werdend ließ Angel locker, verkeilte aber ihre Finger mit seinen. „Besser?“


    „Viel besser“, murmelte Konga und machte Licht. „Ich kann auch allein runtergehen.“


    „Nee, niemals!“, zischte Angel.


    Der Keller war durchweg gut beleuchtet, so blieb ihnen nicht verborgen, wo einer der verschollenen Vampire war.


    


    Kein Anblick für schwache Gemüter, Angel wandte sich ab und Konga erlöste den arm- und beinlosen Vampir. Der zitternde Torso brach zusammen, als sein angefressener Kopf vom Rumpf fiel. Die leeren Augenhöhlen und der zum Schrei weit geöffnete zungenlose Mund blieben nach oben ausgerichtet liegen.


    „Muss ich dazu noch irgendein Wort verlieren?“, fragte Konga gedämpft.


    „Nein, das Bild spricht für sich“, würgte Angel und übergab sich, wie gewöhnlich kam nichts aus ihrem Magen.


    „Wie lange fressen die an einem Vampir herum, während er noch lebt?“


    „Drei, vier Tage. Die Innereien sind für sie am wertvollsten und werden zuletzt gefressen. Egal, ob schon angefault. Nachwachsen dauert denen zu lange oder sie wissen es nicht. Abgefressene Kopfteile wachsen bei uns leider sehr langsam nach, denn sobald ein Tropfen von deren Blut ins Hirn kommt, löst es irgendwas aus.“


    ‚Hör auf zu reden!‘ Angel hatte genug. „Bring mich nach oben“, würgte sie erneut.


    Konga zog Angel hinter sich her.


    


    Draußen an der frischen Luft atmete Angel tief ein und stützte sich auf ihren Schenkeln ab. Derweil beobachtete Konga die Umgebung, was sich oft als nützlich erwies. Wie jetzt.


    Er packte nach ihrem Arm und beide verschwanden ins Dorfzentrum, wo sich einige der Vampire nach einer erfolglosen Suche eingefunden hatten. Da das Dorf in einer Senke lag, konnten alle Vampire überblicken, ob sich um das Dörfchen etwas tat. Doch bisher mussten erst mal alle verdauen, was sie sahen und töten mussten.


    „Eine Gruppe kommt, versteckt euch und wartet!“, rief Konga den anderen leise zu, denn seine Aufmerksamkeit war natürlich geschult. „Kätzchen, ich will, dass du dich auch versteckst. Du bist angeschlagen und ich will dich in diesem Zustand nicht in der Schusslinie haben.“


    Kein Problem, sie folgte seiner Anweisung und wurde von einem Vampir geleitet, der mit ihr in einen kleinen Laden ging.


    Seelenruhig zog Konga seine Schwerter und blieb mit gesenkten Armen mittig auf der Straße stehen.


    


    Die Gruppe Meatkiller bogen in die Hauptstraße ein, im Schlepptau drei Vampire, die gefesselt in ihrer Mitte waren und sicher nicht wussten, was mit ihnen geschehen würde. Flüchten konnte keiner, denn alle drei wurden an Ketten geführt. Und Vampirkräfte hatten die Meetys auch. Einmal Nahrung eingefangen, ließen sie keinen Sauger wieder entwischen, denn dann wären sie sicher schon eine Weile bekannt und gefürchtet.


    Unbeeindruckt ging die Gruppe weiter, je näher sie kamen, um so mehr schützten sie ihre Beute, die restlichen verteilten sich, und nahmen Konga mit ihren Blicken aufs Korn.


    Ein Vampir mehr, der die hungrigen Mäuler stopfen würde und dazu noch so ein gewaltiger Brocken.


    „Wie können wir dir helfen? Hast du dich verlaufen?“, fragte einer der älteren und kam in seiner menschlichen Gestalt auf Konga zu.


    „Sehe ich aus, als ob ich mich verlaufen hätte oder Hilfe bräuchte?“, fragte Konga gegen.


    „Das kommt auf den Betrachtungswinkel an“, gab der Meatkiller zurück.


    Konga umfasste den Griff seines Katanaschwertes fester. „Warum fresst ihr euch eigentlich nur gegenseitig, wenn ihr tot seid?“


    


    Der Mann war sich angesichts seiner vielen Leute sicher und gab seine Tarnung auf.


    „Weil es eine Verschwendung wäre, das viele leckere Fleisch verkommen zu lassen. Aber wir haben jetzt mit dir … genügend Nahrung für Tage.“


    „Dann lasst ihr aber das viele tote Fleisch in euren Häusern liegen und es verwest.“


    „In unseren Häusern liegt kein totes Fleisch ... jedenfalls jetzt noch nicht“, lachte der Meety und machte einen Schritt auf Konga zu. „Doch das ändern wir gleich.“


    Böse lächelnd bemerkte Konga, wie sich der Kreis um ihn zusammenzog. „Machen wir doch einen Deal. Ihr fresst euch gegenseitig auf und ich gucke zu, dann habt ihr was zu mampfen und ich meinen Spaß.“


    „Das ist inakzeptabel, denn wir werden dich zuerst fressen.“


    Enttäuscht zuckte Konga mit den Schultern. „Gut, ich habe euch die Wahl gelassen.“


    


    Ihre Angst sank, Angel staunte nicht schlecht. Konga ließ alle Gegner dichter kommen und dann regnete es Arme. Er kämpfte mit beiden Schwertern so gezielt und rücksichtslos, dass sie ihn nur anstarrte und die Meatkiller völlig ignorierte. Eine wahre Kampfmaschine, Konga wirbelte herum und die Killer hatten das Nachsehen. Kein Vergleich zum Showkampf auf dem Schiff!


    Fünf hielten sich zurück, bewachten die Beute.


    „Krallt euch seine Beine und bringt ihn zu Fall!“, schrie einer der fünf.


    


    Stillhalten und sich killen lassen ... Aber nicht mit ihm! Konga verschwand und erschien vor dem Schreihals. Smarte Showeinlage, lächelnd legte Konga seinen Kopf schief und schlug mit beiden Schwertern schräg von oben in jede Halsseite. Drei Teile fielen zu Boden, doch Konga kümmerte sich bereits um die anderen. Er nahm Anlauf - Angel hielt den Atem an - und sprang mit ausgefahrenen Schwertern samt Salto über die heranrückende Gruppe.


    Von den gut zwanzig Fleischfressern fielen sieben ohne Kopf zu Boden. Donnernd kam Kongas mit seinen schweren Stiefeln auf dem Asphalt auf und drehte sich lässig um.


    „So was Lausiges wie euch kill ich nicht alle Tage. Wo ist euer Kampfgeist?“


    


    Die Meetys schauten sich zu den Häusern um. Warum kam keine Verstärkung?


    Konga sah ihre verwirrten Blicke und grinste. „Kommt keiner ... scheiße was?“


    „Das ist der Schwertvampir“, flüsterte einer.


    Grimmig dreinschauend blickte Konga in die Richtung, woher die Worte kamen. „Na wenigstens eilt mir mein Ruf voraus. Aber gleichzeitig stellt sich die Frage, wer mir durch die Lappen gegangen ist, um es herum zu posaunen.“


    


    Jäh änderten die Meetys ihr Verhalten und die, die noch Arme hatten, zogen Messer aus ihren Sachen.


    Auch Angel bemerkte die Veränderung in der Gruppe, und dass alle zu ihren Waffen griffen. Messerwerfen kannte sie ja nur aus Auftritten im Zirkus. Da warf nur einer, und nicht wie hier fünf ... sechs ... nein, sieben Fleischfresser gleichzeitig. Angel fasste sich an die Jacke und zog die eingesteckten Wurfsterne heraus. Ein gewagtes Unterfangen, wenn man die Entfernung, das wenige Üben und den Umstand, dass Konga mittendrin stand, berücksichtigte.


    Mit rasenden Bewegungen wich Konga den ersten Messern aus, bis ihn eines in der Schulter traf. Irritiert sah er auf den Schaft, konnte nicht glauben, dort wirklich ein Messer in seinem Fleisch stecken zu sehen. Das war seit Hunderten von Jahren nicht mehr passiert!


    


    Zunächst blieb Angel regungslos, sah, wie die anderen böse lächelten, und warf den ersten Stern. Er sirrte knapp einen halben Meter an Konga vorbei und traf einen Meety mitten in die Nase.


    Aha, Haut und Knorpel waren weicher als eine massive Holztür!


    Der Typ schielte auf den Stern und begann vor Schmerzen zu schreien, was wiederum die Aufmerksamkeit von allen anderen auf sich zog, denn von Konga kam der Angriff nicht. Woher also dann?


    


    Die mangelnde Konzentration auf seine Person nutzte Konga, zog das Messer aus seiner Schulter, steckte das kürzere Schwert weg und bestückte sich selber mit Wurfsternen.


    Angel hielt die Luft an und trat mutig aus dem Schatten des Eingangs.


    „Geh wieder zurück! Die schaff ich locker allein!“, schnauzte Konga.


    „Ich will aber auch meinen Spaß haben!“


    Wie aufs Stichwort lösten sich überall Schatten und die Vampire traten hervor. Die Meetys sahen sich um, doch anstelle zu flüchten sann sich einer von ihnen ein Opfer aus und fast alle stürmten hinterher. Konga holte so viele wie möglich von den Beinen und ließ seinen Vampiren die übrig, die ohnehin keine Arme mehr hatten.


    Angel focht ihren eigenen Kampf mit dem, dessen Nasenpercing immer noch schräg und unschön saß, und der auf sie einstürmen wollte. Das Schwert lag ruhig in ihrer Hand und Konga hielt inne. Ihm folgten etliche Blicke der Vampire, die freistanden.


    „Schafft du den?“, rief Konga ihr zu.


    Die Frage war gut, prima platziert, zumal der Meety sich sicher nicht überreden ließ, ein anderes Ziel zu suchen, wenn Angel diese Frage verneinte, dafür war er zu dicht dran. Angel sah zu, wie sie selber das Schwert von unten nach oben führte und blitzschnell durchzog.


    Der Meety blieb stehen und starrte Angel ungläubig an.


    Wie jetzt? Sie sah von ihm zur Klinge. Hatte sie nicht getroffen? Doch, es klebte Blut an der Klinge!


    „Der Rachevampir“, stammelte der Meety und sein Oberkörper rutschte schräg von seinem Unterleib herunter. Zeitlupenübungsmaterial, Angel holte ein weiteres Mal aus und der Kopf flog, in entgegengesetzter Richtung zum fallenden Oberkörper, ein Stück durch die Luft.


    


    Die letzten vier Meatkiller, die ihre Beute bewachten, sahen dem Kopf hinterher und wie er das letzte Stück über die Straße rollte, um nach imaginären Kegeln zu suchen. So viele Leichen, so viel Futter ... den restlichen Meatkillern lief endlich das Wasser im Mund zusammen. Bei so viel leckeren Leichen auch kein Wunder.


    


    Na, hatte da eine Vampirin Blut geleckt? Angel sah auf und verschwand.


    Ahnend, was sie vorhatte, drehte Konga seinen Kopf. Sie erschien hinter den Bewachern und köpfte gleich zwei von ihnen, bevor die restlichen beiden rafften, dass sie nun allein waren. Viel Gedanken brauchten sie sich nicht machen. Teamwork, Angel nahm sich den rechten vor und Konga den linken.


    Die anderen kümmerten sich um die gefangenen Vampire, lösten ihre stählernen Fesseln und zogen ihn das Klebeband von den Mündern.


    „Zähne zeigen!“, rief Angel den Befreiten zu.


    Tja, Konga hörte ihren Befehl und zuckte etwas zusammen, Angel hatte wieder mal weiter gedacht.


    Keiner der Sauger reagierte, also erhob Konga die Stimme. „Macht eure Mäuler auf und zeigt uns eure Fänge, sonst liegt ihr auch am Boden!“


    Einer nach dem anderen kam der zweiten Aufforderung nach und entblößte seine Fänge, nur einer sah sich suchend um. Was keinem entging, Angel peilte zu Konga rüber und machte eine Kopfbewegung. Konga erschien hinter dem Vampir.


    Der nervöse Blutsauger sah Konga bedrückt an und öffnetefreiwilligseinen Mund.


    Kein netter Anblick, Konga atmete schwer ein. „Herausgezogen?“


    Der Vampir nickte und schloss den Mund.


    „Der kommt unter Bewachung mit, wenn die nächsten Stunden keine Hacker nachgewachsen sind, ist er tot. Die anderen beiden werden auch erst mal auf Herz und Niere überprüft.“


    


    Auch wenn sie taff reagiert hatte … Konga kam zu Angel und zog sie in seine Arme. „Kätzchen, die hier waren halbwegs lahm. Ich möchte vorerst nur, dass du zusiehst, denn es ist nicht abzusehen, was hätte passieren können. Gruppen darfst du nie unterschätzen.“


    Angel ließ sich auf Augenhöhe von Konga hochheben. „Is in Ordnung.“


    „Prima. Da kannst du mal sehen, dich kennen die auch schon, und keiner weiß, warum. Das macht die Sache nochmals gefährlicher. Würde ich darüber nur ein Wort bei Jack verlieren, er würde dich einsperren.“


    „Ich sage nichts“, versprach Angel und schlang ihre Arme um seinen Nacken. „Wie geht’s deiner Schulter?“


    „Fast verheilt.“


    Mit Angels Kopf an seiner Schulter sah Konga in die Runde. „Schnappt euch die Fahrzeuge und fahrt zurück. Blutsprünge machen wir nur mit dem Rest, der nicht wegkommt.“


    Moment, Angel sah ebenso in die Menge. „Habt ihr den letzten vermissten Vampir gefunden?“


    Die Vampire sahen sich untereinander an, nach und nach schüttelten alle den Kopf.


    „Konga, ich will nicht, dass einer von uns hier irgendwo herumliegt und leidet.“


    „Ihr habt die Lady gehört, schwärmt aus und diesmal bitte gründlich. Horcht auf schwache Herzschläge und flache Atemgeräusche.“


    Keiner widersprach, weil alle den fehlenden Vampir kannten.


    Wenig später wurde von dem fehlenden Vampir nur Kopf und Oberkörper gefunden, ähnlich wie beim Ersten.


    Die Vampire sammelten sich und fuhren wieder zum Hauptquartier. Dabei entging ihnen ein Meety ...


    


    Etwas schlapp lächelte Angel Konga zu und zog ihn an sich ran. Die Dusche tat so was von gut und sein Einseifen löste jede Verspannung in ihrem Rücken und dem Rest ihres Körpers. Besonders zwischen den Beinen lag viel Spannung, die gelöst werden musste.


    „Was machen wir jetzt?“


    „Da du nun die Lage gut einschätzen kannst und weißt, um was es geht, fangen wir klein an. Wir starten mit einer kleinen Gruppe C-Vampire und klären sie über die weltlichen Geschehnisse auf. Möglich, sie reagieren, möglich, sie ignorieren es. Die Gruppe bewohnt ein Haus und sie leben wie in einer großen ‚Familie‘ zusammen. Nennen sich Gefährten, essen Nahrungsmittel, heilen langsamer, glauben an Bestimmung sowie gut und böse. So weit ich weiß, schützen sie Ihresgleichen. Die haben Rang- und Hackordnungen auf ihre Art. Bisher hatten sie nur einen Feind, angeblich untot. Hab mich nicht damit beschäftigt, weil unsere Situation ja auch nicht ohne ist. Wird also eine neue Erfahrung für mich sein. Ach, was mir noch einfällt, sie denken, dass sie Bereiche durch Willenskraft oder Magie tarnen können. Vielleicht vor anderen aber nicht vor mir.“ Konga grinste und zog seinen Ledermantel über.


    


    Hm, Angel grübelte, denn irgendwas daran kam ihr merkwürdig bekannt vor, doch nur aus einem Hörbuch über Vampire. „Wie kommen wir dahin und warum willst du sie überhaupt ansprechen, wenn sie ihr eigenes Ding durchziehen?“


    „Wir fahren mit meinem Motorrad und jetzt schimpf nicht, ich möchte nicht so viel Aufmerksamkeit auf uns ziehen, wie gesagt, ich mach das aus reiner Höflichkeit und warum: ... ein Jägerlager liegt in ihrem Wirkungsbereich. Nicht mehr und nicht weniger. Was meinst du passiert, wenn die mit einem Mal von anderen Gegnern angegriffen werden? Möglich ist auch, die Jäger finden sie wegen ihrer Tarnung nicht. Alles ist offen, wir wollen denen wenigstens die Informationen geben.“


    „Du hast keinen Bedarf sie näher kennenzulernen?“, hakte Angel nach.


    „Angel, das sind in meinen Augen etwas durchgeknallte Vampire. Seltsame Namen und zu aller Krönung nennen sie ihr Oberhaupt King Lui oder so.“


    „Wo du doch ein Gott bist!“, zog Angel ihn auf.


    „Nee, bin ich nicht und will ich auch nie sein. Dieses Klischee kann meinetwegen sonst wer für sich in Anspruch nehmen. Es ist mir immer unheimlich gewesen, wie die Menschen einen von sich auf ein Podest stellen können, ihn anbeten, nur weil mal ein Satz schlauer war, als bei anderen oder ... Aber lassen wir es, es gibt zu viele Beweggründe, warum Menschen dämlich sind und Oberhäupter brauchen, die ihnen nichts nützen, außer in der Politik. Jack mischt genauso mit wie andere von unseren Oberhäuptern, was bei uns aber auch Sinn macht. Bei unserem unruhiges Blut und uns dazu davon ernähren. Egal, das Thema kauen wir ein anderes Mal durch. Aber bevor ich es vergesse ... C-Vampire entwickeln sich mit ihrer Verwandlung, bekommen auch Kinder und die männlichen unter ihnen sind erst pillepalle und dann Schränke, wenn sie die Wandlung überstehen. Und das wohl momentan für dich Wichtigste, sie können das, was du erst durch die Reinigung könntest.“


    „Blutsprünge?“


    „Jepp, heißt bei denen aber anders und jetzt frag nicht, ich hab null Plan und weiß zu wenig darüber.“


    „Was verbindet sie mit uns?“


    „Blutdurst, langes Leben, spitze Zähne, gute - wenn auch langsame - Wundheilung und diese Rasse kann Kinder gebären. Und jetzt fang nicht mit dem vier Tage oder vier Wochen Schwangerschaftsscheiß an. Jack liest diese dämlichen Bücher und gibt mir teilweise Auskünfte, die mir wirklich nicht weiterhelfen, aber egal. Die bringen es auf etliche Monate Schwangerschaft, wenn ich meiner Quelle vertrauen kann - über ein Jahr.“


    „Gruselig, das ist unmenschlich.“


    Mit gesenktem Kopf hob Konga eine Braue. „Unmenschlich?“, fragte er betont komisch.


    „Unvampirisch hört sich dämlich an.“


    „Stimmt auch wieder. So, lass uns los. Ich hab eh keinen Bock bei denen aufzulaufen und will es hinter mir haben.“


    


    Um jeden Umweg zu vermeiden seppte Konga mit Angel direkt in eine Langzeitgarage, in der er vor Jahren einen Parkplatz gemietet hatte und peilte seine Maschinen an. „Die fahren auch selten Maschinen, verlassen sich lieber auf Autos“, grummelte Konga und hielt vor einer schwarzen Maschine, die Angel so noch nie gesehen hatte.


    „Wow, was ist das denn?“, staunte Angel.


    „Meine Vmax, allerdings etwas extremer und ich lass da keinen außer dich drauf.“


    „Das ... das Wow! Ein Totenschädel als Scheinwerfer? Und da … da platzt der Lack ab?“


    „Kätzchen, guck bitte genauer hin.“


    „Das ist so lackiert?“


    „Jepp.“


    Mit offenem Mund umrundete Angel das Geschoss. „Dieser gigantisch breite Hinterreifen, wo gibst denn so was? Sind die Nieten auflackiert? Der Tank ist geil ... du stehst auch auf Drachen? Wo kriegt man diese Auspuffrohre her? Wie schnell fährt das Ding? Boah, was ist das den in den Felgen? Sieht aus wie japanische Tribal und da, was ist das?“


    Angel entdeckte so viel daran, dass ihr Fragenfluss nicht stoppen wollte.


    „Babe, wir stehen hier morgen noch rum, wenn du mich nach jeder Schraube fragst. Das Teil fährt laut Plan dreihundertachtzig Spitze, hab sie aber schon auf satte vierzwanzig gebracht und jetzt schwing deinen Zuckerarsch rauf oder ich schepper allein los.“


    „Und wo soll ich sitzen? Vielleicht auf dem Tank?“ Angel beäugte die viel zu kurze Sitzbank.


    Konga schmunzelte. „Wäre eine leckere Idee, aber so geht’s auch.“ Er zog die Verkleidung auf dem hinteren Teil der Sitzbank ab und siehe da, ein zweiter verborgener Sitz kam zum Vorschein.


    „So recht?“


    


    Sprachlos stieg sie über ihre Fußraste auf und hielt sich sofort an Kongas Mantel fest.


    „Babe, lass nicht los! Auch an Ampeln bitte nicht!“ Konga warf die Maschine an und Angel rann eine Gänsehaut über den Rücken, so irre war der durchdringend dröhnende Sound.


    Sachte legte Konga den ersten Gang ein und rollte an.


    „Willst du die gesamte Strecke fahren oder soll ich springen?“


    „Wage dich nicht zu springen!“, knurrte Angel und Konga grinste in seinem schwarzen Helm.


    Er fuhr durch die lange Garage zur Ausfahrt und nahm sie mit etwas zu viel Gas, das Hinterrad brach etwas aus. Just kam ein Quieken über ihre Lippen, das ihr Adrenalin in den Haarwurzeln einen Wachstumsschub von bestimmt drei Zentimetern hervorlockte.


    Endlich auf der Straße wurden sie zum ultimativen Blickfang. Autos hielten unvermittelt an und die Fahrer staunten. Konga lenkte auf die Überholspur und fuhr an einem Bus vorbei, wieder starrten alle die Maschine an.


    „Fällst du gerne auf?“, fragte Angel belustigt.


    „Kommt drauf an. Momentan wäre es mir lieber, wenn nicht alle starren würden. So kommen wir nicht weiter ... Babe, festhalten.“


    


    Eine weitere Aufforderung musste nicht ausgesprochen werden, Angel krallte sich fest und Konga lenkte gegen alle Verkehrsregeln die Vmax zwischen den Autos hindurch. Selbst rote Ampeln übersah er großzügig und fuhr auf den Highway.


    Drei Ausfahrten weiter bog er wieder ab und fuhr eine Strecke, die Angel nicht mehr verfolgte, denn ihre Hormone spielten urplötzlich total verrückt.


    Selbst im Fahrtwind roch Konga es und knurrte leise. „Kätzchen, was ist mit dir los?“


    Leider fehlten ihm die Augen im Hinterkopf und der Helm wäre auch im Wege. Aber sein Gehör funktionierte dafür umso mehr, Angel schnurrte wie eine Irre und fuhr mit ihren Fingern tiefer und weiter vor.


    An ein Weiterfahren war nicht zu denken, Konga musste halten und nahm den Helm ab. Er wandte sich Angel zu und schob ihr Visier hoch. Angels Augen leuchteten hellrot.


    „Das passt jetzt aber so was von gar nicht. Wieso bist du so radikal rollig?“


    Schweigend zog Angel den Helm ab und blickte fiebrig auf seinen Mund. Ihre Gier übertrug sich auf Konga, doch die Mittagssonne brannte in seinen Augen.


    


    „Können wir wenigstens einen schattigen Platz suchen?“, knurrte er leise.


    Angel wusste selber nicht, was in sie gefahren war, aber einen schattigen Platz zu suchen hieß, dass er seinen Helm wieder aufsetzen würde und das ging ja momentan gar nicht!


    „Jetzt ... hier auf der Stelle?“


    Da kamen keine Worte aus ihrem Mund, Angel nickte nur heftig und zerrte ihn am Kragen runter.


    „Babe, was ist lo...“


    Ihre Münder trafen sich und Angel übersprang das zärtliche Anküssen und legte gleich feurig los. Sie bedrängte Konga und erzielte, dass ihm eine Latte binnen Sekunden die Lederhose sprengen würde. Zungenkontakt vom Feinsten, Konga verlor seinen Verstand und schnaufte atemlos. Sie roch so einnebelnd, um nicht zu explodieren musste er sie sofort besteigen.


    


    Sein letzter halbwegs logischer Gedanke galt einem Ort an einem See, wo er ein Haus hatte, um das viele Bäume Schatten spendeten.


    Kaum dort riss er Angel von der Maschine.


    Ziel war das Haus, aber die zwanzig Schritte schienen wie fünfzig Kilometer und unüberbrückbar. Nicht mal ein weiterer Blutsprung lag noch drin!


    Rabiat zerrte Konga Angel aus ihren Klamotten, bis sie nackt vor ihm stand und so noch mehr von diesem irren Duft verströmte. Sie schnurrte und fauchte ohne Unterlass, was Konga nochmals anstachelte. Sein Mantel war sein einziges Kleidungsstück, das er komplett aus bekam, um Angel mitten auf dem Boden flach zu legen.


    Wie auch ihre Zungen verkeilten sich seine Fänge mit ihren. Während er rücksichtslos in sie eindrang, zerfurchte sie sein Shirt und die Haut darunter gleich mit.


    Konga kam jetzt wirklich wie ein Tier über sie.


    Viel Unterschied zu einem gewaltsamen Akt bestand nicht mehr, aber Angel forderte es und dieser irre geile Geruch verhinderte jeden klaren Gedanken.


    Auch knurrten sie sich konstant an. Wie eine Katze wälzte sich Angel unter ihm und er kam wie ein Löwe in sie. Dieser Akt hatte absolute Überlänge und schien kein Ende zu finden. Kongas Rücken brannte wie Feuer. Angels hinterlassene Furchen und sein salziger Schweiß trafen zusammen und da konnten jetzt durchaus Narben für die Ewigkeit entstehen. Doch wer verschwendete jetzt einen Gedanken daran?


    


    Endlich schrie Angel ihren Höhepunkt heraus und das veränderte ihren Duft erneut. Er hätte jetzt vieles tun können, aber seinen Samenerguss hielt nichts mehr auf …


    … und Angel machte die Schotten dicht.


    Keinen Millimeter kam Konga vor oder zurück und brüllte dieses geile Gefühl, mit einer dröhnenden Stimme hervor.


    Völlig entrückt sah Angel ihm dabei zu, lächelte triebgesteuert und weiterhin verlangend. Mit sichtbar letzter Kraft fiel er nicht auf ihr zusammen, stemmte sich auf seinen Fäusten in den erdigen Boden. Dann ließ ihre Scheide locker. Konga keuchte und rutschte aus seinem persönlichen Himmelreich.


    


    Etwas ausgelaugt lang er neben ihr und sog hektisch Luft in seine ausgebrannten Lungen. Was war mit seinem Weib los? Angel schielte zu ihm rüber und ihre Augen begannen, von Neuen zu leuchten. So schnell, wie sie auf ihm saß, so schnell stand sein Schaft wieder. Im Normalfall hätte er sich jetzt gefragt, wo sie diese Energie hernahm, aber nichts war mehr normal. Auch dass Angel lang anhaltend ritt, kam so nicht vor. Sonst legte sie es immer drauf an, wieder unten zu sein, jetzt nicht. Sie bestimmte den Ritt!


    Wieder ging eine Welle dieses erotischen Duftes von ihr aus und umnebelte seine Sicht, alles schien so weit weg und doch brannte ihr Körper niemals zuvor so heiß an seinem.


    Geschmeidig kreiste ihr Becken um seinen Prügel, Angel verfiel in einen erotisch provokanten Rhythmus und bewegte sich so aufreizend, dass er selbst eine Pistole an seiner Schläfe nicht wahrgenommen hätte. Sein Shirt litt jetzt auch vorne, Angel zerriss es in ihrem irren triebgesteuerten Rausch in blutige Fetzen.


    Ihre Mitte hob und senkte sich stetig schneller. Aufs Neue forderte sie alles, bis sie jäh stillhielt und ihre Scheide zum wiederholten Male so sehr krampfte, dass nichts mehr ging.


    Diesmal kam Angel mit Konga zusammen. Ihr Hals überdehnte sich und ein kehliger tiefer Schrei entfuhr ihr, dabei knurrte Konga dunkel, als er sich in ihr entlud.


    Endlich ließ der Druck im Schädel nach, Angel japsend, fiel auf seine Brust und blieb ruhig liegen.


    


    Er wollte etwas sagen, doch die Worte blieben ihm im Halse stecken, als Angels Enge sich entkrampfte und seinen geschundenen Prügel freiließ. Nie zuvor hatte er solchen Sex erlebt, nie zuvor so die Kontrolle aus der Hand gegeben!


    Katzengleich stemmte sich Angel auf seiner Brust hoch und blickte ihn hocherotisch mit halbgeschlossenen Lidern an und leckte sich provozierend über die Lippen.


    Immer noch hob und senkte sich ihr Brustkorb nach Atem ringend. Konga ahnte, dass diese Nummer nicht die letzte für heute sein würde.


    „Komm höher“, knurrte er und zog sie gleich von selbst vor sich.


    Angel sagte nichts, stellte keine Fragen, küsste ihn und verfiel wieder in dieses unbeherrschte Gefühl, ihn in sich haben zu wollen.


    „Du bist triebig“, knurrte Konga und riss die Augen auf.


    Sie könnte und würde jetzt seinen Samen aufnehmen und er war mit seiner Blutgabe selber schuld. Deshalb behauptete Jack auch, ihre Brüste wären größer als sonst, eine der Vorphasen, die er nicht bemerkt hatte.


    Konga hatte Angel mit den sämtlichen Blutgaben, während der Akten, in den Riten zu einem A-Klasse-Vampir gewandelt!


    Die Konsequenzen wusste er nach all den Jahren nicht mehr …


    Angel würde nun alle drei Jahre läufig sein, und das drei Tage lang!


    Oder so in dem Dreh …


    


    „Angel, geh ins Haus! Ich erledige den Besuch allein. Du kannst nicht mit!“


    Aus Mangel an klaren Verstand hörte Angel nicht auf seine Worte, stand aber auf.


    „Angel, hast du mir zugehört?“


    Sie stellte sich neben ihm hin und er sah an ihr herab. Nicht ein Tropfen rann zwischen ihren Schenkeln herab. Heiliger Bluthimmel, sie war oder würde in den nächsten Sekunden schwanger werden. Es ließ sich nicht mehr aufhalten.


    „Ich habe dich geschwängert!“, knurrte er und seine Brust schwoll vor Stolz an.


    Urtrieb Nummer drei der A-Vampire. Seine Partnerin schwängern, um den Bestand zu erhalten, was extrem selten war, weil es eigentlich keine wirklichen Urvampire außer ihm mehr gab. Jedenfalls nicht in seiner Altersklasse.


    Akut stand Angel am Anfang ihrer drei Tage und momentan müsste ihre Gier für ein paar Stunden ruhen.


    Aber was wusste Konga schon darüber, als das, was früher darüber theoretisch gesagt wurde? Nichts! Lediglich dass ihr Trieb momentan besänftigt war, das dicke Ende kam noch! Er stand auf und zog sie hinter sich her ins Haus.


    


    „Wo sind wir?“, fragte sie leise.


    Konga hielt mitten im Flur an und drehte sich zu ihr um. „Wieder klar?“


    „Was redest du da und warum fühlen sich meine Beine wie Pudding an? Und warum bin ich sooo nackt?“


    Tja, für das erste Mal war ihre Reaktion richtig ... laut Überlieferung, hoffte er.


    Mit der nächsten Hormonwelle wäre das anders ... laut Theorie, auch das konnte er nur annehmen.


    Alle fünf bis zwölf Stunden würde sie ihn anspringen - wieder eine Mutmaßung.


    Zeitlich sehr ungünstig, wenn man bedachte, was noch vor ihnen lag. Und das Schlimmste, er konnte sie nicht einmal vor Jacks Rohr abliefern, weil sie ihn jetzt zurückweisen würde. Jeder Vampir würde sie wegen ihres Duftes anspringen, aber Konga war der Erste und somit waren alle anderen nicht mehr akzeptabel.


    „Ich kann es dir jetzt nicht erklären.“ Er zog sie weiter ins Bad und stellte in der Dusche das Wasser an.


    „Warum sieht dein Rücken so zerschunden aus?“


    „Frag das deine Fingernägel“, brummte er und ließ das warme Wasser über seinen Rücken laufen. Der Sand musste raus, damit alles narbenfrei verheilen konnte.


    „Na, bock auf ne Nummer?“, fragte er hinterhältig, nachdem der brennende Schmerz mit den verheilenden Furchen abklang.


    „Nee, will nicht“, moserte sie und fragte sich gleichzeitig: warum nicht?


    


    Ihr Verhalten konnte sie nun nicht regeln, ihr Unterbewusstsein bestimmte wann und wo. Selbst, wenn er jetzt anfangen würde, ihre Reaktion würde erst mit der nächsten Hormonwelle kommen. Ein paar Stunden Ruhe und dann ... würde es immer heftiger werden.


    Alleine lassen ging ab jetzt ohnehin nicht mehr, sie würde ihn finden, egal, wo er war.


    Stück für Stück kamen die Erinnerungen aus elend langer Zeit herbeigeschlichen. Konga lehnte seinen Kopf an die Kacheln und stöhnte leise. Jack würde ihm den Kopf abschlagen, jetzt würde er es tun, ganz sicher!


    Angel, falls sie wirklich schwanger wäre, würde während der gesamten Schwangerschaft nur Konga ranlassen. Theoretisch, aber theoretisch hatte eine Vampirin auch nur einen Partner, vielleicht ließe sie Jack ja doch ran ...


    „Weib bete!“, knurrte Konga und sah Angel schräg an.


    „Warum?“


    „Nur so, damit mein Kopf auf den Schultern bleibt“, wich er aus.


    Angel verstand nicht, was er damit sagen wollte, aber es juckte sie momentan nicht, in ihrem Geist herrschte nur noch der unbändige Wunsch, sich in seiner Nähe aufzuhalten. Warum auch immer.


    


    Vorsorglich stopfte Konga ein Ersatzshirt ein, als er sich frische Sachen überzog. Mann konnte ja nie wissen. Angels Sachen waren so weit in Ordnung, nur ihr BH war hin, ach … und der Slip.


    Mitten auf der Treppe blieb Konga stehen.


    „Angel, wenn du dich aus heiterem Himmel seltsam fühlst, dann bitte sage es mir sofort! Kein Zögern, kein: ‚Ach das wird schon wieder‘, versprich mir das!“


    Ohne eine Erklärung zu beschwören nickte Angel und widersprach mit keiner Silbe.


    „Wir ziehen das jetzt schnell über die Bühne und dann hauen wir wieder ab, ist das auch klar? Kein: ‚Ich will hier alles kennenlernen Ding!‘ Du bist jetzt selber ein Vampir und brauchst keine Storys mehr erforschen. Wir gehen da rein und so schnellstmöglich wieder raus.“


    Angel nickte abermals.


    


    Mit einem dicken Kloß und einem gefühlten Faustschlag in den Magen setzte sich Konga auf seine Maschine und ließ Angel aufsteigen. Er fuhr ins Nichts und sie landeten auf dem Grundstück der anderen Vampire. Nix Hobel ausfahren, direkt zum Ziel!


    Zeitlich günstig, weil es war, früher Nachmittag und die Sonne stand hoch am Himmel.


    „Ein weiterer Unterschied, den ich Jack nie verraten habe. Es gibt wirklich Vampire, die im Sonnenlicht brutzeln.“


    „Lass mich raten. Hier wohnen sie?“


    Konga nickte und sah zur Tür, die aufging. Ein Diener sah sie bestürzt an und beruhigte sich erst, als Konga seine Fänge bloßlegte.


    Das riesige Haus war zwar elegant, aber kein Ding für Angel.


    Konga sprach mit dem Diener und dieser ging davon.


    


    „Schön bei mir bleiben“, brummte Konga.


    Ein Hüne mit langen rotblonden Haaren erschien und begrüßte Konga sowie Angel freundlich. Konga war beinahe gleichgroß, da fehlten höchstens ein paar Zentimeter. Er trug eine antike Augenklappe, was Angel mit einer hochgezogenen Braue bemerkte, denn einem Vergleich mit einem Piraten hielt der Typen nicht stand. Sie gingen in einen Saloon und setzten sich. Boah, hier war es warm, Angel öffnete ihre Lederjacke behielt sie aber an, außerdem wollte Konga ja gleich wieder verschwinden.


    


    Die beiden Vampire unterhielten sich und tauschten Informationen aus. Für Angel langweilig, sie schielte lieber den Billardtisch an.


    Weitere Vampire kamen neugierig dazu und lauschten den beiden, derweil musterte Angel die Blutsauger genauer.


    Einer war dunkelblond und ungemein nett anzusehen, der nächste war fast kahl geschoren und etwas um die Nase herum entstellt, was Angel nicht sonderlich störte, er guckte nur reichlich misstrauisch. Beide Blutsauger trugen Trainingsanzüge und sahen reichlich verschwitzt aus. Auch nicht sonderlich aufregend. Ein weiterer kam dazu, der erste Bartträger, wenn es auch nur ein Ziegenbärtchen am Kinn war. Dieser dunkelhaarige Vampir starrte Angel ungeniert an und seine Nase vibrierte etwas. Puh, der Kerl strahlte irgendetwas aus … Angel kribbelte es in den Fingern, mit dem würde sie gerne ihr Katana kreuzen, schon allein, weil er sie so ansah, als ob er es drauf anlegen würde. Angel schielte wieder zum Billardtisch.


    „Na, hübsche Frau, gelangweilt? Willst du eine Runde spielen?“, fragte sie der dunkelblonde Vampir.


    Gerne doch! Angel sah zu Konga und bekam ein zustimmendes Zeichen in Form eines angespannten Nickens.


    Momentan wollte sie, ohne seine Genehmigung, keinen Schritt zwischen diesen Hünen machen.


    


    Prima, endlich etwas Bewegung, Angel stand auf und legte ihre Waffen auf den Boden.


    Himmel, jetzt starrten sie alle an!


    Zwei Schwerter, eins länger als das andere. Die Wurfsterne legte sie lieber auch gleich daneben, bevor sie aus der Innentasche fallen würden.


    Angel pellte sich aus der Jacke und hing sie über den Stuhl. Den Tantó legte sie als letztes ab und irgendwer pfiff durch seine Zähne. Vom Sitzen verrutscht, zog Angel ihre enge Lederhose hoch und zupfte unnötigerweise ihr knappes Top zurecht. Konga unterdrückte ein Knurren, weil sie keine Unterwäsche trug und man es nicht erahnen musste, um es zu erkennen.


    Er setzte sich etwas um, wollte Angel im Blick behalten und redete weiter.


    


    Der dunkelblonde Vampir ließ Angel den Anstoß machen und schielte ihr dabei in den Ausschnitt. Reichlich offensichtlich, Angel sah es und grinste dümmlich. Sollte er doch gucken, so eine Ablenkung konnte ihr nur zuträglich sein. Mit dem Queue visierte sie die weiße Kugel an und versenkte, wie sie es immer tat, wenn alles gut ging, drei Halbe mit einem Mal.


    Warum sollte sie den Herren auch auf die Nase binden, dass sie sehr lange aktiv gespielt hatte. So wie alle zuvor dreinschauten, rechneten sie sich sowieso einen klaren Sieg aus. Nun schaute zumindest der Blonde skeptischer und runzelte die Stirn.


    Unspektakulär lochte Angel eine der halben Kugeln ein, bis sie ‚versehentlich‘ zu wenig Kraft in den Stoß legte. Nun wollte sie sehen, was der blonde Vampir auf dem Kasten hatte.


    


    Auch er lochte ein, drei Mal und ende. Angel visierte nach ein paar Minuten ihre letzte Kugel an und wusste, dass sie treffen würde, wieder legte sie zu wenig an. Der Blonde dachte jetzt sicher, dass ihre Glückssträhne vorbei wäre, aber mehr als eine Kugel bekam auch er nicht nach Hause. Tief durchatmend nahm Angel die Silver-Cup Billardkreide in die Hand, stellte den Queue auf den Boden und legte die Vertiefung der Kreide auf die Spitze.


    Himmel, wenn das jetzt nicht eine Spur zu offensichtlich war!


    Angel rieb die Kreide mit solch einer weichen und langsamen Bewegung über die Spitze, dass sie roch, von welchem Erfolg es gekrönt wurde.


    Jäh warf Konga Angel einen bösen Blick zu, sie lächelte nur, zuckte mit den Schultern, peilte die letzte Kugel an und hielt inne. An der hinteren Wand standen weitere Queues und es waren auch Bürsten und Handschuhe vorhanden.


    „Kann ich einen von denen benutzen?“, fragte sie und zeigte auf die Handschuhe.


    „Sicher“, sagte der Blonde.


    Sofort bekam Angel von Ziegenbärtchen, der sie wieder anstarrte und gleich roh fressen würde, einen Handschuh durchgereicht.


    Ungeachtet dessen zog sie den Handschutz an und nun hatte der Blonde keine Chance mehr. Angel versenkte die letzte Kugel, benutzte wieder die Kreide und lächelte dem Blonden dabei belustigt zu.


    


    Mit Ansage, wo sie die Schwarze versenken würde, stellten alle sich mit Blick auf den Tisch hin. Mittlerweile waren noch zwei Vampire gekommen und sahen auch zu.


    Angel bemerkte, dass sie ihre Kampfausrüstung trugen und sah, wo sich überall die Schusswaffen ausbeulten. Allerdings bemerkte sie keine Schwerter.


    


    Sich zur Ruhe zwingend legte Angel ihre Hand auf den Tisch, um den Queue zu stützen. Sie atmete aus und beugte sich weiter runter. Ihrer Körpergröße zum Trotz zog sie ihr Bein an und holte aus. Keiner gab einen Laut von sich, als die Kugel ins Rollen kam und quer über den Tisch rollte. Für Unwissende in die völlig falsche Richtung.


    Die Kugel kam zurück, touchierte eine andere Kugel, wurde so umgeleitet und versenkte die schwarze Kugel. Ein mokierendes Lächeln umspielte ihre Lippen, Angel zuckte mit den Schultern zu dem dunkelblonden Vampir und dann lagen die ersten hundert Dollar am Rand des Spielbereichs.


    „Konga, hast du mal ein bisschen Geld für mich? Die Herren wollen mir ein neues Motorrad finanzieren und ich bräuchte zu Anfang ein Darlehn von dir. Mein Geld liegt zu Hause und meine AmEx hab ich nich dabei“, schnurrte Angel und guckte samt triefendem Dackelblick zu ihm rüber.


    Erst mal bekam Angel einen schrägen Blick zugeworfen, dann zückte Konga eine Rolle Geldscheine und warf sie Angel zu. „Wenn du einen Flugzeugträger verloren hast, hör bitte auf.“


    „Was hast du eigentlich immer mit deinen Flugzeugträgern? Damals in Italien ist dir auch nichts Besseres eingefallen. Ich mag keine Flugzeugträger“, schnurrte Angel und lächelte.


    Dieser Vergleich war - nie - auf seinem Mist gewachsen, aber er konnte es ihr nicht erklären, ohne in ihre gemeinsame Vergangenheit zu rutschen. „Okay, verspiele keines von Jacks Schiffen. Eins ist ja schon in Rauch aufgegangen.“


    Angel sah in die Runde der Vampire und verrenkte sich fast den Hals, weil alle sie um ein gewaltiges Stück überragten. War ja bei Konga und Jack nicht anders, aber hier standen jetzt fünf Hünen um den Tisch.


    „Aber diese Rolle darf ich verzocken?“


    „Tu dir keinen Zwang an.“ Konga sah kurz zu den Vampiren und drehte sich dann wieder dem rotblonden Vampir zu.


    


    Großzügig überließ Angel ihrem Gegner den neuen Anstoß. Zuerst fühlte er sich mächtig sicher, so sicher, dass er Angel ein mitleidiges aber freundliches Lächeln zuwarf.


    Tja … Angel erwiderte das mitleidige Schäkern, als sie zuerst ihre letzte Kugel versenkte.


    Das Ziegenbärtchen legte den nächsten Schein ab und nahm sich seinen Queue. Diesmal machte Angel den Anstoß und versenkte gleich vier volle Kugeln.


    „Gib lieber gleich auf“, rief der Blonde dem Ziegenbärtchen zu.


    „Noch ist die kleine Lady nicht fertig“, flüsterte er zurück und fixierte Angel mit seinen Augen.


    Seelenruhig nahm Angel die Kreide zur Hand und ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Ihr Blick schweifte in die Runde, hier war so viel Testosteron vertreten, dass Angel unweigerlich leicht zu schwitzen begann. Alle sahen so männlich und muskelbepackt aus, lecker! Sie zwang sich zur Konzentration, denn gucken tat sie ja gerne. Einer von ihnen versuchte auch, in ihre Gedanken zu kommen.


    Tja, dagegen war sie großteils immun.


    ‚Pech für dich‘, dachte sie und setzte den Queue an.


    


    Zweiweitere volle Kugeln versanken und Angel musste für den nächsten Stoß um den Tisch herum. Das Ziegenbärtchen machte gerade so viel Platz, dass Angel mit ihrem Hintern an seinem verpackten Hosenmatz vorbeirutschen musste.


    ‚Was du kannst, kann ich schon lange!‘, dachte sie und berührte wie zufällig mit Druck seinen Hosenstall und ging ungerührt weiter. Sie schlug ihren Blick auf und sah ihm in die Augen. Himmel, sein Blick zog sie aus!


    Mehr ausreizen, Angel sah kühl zurück und beugte sich vor.


    „Das sind doch Turnierkugeln in der richtigen Größe von 57,2 Millimeter Durchmesser?“ Tja, das hatte sie schon gesehen, aber sie wollte auch, dass diese Herren sich beim Spielen mehr anstrengten!


    „Ja, original“, antwortete der Blonde und nun ahnten alle, dass sie Angel falsch eingeschätzt hatten.


    „Prima“, summte Angel und blickte kurz und schmerzlos zu dem Ziegenbärtchen auf, bevor sie, ohne weiter darauf zu achten, der weißen Kugel einen heftigen Stoß verabreichte. Sie sah der Kugel nicht hinterher, was alle taten, Angel schaute ihren Gegner an und er sie. Es knallte mehrere Male und ihre letzte volle Kugel war versenkt.


    „Schwarze acht, Mitte links“, sagte Angel und ging wieder um den Tisch herum, erneut wich dieser Kerl nicht aus und Angel hätte ihm fast den Queue in den Magen gerammt, wenn der blonde Schönling ihn nicht beiseite gezogen hätte.


    


    Um Ziegenbärtchen wenigstens eine Chance einzuräumen, verriss Angel die Kugel absichtlich. Diese Chance nutzte er und nach seinem letzten Stoß langen nur die weiße und die schwarze Kugel auf. Er visierte die Weiße an und peilte über den Tisch zu Angel, die die Bahn auch gedanklich berechnete und wusste, er würde nicht korrekt treffen.


    Ihr Mundwinkel verzog sich zu einem ironischen Lächeln und erzeugte damit bei ihrem Gegenüber ein Zusammenziehen der Brauen, er überprüfte seine Bahn und korrigierte sie.


    „Auch nicht besser“, schnurrte Angel und zeigte auf die Kante, wo die Kugel landen würde. Nochmals ließ er sich nicht auf ihren Tipp ein, er holte aus und Angel behielt recht.


    


    Für Angel standen die Kugeln jetzt so günstig, dass sie sie direkt hätte anspielen können, doch das wäre zu einfach. Sie peilte und stieß die Weiße quer über das Feld. Die Kugel prallte ab, rotierte um ihre Achse und kullerte irre krumm weiter. Ein Kunststoß, der saß. Mittig kullerte die schwarze Kugel gemächlich ihrem Loch entgegen, kam ins Stocken und hielt auf dem Rand, bekam Übergewicht und war weg.


    „Irgendwann reißt deine Glückssträhne ab“, murmelte der Blonde und zückte sein Geld hervor.


    „Nein!“, sagte das Ziegenbärtchen und forderte Revanche.


    Sich über die trockenen Lippen leckend ging Angel zu Konga rüber. „Ich störe nur ungern, aber ...“, sie sah auf Kongas Hand, „… ich mag dir hier nicht an den Hals springen“, murmelte sie und Konga hielt ihr sein Handgelenk hin.


    


    Während sie ein paar Schlückchen trank, veränderte sich die Atmosphäre im Raum. Die Vampire sahen alle zu und sie begannen anders zu riechen. Angel leckte sich, während sie sich drehte, den Rest Blut von den Lippen und sah in viele erstarrte Gesichter. Woher sollte sie wissen, dass das Blut eines Partners hier nur unter Ausschluss der Öffentlichkeit weitergereicht wurde?


    „Hab ich was falsch gemacht?“, fragte Angel langsam und sah sich zu Konga um.


    Der blonde Augenklappenkerl antwortete. „Nein, es ist alles in Ordnung. Wir trinken nur nicht oft, wenn jemand zusieht.“


    Der Chefknabe warf einen einäugigen Blick in die Gruppe und alle atmeten weiter.


    Es ließ sich nicht verhindern, Angel sog derweil den männlichen Duft ein und trat wieder an den Tisch.


    


    Ziegenbärtchen gewann die nächste Runde, denn Angel konnte diese geballte Männerfront nicht ständig auflaufen lassen. Tat keinem männlichen Ego gut, egal ob Mensch oder Vampir. Kurzerhand verdoppelte Angel den Einsatz und der Blonde zog gegen.


    Knapp bevor Angel dann in wenigen Stößen alle Kugeln versenkte, bis nur noch die schwarze dalag, sah sie zu ihrem Gegner. „Böse?“


    Der blonde Vampir entblößte seine Fänge, schüttelte lächelnd den Kopf und Angel beendete das Spiel.


    


    Die Zeit verging und Konga fand auch kein Ende. Wobei Angel das Gefühl übermannte, er würde gegen eine Betonwand reden. Immer wieder hörte sie Worte wie Balance, Verfluchung, Buchstabensuppe aus dem griechischen Alphabet, irgendwas Unberührtes und keine Ahnung, es klang wie, keine Zeit für irgendwas.


    Ohne weitere Pausen spielte Angel sechs Spiele, von denen sie vier gewann. Das sechste Spiel überließ sie Ziegenbärtchen. Nicht, dass es sie langweilte, aber Angel wollte gegen ihn auch nicht mehr gewinnen, warum wusste sie allerdings auch nicht, denn ihr lag nichts an diesem Kerl. Sie schielte auch vermehrt zu Konga rüber, der öfter auf die Uhr sah. Wie lange waren sie eigentlich schon hier? Einige Stunden mussten vergangen sein.


    Plötzlich riss Konga Angel aus ihren Gedanken. „Angel, beende das Spiel, wir müssen los!“


    „Ja, bin gleich soweit.“


    


    Angel machte den letzten Anstoß und nicht eine Kugel versank. Irritiert zählte sie durch und selbst die Vampire sahen genauer hin. Nein, sie hatte nichts vom Tisch geräumt!


    Der dunkelhaarige Vampir trat an den Tisch und hielt neben Angel an. Er sah lächelnd auf sie herab, schnüffelte und runzelte die Stirn.


    Auch er versenkte keine Kugel.


    Nun dachten die anderen, es würde endlich mal spannend, gleichzeitig witterten auch sie durch den Raum.


    Unüberlegt beugte Angel sich zu weit vor und bekam mit ihren Brustspitzen Kontakt zu dem Tisch. Sie verdrehte angesichts der leichten Reibung, die Augen und schwitzte etwas. So weit maß sie dem nichts bei. Nach stundenlangem Spielen, wer schwitzte da nicht? Trotzdem mangelte es ihr an Konzentration, Angel versenkte eine Kugel, die nächste prallte an der Bande ab.


    Mit dicken aufgeblasenen Pausbacken trat sie vom Tisch zurück und stieß mit dem Blonden zusammen. Er lächelte und entblößte wieder seine Fänge und es lag noch etwas anderes in seinem Blick. Hui, Angel fühlte eine Veränderung an sich, ihre Brustspitzen richteten sich hart und verlangend auf. Nervös linste Angel an sich runter und atmete erhitzt ein.


    Ihr Gegner lochte zwei Kugeln ein und vergeigte die Dritte.


    


    „Angel, bitte“, flüsterte Konga, denn seine Nase drängte zur Eile. „Lass das Geld liegen und zieh dich an.“


    „Gleich“, murmelte sie und trat wieder an den Tisch.


    Die Kugeln verschwammen kurz vor ihren Augen, aber die Sicht wurde wieder klar, gestochen klar. Gezielt beugte Angel sich vor und suchte bewusst den Kontakt zum Tisch, rieb eindeutig absichtlich ihre Brüste über den Tisch und unterdrückte ein Stöhnen. Auch ihre Atemfrequenz erhöhte sich und sie sah scharf zu Konga rüber.


    Ein unscheinbares Leuchten trat in ihre Augen und sie stieß zu.


    


    Unter so vielen männlichen Vampiren, deren Nasen perfekt funktionierten, Konga stand auf und blickte in die Gesichter der Sauger. Alle hatten ihre Fänge draußen und beobachteten Angel. Zwei starrten auf ihren Hintern, die anderen auf ihre erregten Brüste. Konga hob Angels Jacke an und ging zu ihr.


    „Die Letzten bekommst du auch mit Jacke rein“, brummte er leise, während er ihr in ihre Jacke half.


    Hier war nun Fingerspitzengefühl angesagt, Konga wandte sich ab und sammelte die Waffen ein.


    Derweil versenkte Angel präzise die letzten Kugeln und hatte nur noch die Schwarze auf dem Tisch. Der nächste Stoß ging daneben. Ungerührt dessen schnallte Konga ihr, während ihr Gegner spielte, den Tantó ans Bein und schob die Schwerter in ihre Halterungen.


    „Ich muss für den letzten Stoß aber wenigstens die Jacke aufhaben“, murrte sie und rollte mit ihren Schultern, weil sie völlig angespannt war.


    Nun, da er neben ihr stand, nickte Konga und sah in die einzelnen Gesichter der Vampire.


    Zu ihrem letzten finalen Stoß beugte Angel sich vor, doch diesmal schwemmte sie abrupt Unmengen an vampirischen Lock-Hormonen aus. Die Kugel landete im Loch, worauf keiner mehr achtete, alle starrten Angel an. Holla, Angel fühlte die heiße Welle und welche triebischen Düfte ihr entgegentraten.


    Oh Mann, Konga drehte sie zu sich, hob ihr Kinn. „Du solltest mir sagen, wenn du eine Veränderung an dir wahrnimmst“, flüsterte er und senkte vor allen seinen Mund auf ihren.


    „Fick mich hart und tief“, schnurrte Angel und saugte an seiner Unterlippe.


    Ein durch Mark und Bein gehendes Knurren erfüllte neben den angestauten Gerüchen den Raum. Verwirrt zog Angel ihren Mund von Konga ab und ihre Augen leuchteten scharlachrot.


    „Ich will dich ... jetzt sofort!“ Sie sprang in Kongas Arme und beide machten einen Blutsprung vors Haus.


    „Nicht hier!“, knurrte Konga mit letzter Kraft, denn die Sonne war längst untergegangen.


    


    Und tatsächlich folgten ihnen drei Vampire. Schnellstens platzierte Konga Angel auf den Bock und fuhr an.


    Die Vampire waren ebenso schnell in ihren Autos, allerdings konnten sie mit den Fahrzeugen keine Sprünge machen, Konga schon.


    Samt Hobel landeten sie in einem seiner Dachapartments direkt neben dem überdachten Pool.


    Angel nahm nichts mehr wahr, sie riss sich achtlos die Sachen vom Körper und sprang Konga abermals an.


    In den kommenden Stunden wurden beide von purem Sex beherrscht.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Ein Stück Wahrheit aus Kongas Vergangenheit


    


    


    „Kätzchen, du hast meinen Rücken in Streifen geschält“, brummte Konga und sah durch den riesigen Spiegel, der die gesamte Wand gegenüber dem Bett einnahm zu Angel, die sich im Bett rekelte.


    Sie hob den Kopf und lächelte. „Ich sehe noch heile Stellen.“


    Freches Weib, Konga nahm den direkten Augenkontakt auf und schmunzelte. „Und das heißt jetzt was?“


    „Komm her, dann flüster ich es dir ins Ohr.“


    „Nee, bevor ich mich dir wieder nähere, muss ich erst mal trinken.“ Nackt verließ Konga das Schlafzimmer und warf einen Blick zurück. „Soll ich dir etwas mitbringen?“


    Angel schüttelte den Kopf, ihr war nicht nach Trinken, sie dehnte sich lieber unanständig in dem riesigen blauen Bett und fraß seinen göttlichen Hintern mit ihren Augen auf.


    Welch ein Anblick, er überlegte kurz, doch der Hunger nach so einigen Nummern siegte.


    Wie in jeder seiner Behausungen, funktionierten auch hier seine Beziehungen prächtig. Ein ortsansässiger Vampir seines Vertrauens wechselte alle vier Tage die knappen Blutvorräte.


    So auch hier.


    


    Im Kühlschrank bot sich eine kleine Auswahl, die geordnet durch alle Blutsorten reichte.


    Konga schob einige Beutel beiseite und entschied sich für AB positiv. Selten und etwas vollmundiger.


    Während er den Beutel ins Glas füllte, lauschte er in die Stille. Sein Gehör fokussierte sich auf das Penthouse. Angel atmete ruhig, ihr Herzschlag war gleichmäßig, sie schlief oder entspannte sich.


    Samt Blutglas ging er in seinen exorbitanten Wohnraum und hielt vor seinem Laptop, schaltete ihn an und nahm in seinem weichen Ledersessel Platz.


    Sicher hätte er nach Jack springen können, aber das würde beinhalten, er müsse sich anziehen.


    Konga nahm sein Handy, ließ einmal klingeln und legte wieder auf. Binnen Sekunden fuhr bei Jack der PC hoch.


    Beide grinsten sich über die Webcams an.


    


    „Wie ich sehe, hattest du eine Menge Spaß mit meiner Frau.“


    Joa, auch seine Brust war noch nicht gänzlich verheilt, Konga sah an sich herab und schmunzelte. „Jepp, ein Teufelsweib. Aber deshalb habe ich dich nicht angetickert. Wie stehen die Dinge bei dir?“


    „Der Einsatz lief positiv. In einigen Städten sind alle Halbhirne und Jäger Brei und ex. Die bisher unentschiedenen Vampire haben eingesehen, dass wir zusammenhalten müssen, und schließen sich dem Unternehmen an. Die Vorbereitungen für den ultimativen Angriff sind abgeschlossen. Morgen Nacht wird dann global Terrags Erbe an Halbhirnen - so weit es mit einem Schlag möglich ist - ausgelöscht. Danach sind die Meetys dran.“


    „Gute Nachrichten. Ich denke, wir stoßen in ein paar Tagen wieder zu euch und schließen uns an. Angel ist eifrig am Lernen und schafft es tatsächlich, mich in äußerst schlechten Momenten flach zu legen.“


    Die Zweideutigkeit sprang buchstäblich über, Jack schnaufte. „Das sieht man.“


    Konga verzog seinen Mund und ließ seine Brustmuskeln zucken. „Ja, das auch. Und dazu muss ich dir etwas gestehen.“


    Geständnisse war nicht unbedingt das, was er jetzt hören wollte, Jacks Brauen zogen sich zusammen. „Was?“


    „Seit ein paar Stunden, die sich wie Tage anfühlen, ist Angel triebig.“


    „Ach, und nun meinst du, du erzählst mir damit was Neues?“


    Wie sollte er das auch nachvollziehen, Konga kratzte sich an seinem stoppeligen Kinn. „Du verstehst das nicht, weil dir noch keine gebürtige Vampirin untergekommen ist, die läufig war.“


    „Ich finde es nicht gerade nett, wenn du Angel mit einer Hündin vergleichst.“


    Mit verkniffener Miene lehnte Konga sich zurück. „Forsch mal in deinen Erinnerungen.“


    


    Jack grübelte und grübelte, bis der Groschen fiel. „Nein!“, rief er aus.


    „Tut mir leid“, flüsterte Konga.


    „Ist sie schon ...“


    „Ich denke ja.“


    „Wenn sie wieder klar ist, dann reißt sie dir den Kopf ab. Und ich werde ihr dabei helfen.“


    „Danke für dein tiefes Verständnis, aber dir würde sie auch den Kopf abreißen.“


    „Stimmt“, gab Jack kleinlaut zurück.


    „Und ich gebe zu bedenken, dass sie wahrscheinlich in den kommenden Jahren immer wieder in dieses Verhalten fallen wird. Ergo kommst du auch noch zum Schuss.“


    „Blödmann!“


    „Ja danke.“


    „Gibt’s da keine Impfung gegen?“, grummelte Jack.


    Gerade als Konga antworten wollte, legten sich zwei weiche Hände von hinten auf seine Schultern.


    Himmel, Angel kratzte mit ihren Fingerspitzen über seine Brust und ging um den Sessel herum. „Hey Jack, ich liebe dich“, säuselte sie kurz in die Webcam und schickte ihm einen Luftkuss.


    Nackt, wie sie war, setzte sie sich breitbeinig auf Kongas Schoß. „Fick mich mein wilder Blutsauger.“


    Hastig schielte Konga an Angel vorbei und fingerte nervös nach dem Deckel des Laptops. Ein überflüssiges Unterfangen, da Jack die Leitung bereits gekappt hatte.


    


    Inzwischen führte sie seinen Schaft ein und schloss die Augen mit dem Absenken ihres Beckens.


    „Kätzchen, du gönnst mir auch keine Pause.“


    „Mach ihn tiefer rein.“


    Seine Hände packten ihre Hüften und zogen sie gänzlich runter. „Ganz wie du befiehlst mein schwangerer Racheengel.“


    Jäh hielt Angel inne. „Was?“


    „Was, was?“, zog Konga sie auf.


    „Verwirre mich nicht!“


    Liebevoll streichelte Konga über Angels Unterbauch. „Hey, mein Zwerg, deine Mama weiß noch nichts von dir, aber ich. Sie is so heiß und triebig, wie es nur deine Mama sein kann. Und mir wäre es sehr lieb, wenn ich männliche Verstärkung bekäme. Eine kleine große Schwester hast du ja schon.“ Er sah mit geneigtem Kopf zu Angel auf.


    Protestbereit machte Angel dicke Backen, wollte loslegen.


    „Babe, erspar uns jede Diskussion über eine nicht oder doch vorhandene Schwangerschaft.“


    Konga legte Angel seine Handfläche auf den Bereich, wo sein Kind bereits in ihr wuchs und sie konnte es tatsächlich fühlen. Es war wie ein leichtes innerliches Kribbeln in ihrem Unterleib.


    Wo ihm vorher das Wissen nicht in den Kopf kommen wollte … „In sieben Tagen fühlst du seinen Pulsschlag in deinem Bauch, in einundzwanzig hörst du den Herzschlag.“


    Angel glitt mit ihrer Hand unter Kongas und hob den Kopf. Nun rechnete Konga mit einem bösen Blick, da ihre Familienplanung eigentlich für immer abgeschlossen war.


    Auch ihr Mundwerk würde gleich nicht mehr liebevolle Töne von sich geben.


    Doch zunächst sah sie Konga nur ohne irgendeine erkennbare Gefühlsregung an.


    Dann öffneten sich ihren Lippen langsam. „Konga?“


    „Ja Babe?“


    „Ich liebe dich.“


    Okay, damit hatte er nicht gerechnet, sie machte auch nicht den Eindruck auf ihn, als ob sie nun weiterer sexueller Handlungen nachkommen wollte. Er steckte ja noch tief in ihr, aber ihr Unterleib stand still.


    Mit einer sachten Bewegung hob sie die Hand und ihre Fingerkuppen strichen zärtlich über seine Augenbraue.


    Abwartend erblickte Konga in ihren Augen ein kleines Leuchten, sie nahm davon keine Notiz und sah nur ihren Fingerspitzen zu, die sein Gesicht ertasteten und streichelten. „Ich liebe dich so sehr.“


    Angel zweite Hand folgte der Ersten und nun hielt sie sein Gesicht an seinen Wangen. „So sehr!“, flüsterte sie.


    Für einen langen Moment setzte Kongas Herzschlag aus, der Protest sollte endlich kommen. „Schrei mich endlich an!“, schnaufte er und sog die Luft ein.


    Nein, sie setzte noch einen drauf, Angel beugte sich vor und hielt mit ihren Lippen vor seinen. „Dir ist klar, was das bedeutet?“, fragte sie und blickte von seinem Mund tief in seine Augen.


    „Nein, noch nicht so ganz, weil ich Angst vor dir bekomme ... schrei endlich!“


    


    Angel küsste Konga zärtlich, hauchte einen Kuss nach dem anderen auf seinen weichen Mund, bis er endlich seine Lippen spitzte und gegenküsste.


    Bewusst näherte sie sich ihm mit vollem Körperkontakt, drückte ihre Brust an seine, schlang ihre Arme um seinen Nacken und drückte ihre Stirn sanft an seine.


    So ganz konnte Konga sich nicht auf sie einlassen, denn wenn weder die eine noch die andere Reaktion von Angel kam ... „Himmel, Angel sag etwas!“


    Liebevoll glitt ihr Blick durch sein Gesicht. „In sechs Monaten bist du dran!“, summte sie.


    „Was? Windelwechseln, okay. Fläschchen geben ... nachts aufstehen ... ich mache alles, was du willst!“, stammelte er.


    „Nein ... dann lerne ich, wie man einen Hubschrauber lenkt und wie man einen Raketenwerfer benutzt.“


    Nun machte Konga dicke Pausbacken und wollte loslegen, doch Angel Mund verschloss seinen und ihr Becken begann zu kreisen.


    


    Sein Körper reagierte richtig, begann sie mit sanften Stößen zu lieben, sein Hirn schwankte allerdings weiter zwischen totalem Versagen bis hin zu, sie hat die Schwangerschaft nicht realisiert. Die Spanne dazwischen zwang ihn nach wenigen Augenblicken, ihr kreisenden Hüften tatsächlich mit seinen Händen zu stoppen. „Angel warte!“


    Ihre Bewegungen hörten auf. „Du bist Jack gar nicht so unähnlich. Damals in LA, als er mir seine Fänge gezeigt hat, guckte er genauso, wie du jetzt guckst.“ Sie kam Konga wieder näher, drückte ihre Nase an seine. „Und ich werde jetzt genauso wenig schreien und toben, wie damals. Konga, ich will unser Baby! Bisher hab ich keine Schwangerschaft so gewollt wie diese. Jeden einzelnen Tag werde ich an dieses Baby denken, mit Hingabe werde ich mich vollstopfen. Du besorgst mir das passende Blut und alles wird, wie bei keiner anderen Schwangerschaft davor. Aber du musst mir auch etwas versprechen.“


    „Ich verspreche dir alles! Und ich schwängere dich danach nie wieder!“


    Angel streichelte durch sein Gesicht, beschränkte sich aber nicht und bezog seine angespannten Schultern, sein Schlüsselbein, seinen Brustkorb, seinen Bauch, seine Lenden und mit einem vorsichtigen Piks seinen Bauchnabel, mit ein. Konga folgte mit seinem Blick ihren Fingern.


    „Babe, sag es, ehe ich durchdrehe ... bitte“, brummte er.


    Stück für Stück ließen Angels Finger von ihm ab und landeten in seinen rabenschwarzen Haaren, spielten mit den glatten Strähnen, bis sie stoppte und ihn in die Augen blickte. „Ich gebe dir bis nach der Schwangerschaft Zeit, dann wirst du mir vieles erzählen. Vieles, was deine Seele belastet und ich will alles über dich wissen.“


    Angel sog ihren Atem schwer ein.


    „Unser Baby soll Eltern haben, die keine Zweifel am Leben haben. Seit ich euch zwei kenne, seit dem Tag, an dem ich euch traf, seit diesem Zeitpunkt weiß ich, das Leben bietet weit mehr als Leid und Schmerzen. Viel mehr, als ich es manchmal verstehe. In diesen knapp zwei Jahren hat mein Leben eine Wende bekommen, die ich niemals mehr missen möchte. Ich werde kämpfen für uns, für unsere Kinder und unsere Zukunft. Keylan, hast du jemals zuvor, diesen süßen Schmerz gefühlt? Gerade jetzt fühle ich ihn und ich könnte jetzt meinen letzten Atemzug in deinen Armen machen und es wäre gut.“


    „Ich habe es schon mal gesagt und du wirst es immer wieder anhören müssen. Ich habe dich nicht verdient“, flüsterte er.


    


    Liebevoll umschlang er sie, Angel lehnte ihren Kopf an seine Schulter, fühlte seine Wärme. „Verlass mich nie, lass mich nie allein!“, summte Angel und ergab sich ihrem Tränenfluss.


    Leider erkannte Konga, durch seine Verwirrung, den extremen Ernst in Angels Stimme nicht oder etwas in ihm keimte an die Oberfläche, dass da nicht hingehören sollte ...


    „Babe, nicht weinen. Ich steck doch mit allem, was ich zur Verfügung hab, in dir drin. Hab dir sogar einen Aufpasser eingepflanzt! Komm schon, das muss doch reichen.“


    


    Seine Worte erreichten ihren Kopf, wurden verarbeitet, Angel Tränenfluss stoppte jäh, sie zog den Rotz hoch, kam mit verengten Augen wieder hoch.


    Und Konga machte das unschuldigste Gesicht, das sie je an ihm sah.


    ‚Korrigiere deine Aussage!‘ Ihr linkes Auge begann zu zucken.


    Mit allem, was sie für ihn empfand, hatte sie ihm ihr Herz ausgeschüttet und er wagte sich in diesem Moment, einen Witz zu machen?


    


    Nein, ihr war nicht zum Lachen zumute, Angel kochte, er amüsierte sich auf ihre Kosten. Nein, bitte nicht in diesem wichtigen Moment, bitte nicht ...


    Und auch noch dieses schelmische Grinsen in seinem Mundwinkel!


    „Du ... du ... du ...“, mehr bekam sie nicht raus. Nein, sie schmunzelte nicht ...


    „Das ist schon in Ordnung.“ Fürsorglich streichelte Konga über ihre Wange und sah sie mitfühlend an. „Den Sprachfehler nehme ich auch in Kauf. Aber Babe, ich will dich jetzt echt nicht nerven, nur anständig ficken.“


    Angel würde nun vieles in Betracht ziehen, aber nach Sex war ihr ganz und gar nicht mehr zumute. „Du ... du ... du ...“


    - Himmel, Konga lenkte weiterhin nicht ein! Sah er es denn nicht? -


    „Das kenn ich schon. Red mal weiter oder lass deine Hüften kreisen“, brummte er und legte eine Hand auf ihre volle Brust.


    „Konga!“ - ‚Halte ein ...‘


    „Ja Babe? Brennt dir irgendwas auf der Seele? Spuck’s aus!“


    „Konga!“ - ‚Bitte … hör auf!‘


    Mit aufeinander mahlenden Zähnen hob Angel ihr Becken an, bis sein bestes Stück ihrer Mitte entrutschte und Konga hoffte gar nix mehr, denn im nächsten Augenaufschlag war sie mit einem Blutsprung weg. Hatte er es übertrieben, hätte er einlenken sollen?


    Fluchend sprang er ihr hinterher.


    


    „Nein, das tust du jetzt nicht!“


    Tief verletzt zeigte Angel Konga wütend den Mittelfinger und raste mit ihrem Motorrad los, splitterfasernackt, am helllichten Tag! Schwups, sie war im Nichts verschwunden.


    Tja, Konga stand da und sah an sich herab, grunzte genervt und schwang sich auf seinen Hobel. Wo hatte sie ihre Maschine so schnell her? Er verwarf den Gedanken, denn momentan half es ihm nicht weiter und die Tatsache, dass sie auf ihrem Hobel saß, erübrigte jede Spekulation ohnehin. Schlussendlich konnte sie das Motorrad ja nur per Blutsprung geholt haben. Nerven tat ihn nur ihre Nacktheit!


    


    Okay, sie hatte ihr Ziel gut gewählt, weit und breit nichts außer einer Straße, die anscheinend in einem warmen Gebiet lag und die Landschaft glich einer Wüstengrenze, möglicherweise Las Vegas. Enerviert sog Konga die nach Sandgeruch und Wildnis geschwängerte Luft in seine Lungen.


    Er schaltete die jaulenden Gänge irrsinnig schnell hoch um Vollgas zu geben. Weit vor ihm wehten ihre blonden Haare im Fahrtwind und Konga stierte nur auf ihren heißen Körper, ihren Arsch auf der schwarzen Sitzbank. Gute zweihundert Meter trennten beide, plötzlich ging Angel in die Eisen und drehte die Maschine unter ihrem Hintern.


    Doch, sie beherrschte die Maschine wirklich gut. Sie sah Konga kommen und war wieder wie vom Erdboden verschluckt.


    „Du willst, dass ich dich jage ... Okay, das Spiel gewinne ich!“ Er dachte an sie und löste sich ebenso auf …


    


    Nein, sie wollte nicht spielen, denn seine Reaktion hatte sie viel zu sehr verletzt ...


    Mitsamt ihrer Maschine war Angel wieder in Kongas Penthouse gelandet.


    Es gab aber einen Fehler in seinem Blutsprung, denn sie war nicht mehr in der direkten Nähe der Maschine. Fluchend stellte sich Konga neben das Krad und strich mit seinem Finger über die feuchte Sitzbank. Bluthimmel, sie hatte einen Orgasmus oder war auf der Sitzbank ausgelaufen und er konnte nichts anderes in diesem Moment machen, als über das Leder zu lecken.


    


    Das Wasser wurde in der Dusche aufgedreht, seinen Finger ablutschend ging er los.


    Angel stand mit ihrem Rücken zu ihm und ließ das Wasser über ihren Körper laufen.


    Verfluchter Bluthimmel, sie sah so heiß aus und er wollte mit diesem beneidenswerten Wasserstrahl tauschen!


    Langsam drehte sie ihren Oberkörper, sah Konga über die Schulter seltsam traurig an.


    Das Augenzucken, die zitternde Oberlippe, ihr böser Blick, alles weg … und doch blieb Konga stehen.


    Er konnte förmlich den ansteigenden Druck der Luft zwischen ihnen fühlen.


    Ihr Blick sagte: komm, ihr Körper auch und doch ...


    


    - Wach endlich auf! -


    


    Sekunden verstrichen, Sekunden, in denen Kongas Hirn langsam abschaltete.


    Dann stand er neben ihr, griff hart um ihre Hüfte und zog sie an sich.


    


    Falsche Reaktion!


    


    Die einsichtigen Worte fehlten, er wollte wieder nur Sex.


    Schlagartig war das Wasser weg, was Konga nicht mitbekam, denn er küsste sie so leidenschaftlich, dass die Welt um sie herum verschwamm. Erst ein kalter Windzug an seinem nassen Hintern ließ ihn stocken. Er sah auf und grollte sofort los. Angel hatte einen Blutsprung mit ihm gemacht und Konga konnte es nicht fassen.


    Sie standen mitten auf einer belebten Straße … splitternackt.


    „Sag es!“, schnurrte Angel. - ‚Sag endlich, wie sehr du mich brauchst und liebst, meine es verdammt noch mal ‚endlich‘ ... ernst!‘


    


    Fassungslos sah er ihr in die Augen und wieder um sie herum. Alle Passanten blieben stehen, die Autos hielten mit quietschenden Reifen. Handys wurden gezückt, Konga erkannt nur noch, dass sie in LA waren.


    Jäh zog er gegen und sie standen wieder in der Dusche, allerdings nur für den Bruchteil einer Sekunde und die neue Umgebung löste ein böses Knurren aus seiner Kehle.


    Wenn er nicht gänzlich den Verstand verlor, dann standen sie nackt und nass auf dem Vorplatz des Eiffelturms.


    „Bluthimmel, es tut mir leid!“, knurrte Konga und sie standen wieder unter der Dusche.


    


    ‚Nein!‘ - Diese Antwort wollte sie nicht hören!


    


    Rücksichtslos katapultierte Angel sich mit ihm in die Manege irgendeines Zirkus. Pferde trabten rund um sie herum, dem Dompteur fiel die Peitsche aus der Hand. Grummelnd zog Konga sie noch dichter an sich, keiner sollte sie sehen, immerhin konnten Kinder zusehen, was da mitten in der Vorstellung passierte.


    Traurig blickte Angel mit schmollendem Mund zu Konga auf, legte ihre Hände von seinem Hintern auf seine Brust. „Sag es!“ - ‚BITTE, ich liebe dich so sehr, es tut so weh ...‘


    


    Sein Blick wirrte durch das Zelt. „Angel, ich liebe dich!“


    Nein, falsche Betonung, seine Augen suchten vielmehr nach einem Ausweg ...


    


    Wieder nicht das, was Angel hören wollte und die von ihm wieder angepeilte Dusche um sie herum verschwand erneut.


    ‚Bluthimmel!‘, fluchte Konga innerlich und sah den verwirrten Gästen eines Banketts in die Gesichter. Überall brachen die Gespräche ab und der Fokus richtete sich auf Angel und Konga aus.


    „Babe, ich will jetzt wissen, was du hören willst, und wenn du nicht den Mund aufmachst, dann bleiben wir und ich nehme dich vor versammelter Gesellschaft von hinten!“


    Seine Fassung war am Boden, aber Angel hatte sich geschnitten, wenn sie glaubte, dass er kleinbei gab. Dafür war er schon zu lange auf dieser Welt und in einigen Jahren würden die Menschen um sie herum gestorben sein und mit ihnen das Wissen, über diese zwei nackten Wesen in ihrer Mitte.


    Konga schnaufte, Angel sah ihm nur mit einem seltsam fiebrigen Glanz in die Augen und zitterenden Lippen an. ‚Bitte, sag es ...‘


    


    Mit einem Mal begriff Konga, sah ihr ebenso in die Augen, die Menschen um sie herum wurden uninteressant, verwirrten ihn nicht mehr. Wurden unwichtig … sekundär.


    Sanft strich er ihr über die Wange, versank in ihren brennenden Augen. „Ich liebe dich!“, flüsterte er und hob sie an, wie er es gerne tat. Angel hielt seinen Blick und stemmte sich an seinen muskulösen Schultern ab.


    „Alles ist unwichtig, nur wir zählen!“, sagte Angel leise.


    Liebend … langsam … Konga ließ sie an seinem Körper herabgleiten, bis sie auf seiner Augenhöhe war. Beide sahen sich auf die Münder.


    Fest, er musste sie noch fester halten! Nie mehr loslassen! In einem Strudel der Leidenschaft entbrannten ihre Lippen zueinander.


    


    Das unfreiwillige Publikum teilte sich auf in weibliche Seufzer und männliches Aufstöhnen. Ob hier gleich eine Massenorgie ausarten würde, war gleich, denn im nächsten Augenaufschlag prasselte das Wasser auf beide nieder.


    Keine Frage - nach dem Warum - brannte in ihm, nur der Wunsch, sie niemals freizugeben. Diese Welt war so klein geworden und doch bildete sich um Angel und Konga ein neues Universum. „Du bist mein Schutzengel. Ich werde dich nie verlassen ... aber ich verlange von dir dasselbe. Halt mich!“


    


    ENDLICH!


    


    Ihr Herzschlag verdoppelte sich, Angel schlang ihre Arme um seinen Nacken und drückte Konga an ihren Hals.


    Heiße Tränen füllten seine Augen, doch es ließ sich nicht verhindern … tief in seinem Unterbewusstsein … diese Sperre sich zu öffnen … Seelenschmerz zuzulassen … es ging nicht! Zu viel war geschehen, zu viel Leid hatte sein Herz für alle Zeit zerfressen und nun gegen jede tiefe Annäherung blockiert … selbst Angel konnte da nichts erreichen!


    Seine Vergangenheit holte ihn mit einem lebensbedrohlichen Faustschlag in seine Eingeweide in die Gegenwart zurück.


    


    Niemals wieder wollte er einem anderen Lebewesen so vertrauen außer sich selber!


    


    Niemals mehr wollte er sein Herz so weit öffnen!


    


    Niemals wieder sein Leben in die Hände einer Frau legen!


    


    Niemals wieder so tiefe Gefühle zulassen, dass sie ihm das Herz in Stücke zerreißen konnte, wenn es zu Ende ginge!


    


    Kraftlos ließ Konga Angel aus seinen Händen gleiten, drehte sich der Panzerglaswand zu, die im nächsten Augenblick einen mannshohen Riss von seiner Faust bekam. Die Knochen in seiner Hand knirschten und er brach kniend auf den Bodenkacheln zusammen.


    


    Sie war nicht zu ihm durchgedrungen … Angel legte vorsichtig ihre Hand von hinten auf seine Schulter.


    


    In ihrem kurzen Menschenleben hatte sie so oft gelitten und gehofft, dass er kommen würde, um sie einfach nur festzuhalten. So oft litt sie Höllenqualen durch die Hände der falschen Männer. Nein, Konga würde sie nie verletzen, niemals. Doch er musste es erst zulassen, dass sie ihn mit der vollen Macht ihres Herzens lieben durfte. Angel ging in die Knie und legte ihren Kopf auf seinen Rücken, umschlang seine schlanken Lenden und hielt ihn fest.


    „Schick mich in die Wüste, bring mich dort um, aber lass mich nicht miterleben, wie du dich weiter vor mir verschließt und leidest“, flüsterte sie mit bebendem Körper, bis ihre Tränen endlich flossen.


    


    Jede Sperre, die in ihm war, aktivierte sich, Konga bekam keinen Ton über die Lippen, die Vergangenheit hielt sein versteinertes Herz eisern umschlossen und folterte seinen Willen … loszulassen.


    Oh ja, Angels Empfindungen waren im Bezug auf ihn unermesslich sensibel, sie fühlte seinen Widerstand, er konnte nicht, kam nicht frei ...


    Sie stand auf, war weg.


    Ende ... sie hatte verloren ...


    


    Bluthimmel, Konga riss sich aus seiner Vergangenheit und sah sich hilflos um. Er musste ihr erklären, warum er niemals richtig frei wäre … Wo war Angel? Sicher suchte sie Trost bei Jack, und das wäre das Beste, was sie tun konnte.


    Er wollte und konnte ihr nicht folgen, nur sein Verstand brauchte wenigstens eine Bestätigung, dass sie in Sicherheit war.


    


    Laptop auf, kurz anklingeln. Felma erschien vor der Webcam.


    „Hey Konga, was ist los? Jack und Kev sind beim Sturm auf die Lager. Alles läuft so weit gut. Der erste Ansturm lief ohne Verluste auf unserer Seite, aber alle Jäger und Halbhirne sind in Südamerika Gesch...“, Felma brach ab und blickte Konga an, sah ihm an, dass irgendwas nicht stimmte. Seine Augen waren blutgeädert. „Rede!“


    „Ist Angel bei euch?“


    „Nicht, dass ich wüsste, vielleicht ist sie bei Jared. Warte, ich gehe nachsehen.“


    


    Die Sekunden zogen sich wie ein erstickendes Gummi, das sich um Kongas Hals legte, die Luftzufuhr zuschnürte, ihm aber so viel Atem ließ, dass er nicht richtig erstickte.


    Es reichte, er brauchte nur in Felmas Gesicht sehen, Angel war nicht da. Laptop zu und Schrott, da mittig auf dem Bildschirm ein faustgroßes Loch bis zur Festplatte eine Reparatur unmöglich machte.


    Konga musste ihr folgen, sie nach Jack bringen, zog sich in Sekunden an und griff nach ihren Sachen, Hose, T-Shirt, Schuhe. Alles in einen Rucksack und im Augenblick, da sich der Reißverschluss schloss stand er mitten auf einem rotbraunen Felsen.


    


    Mit wehenden Haaren stand Angel in seinem schwarzen T-Shirt auf einem der riesigen Felsen des Grand Canyons. Kongas Lungen verweigerten ihren Dienst, als er sah, wie nahe sie dem Abgrund stand. Sein Herz blieb stehen.


    „Angel, wir können über alles reden“, flüsterte er.


    Sie zuckte leicht zusammen, sah Konga aus ihren Tränen durchnässten Augen an. „NEIN, KÖNNEN WIR NICHT!“, schrie sie.


    „Babe, da geht es einige Meter runter und ich kann dich dann nicht mehr flicken.“


    „Du brauchst nicht mehr auf mich achten, ich komm allein klar.“


    „Ich denke nicht, dass du allein klarkommst.“


    „Du kommst doch auch allein zurecht, brauchst mich nicht. Irgendwann habt ihr mich alle vergessen!“


    „Angel … bitte komm her.“


    Im Gegenteil, Angel machte einen Schritt rückwärts auf den Abgrund zu, schob filmreif mit ihren nackten Füßen ein paar lose Brocken in die Tiefe. Kongas Blutfluss stoppte in seinen Adern.


    „Du wirst nicht springen, denn ich hole dich mit einem Blutsprung dort weg!“


    - ‚Nein Konga, keine Drohungen ... damit bewirkst du nichts mehr ...‘


    „Wozu noch irgendwas erreichen? Ich habe in meinem Scheißleben genug gelitten! Vielleicht behältst du ja recht und ich werde zu einem echten Schutzengel, dann geh ich dir nicht mehr auf die Nerven.“


    


    Fünf bis sieben lausige Meter trennten beide voneinander, doch ein Fehltritt von ihr und er hätte schlechte Karten sie im Fall zu schnappen. Mit wirren Gedanken ging Konga die Möglichkeiten durch, Fall, Geschwindigkeit und Blutsprung, beide zusammen.


    „Ich springe dir hinterher!“


    ‚Wozu?‘ Angel lächelte hohl. „Deine Knochen finden sich zusammen, meine nicht. Erspar uns dein ärmliches Mitleid.“


    Der Satz traf Konga tief, zumal sie ihn nicht angriff, nur ihre verletzten Gefühle heraus ließ. „Babe ... ich liebe nur dich“, kam es stockend aus seiner ausgetrockneten Kehle, denn Angel trat einen weiteren Schritt zurück.


    


    Die restlichen dreißig Zentimeter schnürten seine Kehle zu, machten seine Knie butterweich, er knickte ein. „Bitte Angel, ich bin, wie ich bin und was das Leben aus mir gemacht hat. Du kannst nichts dafür, dass ich mich nicht öffnen kann. Und es gibt keinen Grund, warum du dir und uns das antun musst.“


    „Warum ... alles ist so sinnlos ...“


    Angel hielt den Atem an, blickte in seine Augen, verringerte den Abstand zum Abgrund auf null. Keinen Millimeter Spielraum für Konga, keine Möglichkeit sich hinter sie zu befördern, er hatte zu lange gezögert.


    „Niemand kann so viel Liebe zu einem anderen aufbringen und fühlen. Angel, bitte komm her.“


    


    Irgendwas passierte mit ihr, war es ihr Blick, ihr Gesichtsausdruck, ihre Körperhaltung? Konga fand keine Worte, aber sie würde es nicht wagen, sich fallen zu lassen.


    Nein, gleich würden sie an einem anderen Platz irgendwo auf diesem Planeten stehen und sie würde ihn frech anschmollen und in seine Arme sinken.


    Sie war schwanger von ihm, doch das Ungeborene war für einen Selbstschutz noch zu klein. Nein, das war ein überflüssiger Gedanke, Angel würde nicht springen!


    Konga stand schleppend auf, alles an und in ihm brannte lichterloh.


    


    Es gab keine echte Selbstaufgabe, jeder hing an seinem Leben, wollte es schützen. Menschen opferten sich nur gedankenlos für andere, die in Gefahr schwebten oder denen ihre Wünsche seelenfressend entrissen oder verboten wurden. Liebeskummer hatte sie nicht mit ihm, alles klappte reibungslos. Sie hatten Spaß miteinander, grandiosen Sex und unendlich schöne Kuschelstunden. Sie war ihm doch schon so nahe, was wollte sie denn noch mehr?


    Liebe war nur eine zeitliche Erscheinung, die mit den Jahren verflog!


    


    Konga blickte über die Schlucht, die Sonne ging unter und beschien die Felsenschichten mit einem Lichtspektrum, das alles in rosaroten bis violetten Tönen eintauchte.


    „Niemand kann so tief empfinden, wie ich es konnte“, murmelte er sich selber zu und starrte auf die Felsen.


    „Niemand … außer mir!“, flüsterte sie, schloss ihre Augen und ließ sich einfach mit ausgebreiteten Armen nach hinten fallen.


    


    In der Bewegung eingefroren, stierte Konga auf den Fleck, auf dem sie eben noch stand und eine Million Gedanken fielen von ihm ab, höhlten seinen Schädel abrupt aus.


    


    Konnte sein Verstand es realisieren?


    


    Angel hatte sich fallen lassen, sie hatte es wirklich und wahrhaftig getan!


    


    Ohne darüber auch nur einen Funken in seinem Hirn zu verlieren, stemmte Konga seine Fersen in den Boden und machte einen einzigen Hechtsprung in die elendige Tiefe. Die zerklüftete Felsenwand raste an ihm vorbei, der Boden kam vor seinem Vampirblick immer näher und dazwischen Angel. Ihre Augen waren geschlossen ihre Körperhaltung nahm den Fall an. Nicht ein Finger rührte sich, kein Ton kam über ihre Lippen.


    Sie wollte wirklich sterben!


    Zweifel keimten, Konga war sich nicht sicher, ob er es schaffen würde, wenigstens einen Arm oder ein Bein von ihr zu fassen zu bekommen.


    Drei Sekunde zwischen ihrem und seinem Fall, Kongas Körpergewicht brachte den Ausgleich, aber der Boden war nur noch wenige Meter entfernt. Er griff und verfehlte ihr Bein. Stück um Stück fiel er an ihr vorbei, packte wieder zu, bekam ihre Mitte in den Arm, dann brach das riesige Bett unter ihnen zusammen.


    Holz und Knochen knackten von der Geschwindigkeit, mit der sie gefallen waren. Selbst der Boden bebte unter Konga und ein Stockwerk tiefer fielen sicher Bruchstücke der Decke herunter.


    


    Und auf dem Tisch klingelte das Telefon Sturm.


    


    Sämtliche Alarmglocken schrillten in Konga, Jack erschien vor dem Bett. „VERSCHWINDE!“, brüllte Konga ihm sofort ins fassungslose Gesicht.


    Von dem gewaltigen Aufprall lag Angel besinnungslos in seinen Armen.


    Jack knurrte Konga an, wollte einen Feuersturm an Frust herauslassen, sich um Angel kümmern …


    „VERSCHWINDE!“, kam es erneut dunkel aus Kongas Kehle.


    „Wenn ihr was passierte ist, dann … reiß ich dir den Kopf ab! DU BIST MIR VERDAMMT NOCH MAL EINE ERKLÄRUNG SCHULDIG!“, donnerte Jack gegen.


    „SCHEISS DRAUF! VERSCHWINDE ENDLICH!“


    Frustriert schnaufte Jack seinem Freund entgegen, er sah nach Angel und entdeckte an ihren nackten Füßen Erde, zumindest atmete sie. Was immer hier passiert war, es fand seinen Ursprung nicht hier und Jack verzog sich wieder. Sie würde heilen, das war sicher … Und zu gegebener Zeit würde er seine Erklärung einfordern und falls erforderlich auch Kongas Kopf ...


    


    Mit angestauter Wut brach Konga die restlichen Holzstreben des Bettes weg, die ihn daran hinderten aufzustehen. Bleiern quälte er sich hoch, wollte Angel mit herausziehen, aber irgendwas stimmte nicht. Er sah über sie hinweg und zog den unfreiwillig entstandenen Holzpflock aus ihrem Oberschenkel.


    Sein angeknackster Oberschenkel heilte bereits, als er Angel auf das breite Sofa legte. Nun musste es schnell gehen, Konga verschwand und kam blitzschnell wieder.


    Er legte Angel ein eisernes Halsband um, an dem er vorher die inneren Widerhaken abbrach. Vom Eisenband führte eine Eisenkette ab, deren Ende in einem Stahlband für ein Handgelenk endete, das Konga sich gerade festmachte, als Angel die Augen aufschlug.


    


    „Wage nicht einen Blutsprung zu machen!“, drohte er ihr mit bitterböser Miene.


    Angel wollte ihre Beine vom Sofa hebeln, schrie aber bei dem Versuch auf. Instinktiv packte sie sich ans kaputte Bein.


    Ihre Hand beiseiteschiebend sah sich Konga die Wunde an, es musste noch ein Holzstück unter der Haut im Gewebe stecken. Automatisch griff er an sein Bein und zog seinen Kurzdolch aus der Scheide. „Leg dich auf die Seite!“, knurrte er giftig.


    Erschrocken über seinen Tonfall gehorchte Angel, sah mit verkniffener Miene und schreiend zu, wie er die Wunde wieder öffnete und das Holzstück heraushebelte.


    „Liegen bleiben, bis es verheilt ist!“


    Vor Schmerzen schluckte Angel und fühlte plötzlich etwas Kaltes an ihren Hals. Sie griff danach, stellte fest, dass es ein eisernes Halsband war, und warf Konga nun einen bösen Blick zu.


    „Was du da an deinem Hals fühlst, ist ein echtes Teil meiner Vergangenheit und dein Ende war Jahrhunderte meins.“ Konga hob die Kette an und zeigte Angel, wo sie endete.


    Er ließ sich in den Sessel fallen und zeigte auf die Widerhaken, die auf dem Tisch lagen. „Bei mir waren allerdings diese schönen Verzierungen dran.“


    „Warum hast du mich nicht sterben lassen?“


    „Ich werde dir zu gegebener Zeit die Wahl lassen, doch nicht ohne wenigstens etwas deinem Wunsch zu entsprechen und meine Vergangenheit in groben Auszügen auszugraben. Möchtest du vorher einen Schluck trinken?“


    Angel nickte, ihre Kehle trocknete aus, denn so wie Konga sie ansah ...


    „Gut, dann hack dir selber in den Puls, das musste ich auch. Man gewöhnt sich daran, es ist bloß eine Überwindung, wenn man den Befehl von seiner eigenen Mutter bekommt und der Vater mit einer Peitsche hinter einem steht. Und das Witzigste an dem Umstand, weil das Ganze erst eskalierte, als ich schon vier Jahre im friedlichen Nirgendwo verbracht hab und nur mal eben zu Hause rein schneien wollte, um meine Eltern zu sehen. Ja, sie hatten mich mit fünf Jahren ausgesetzt. Kam denn alles anders. Meine eigenen Eltern als meine Sklaventreiber und das jahrelang, dann wurde ich nach etlichen sexuellen Übergriffen an einen Vampir verkauft. Du guckst hier auf einen Vampir, der tatsächlich beim Bau der Pyramiden mitgewirkt hat. Das war so um 4.050 bis 4.070 Jahre vor unserer heutigen Zeitrechnung. Die Zeitangabe, die dir vorlag, entsprach nicht meinem wirklichen Alter, aber was machen schon ein paar Jahrtausende. Ich hab alles überlebt und viele Höllen durchlebt. Eine von vielen war die, als ich zum Oberaufseher aufstieg und mich in die Tochter eines Pharaos verliebte. Ich dachte allen Ernstes, dass sie wirklich Götter waren und ‚sie‘ es ernst mit mir meinen würde. Man lasse sich das auf der Zunge zergehen, ich habe alle überlebt und hielt diese Menschen für Götter. Jepp, ein bisschen naiv und viel zu vertrauensselig. Wir wurden bei unserem Schäferstündchen überrascht und ich landete auf einem Stein, gefesselt an vier Kamele. Ich hab meinen Knorpeln beim Knacken zugehört, fühlte, wie meine Haut riss und, und, und ... Aber das mal abgehakt. Natürlich fanden sich meine Knochen schnell wieder, da sie zusammen eingescharrt wurden. Wow, meine Erste von sieben Wiedergeburten. Nicht die Schlimmste aber die folgenreichste. Drei Wochen im Dreck, hab mich rausgebuddelt. Ich zum Tempel und wollte meine Schönheit entführen, oh Götter der Pharaonen, sie schrie wie an Spieß und ich hab ihr in der Hektik den Arm gebrochen. Da gingen mir - bei meiner Flucht - endlich die Augen auf. Götter und Armbrüche passten nicht zusammen, ergo keine Götter auf Erden, ergo alles Scheiße.“


    Konga sah nicht zu Angel, hielt ihr nur sein Puls unter die Nase. Angel konnte nicht widerstehen, ihre Kehle brannte vor Durst.


    „Die nächsten hundert Jahre bin ich dann hier und da gewesen, bis ich wieder nach Nordafrika kam. Man sollte meinen, mein Geist und mein Hirn hätten gelernt, aber nein, ich hab die gleiche Scheiße noch mal durchlebt. Hab mich abermals verliebt, diesmal hielt es sogar ein paar Jahre. Die hätten mich doch fast zum Pharao erhoben, wenn ich nicht die gesamte Priesterschaft leergesaugt und sie es nicht bemerkt hätten. Überleg mal, ich ein Pharao und unsterblich, der erste echte Gott in ihren Augen. Selbst die vorherigen dreizehn Giftanschläge hatte ich überlebt. Aber was einen nicht zum Gott macht, macht einen zum Teufel. Wieder jagten sie mich und leider hatte ich die Blutsprünge erst weitere tausend Jahre später drauf. So lag ich weitere Jahrhunderte lang angekettet in einem Verlies und wurde fast vergessen. Sie hatten so viel Angst vor mir, dass ich zum Schluss mit einem der letzten Pharaonen beerdigt wurde. Ist es dir bekannt, wie sie beerdigt wurden, die vorherige Zeremonie? Eingeweide raus, Hirn mit Haken entfernen, und so weiter. War denn meine zweite Wiedergeburt, nicht so schlimm wie die Erste, aber das davor war echt anstrengend und schmerzhaft.“


    Angel ließ von seinem Handgelenk ab. „Darf ich mich zu dir setzen?“


    „Nein! Du wolltest es hören und ich kann mich nicht konzentrieren, wenn du mir zu nahe kommst. Immerhin willst du einige Tausend Jahre von mir aufs Brot bekommen und wissen, warum ich so bin, wie ich nun mal bin!“


    Konga sah auf seinen Arm, wo Angel gerade getrunken hatte und beobachtete die sich zurückbildenden Bissstellen.


    „Ich bin wieder geflüchtet, hab mich abermals durch die Welt gekämpft, aber selbst China, mit seiner alten Kultur, war nie so reizvoll wie Ägypten. Sicher die Mauer war damals auch interessant, wie die chinesischen Ladys, aber es hat mich immer wieder nach Hause zurückgezogen. Erst mit dem Römischen Reich kam richtig Stimmung in die Welt und ich habe mich von einem Krieg in den nächsten gestürzt. Drei Wiedergeburten hat mich diese Zeit gekostet. Dann bin ich irgendwann zwischen Schottland und Italien hängen geblieben. In Schottland hat meine kleine Stiefschwester Terrags Großvater geheiratet und ich bin zum ersten Mal richtig unter Vampire gekommen. Tja, ich hab sie tatsächlich wiedererkannt, obwohl es etliche Jahrhunderte her war, dass ich in ihrer Familie aufgenommen wurde, als ich gerade mal vierzehn Jahre war und …“ Konga brach den Satz ab, denn zu diesem Thema, das in seinen Augen das schlimmste war, wollte er nichts sagen, denn er ging davon aus, Angel würde nicht verstehen können, wie er diesen Lebensabschnitt überhaupt überlebt hatte.


    „Mit diesem Vampirbund bin ich bei Davina gelandet und mit ihr habe ich gelernt, was seelische Schmerzen wirklich anrichten können.“


    Seine Finger zitterten nicht stark aber sie sah es, Angel fühlte seine Anspannung wachsen.


    „Davina war oder ist einige Jahrhunderte jünger als ich und irgendwie muss sie auch schlechten Umgang gehabt haben oder sie stand darauf Männer, insbesondere Vampire zu quälen. Angefangen hat alles auf dem Fest. Wie ich später erfahren hab, war ich ihr siebtes Opfer der quälenden und selbstzerstörerischen Lust. Sie hat mich bezirzt, verführt und wortwörtlich gefügig gemacht. Hat mir versprochen, dass ich ihre einzige wahre Liebe sei. Ich war so knapp davor, ihr einen echten Antrag zu machen.“


    Angels Magen verkrampfte sich, als Konga sie von der Seite mit einem Blick ansah, in dem der Schmerz wieder aufloderte.


    „Sie verließ mich, bevor ich ihr den Antrag machen konnte und ich habe sie gesucht, weil ich dachte, dass sie nicht freiwillig das Land verlassen hätte. In Venedig habe ich sie etwa ein Jahrhundert später wiedergefunden.“ Konga lächelte böse. „Mit zwei neu gewandelten Vampiren und sie war schwanger von einem. Ich habe sie aus purer Verzweiflung angefleht, war ihr binnen weniger Tage wieder vollkommen verfallen. Sie hat gelacht und mich wie einen Hund an ihr Handgelenk gefesselt. Ich habe es geschehen lassen, nur um bei ihr zu sein. Alle Jubeljahre durfte ich ran und hab mich auch noch drüber gefreut. Ansonsten hab ich es sogar ertragen, ihr zuzusehen, wie sie mit den anderen beiden gefickt hat.“


    Konga sah vom Tisch auf. „Angel, ich war so devot, dass sie mich quälen konnte und ich habe es ertragen, nur um in ihrer Nähe zu sein. Und sie hat mich nicht nach menschlichen Maßstäben gequält. Vampire handeln da anders …“


    Er atmete schwer ein. „… bis der Tag kam, an dem ihre Tochter volljährig wurde. Isla sah ihrer Mutter sehr ähnlich und sie suchte, seit sie klein war, immer meinen Schutz. Weiß der Geier warum, aber ich sah, irgendwann in ihr meine unschuldige Liebe zu Davina. Und wie es kommen musste, ich war allein an Davinas Bett gefesselt, weil sie mit ihren Hurenvampiren einen Ausflug machte. Isla kam zu mir. Sie ließ mich an sich trinken und daraus wurde meine dritte Entjungferung. Isla wollte mich für sich und brachte mich in ihr Zimmer. Dort verfielen wir uns und irgendwann stand Davina im Zimmer, als Isla gerade auf mir ritt. Nun musst du wissen, dass Davinas Lieblingswaffe eine Peitsche war und sie konnte damit umgehen. Das Ende legte sich und Islas Hals und ihr Kopf fiel fast vom Rumpf. Da wurde ich endlich klar im Kopf! Als sich die Peitsche dann um meinen Hals wickelte, packte ich zu und verging mich zum allerersten Mal an einer Vampirin. Ich habe Davina buchstäblich totgefickt und damit meine andere Seite heraufbeschworen. Ihren Schädel habe ich in ihrem tiefsten Verlies eingemauert, den Körper verbrannt. Ab dem Tag war ich ein anderer. Frauen mussten ‚mir‘ zu Willen sein. Gefühle brachte ich nicht mehr zustande. Ich habe alle Weiber, die nicht schnell genug vor mir weggerannt sind, den Schmerz spüren lassen, den Davina mir zugefügt hatte. Angel, ich hab etliche Frauen geschändet, bis ihre Herzen stehen blieben, sie verblutet sind oder ich sie unter mir zerfetzt habe. Und die verfluchten Weiber rannten mir nach, jede war von sich so überzeugt, meinte, sie wäre die richtige, die mich zähmen könnte. Erst Jack hat mich und im letzten Moment von einer Sechzehnjährigen runtergeschubst, die schon mit ihrem Tode rang. Ein Jahrzehnt hat er mich in Schach behalten. Ein Jahrzehnt, in dem ich jeden Tag ausgerastet bin, weil mein Druck mich wahnsinnig gemacht hat. Dann hat er mich in einen Puff geschleift und blieb dabei, wie ich anfing, wieder auf einem normalen Level mit Frauen zu schlafen. Er hat mich auch so weit gebracht, dass ich mit Lu eine Beziehung eingegangen bin. Und es war nicht einfach, doch sie hatte eine Engelsgeduld mit mir. Doch dann hat sich, wie du ja weißt, Alexander an Jassy, seiner eigenen Schwester vergangen und Lu ist freiwillig in die Waffen der Eisjäger gesprungen, um Jassy zu retten. Und ich kann nicht sagen, dass es mich sonderlich kratzt, was mit ihr geschehen ist. Sicher tat es mir leid, aber lange nicht so, wie es hätte sein müssen. Ich bin nicht mehr fähig einer Frau das zu geben, was sie verdient.“


    


    Eine Weile schwieg Angel und pulte an der Kette, die sie mit Konga verband.


    „Du hast für einen Vampir vieles einstecken müssen“, sagte sie leise. „Da kann ich mit meinem Leben sicher nicht mithalten. Doch, wenn wir gerade dabei sind, über Wahrheiten zu plaudern, möchte ich meinen Rotz gerne dazu beisteuern.“


    Ebenso wie sie begann Konga mit dem Gliedern der Kette zu spielen und sah sie an.


    „Du hast mich damals mit einem dunkelhaarigen Kerl im Aladin gesehen, ist das richtig?“


    „So um die eins achtzig, langes Haar, Motorradbekleidung und Ziegenbärtchen?“


    Angel nickte. „Frank Schönwald, Friedhofsgärtner mit einigen Drogenerfahrungen. Und einem Hang zur Selbstzerstörung, in die er gerne andere mit einbezog. Ich will nicht allzu weit ausholen, er hat zum Schluss Zigarettenstummel auf meiner Haut ausgedrückt und mich mit Hilfsmitteln vergewaltigt. Durch ihn bin ich im Drogensumpf ertrunken und habe ich mich teilweise, um an Geld zu kommen, zu Dingen verleiten lassen, die gelinde gesagt, die ganze Breitbande von brutalen sexuellen Spielchen beinhaltete. Jahre lang ging das so. Nun, das muss ich Thomas als Einziges hoch anrechnen. Er hat mich da rausgeholt, geschwängert und als sein persönliches Liebesspielzeug gedemütigt. James war zu der Zeit mehr bei meiner Mutter und hat zum Glück nichts davon mitbekommen. Joyce war auch noch zu klein. Ich bin irgendwann weggerannt. Hab mich ein Jahr nicht vor die Tür getraut und hab angefangen zu schreiben. Auf Thomas folgten drei weitere Männer, die sich allesamt als Dreckschweine erwiesen. So etwas wie geliebt werden, stand nie in meinem Leben. Und nach diesen ganzen Fehltritten wollte ich niemals mehr einen Mann an mich heranlassen. Und außerdem ist mir seit meinem zwölften Lebensjahr sowieso nicht mehr der richtige Mann begegnet. Ergo hatte ich in diesem Bereich abgeschlossen. Jack war nur zur richtigen Zeit an richtigen Platz und ich war gerade mächtig mit meinem Manager am Rangeln, um freizubekommen, weil mich die Arbeit erdrückte. Ob es zu Anfang eure Gene waren, die mich beeinflusst hatten, ich weiß es nicht. Aber ich weiß eins, ich werde, sobald DU unaufmerksam wirst einen Weg finden. Egal, wie wichtig ich für euch oder sonst wen bin! Ich werde meinem Leben ein Ende setzen, weil ich nicht ohne ‚deine‘ echte Liebe leben kann oder will!“


    „Und Jack?“


    Dass diese Worte jemals ihren Mund verlassen würden, jagte Angel eine Gänsehaut über den Rücken. „Beide oder keiner! Ich kann nicht neben einem Mann leben, den ich liebe, der mich aber nicht liebt.“


    „Dann lebe mit Jack. Ich zieh mein Ding auch allein durch.“


    Ein Dolch mitten durchs Herz hätte nicht mehr Schmerz verursachen können, wie seine Worte. „Dafür ist es zu spät. Mach das Halsband ab und lass mich meinen Weg gehen. Wenn du so abgebrüht bist, dann kann es dir doch egal sein, was ich tu und du vergisst mich ohnehin.“


    „Das kann ich aber nicht.“


    „Warum nicht?“, fragte Angel schluckend.


    „Weil ich dich liebe.“


    „Das steht dann aber mächtig im Widerspruch zu deiner Einstellung zu mir.“


    „Nein, ich lass dich nur nicht in mein Herz und an meine Seele, um uns beiden in ein paar Jahrzehnten viele Probleme zu ersparen.“


    „Ach so meinst du das! Wir leben uns auseinander und giften uns nur noch an?“


    „Sicher, darauf wird es hinauslaufen.“


    Angels Herz zerbrach in tausend Stücke. Die kommenden Stunden schwieg sie nur noch und verweigerte auch Kongas Arm.


    


    Gegen Abend erschien Jack und sah von einem zum anderen.


    „Jack, bitte geh“, sagte Angel leise.


    Jack ignorierte Angel und starrte auf die Kette zwischen ihnen und dann zu Konga. „Du hast es ihr erzählt und auch deine Einstellung zu einer Beziehung?“


    Konga nickte und mied Jacks Blick.


    Tief einatmend drehte Jack sich Angel zu, sah, wie sehr sie davon getroffen war und er bemerkte auch, wie viel sie für Konga empfand.


    „Das ist keine Schwärmerei“, flüsterte Jack. „Das ist es nie gewesen. Konga, mit deiner verbohrten Einstellung brichst du ihr das Herz und sie wird durch ihre letzte Hölle gehen. Dalia hat es erkannt. Angel ist anderes, sie gehört nicht auf diese Welt und wir haben sie nicht verdient.“


    Angel wandte sich von beiden ab und weinte ihren Schmerz heraus.


    Zum ersten Mal in ihrem Leben begann ein bläuliches Leuchten ihren Körper einhüllte und breitete sich mit jeder vergossenen Träne stetig weiter aus. Das Licht erreichte Jack als ersten und er brach vor dem Tisch zusammen.


    


    Die Kette um ihren Hals löste sich langsam in Nichts auf.


    


    Von diesem Phänomen gänzlich geschockt blickte Konga zu ihr rüber und folgte der verschwindenden Kette, bis das bläuliche Licht sein Handgelenk erreichte. Eine tiefsitzende Seelenqual flammte in sein Herz hinein. Konga konnte spüren, wie Angel litt, weil sie ihre Schmerzen herausweinte und dieser sich in dem blauen Licht ausbreitete.


    


    Sicher, Konga hatte gelitten wie ein Hund, doch er war ein Vampir und somit konnte er mit seinem Schmerz machen, was er wollte. Er konnte ihn durchleiden, verdrängen, vergessen oder in Gewalt wandeln, was er ja getan hatte.


    Bei Angel war es anders, sie vergrub sich in sich selber, verlor den Glauben, verlor die Hoffnung. Sie litt Höllenqualen, Seelenqualen und ihr Todeswunsch war real. Nein, sie verstand diese grausame Welt nicht, wollte nicht verstehen, warum Menschen oder Vampire, die sie liebte, so grausam sein konnten.


    


    Auch Konga wollte nicht wirklich ohne Angel leben, aber er konnte es ja nur auf eine Art zu Ende bringen, wenn er wirklich sterben wollte. Und das Dasein hatte ihn eins gelehrt, es geht immer weiter und es wurde stumpfer, eintöniger. Schon so lange kämpfte er neben Jack für das Überleben der Vampire, kämpfte in den Nächten mit seinen Kriegern, um seinem Schmerz gar nicht erst die Chance zu geben aufzuflammen.


    Und nun fühlte er ihren Schmerz, ihre Todessehnsucht und verstand die Welt nicht mehr, denn sie litt auf eine Art, die er niemals kennengelernt hatte. Sie litt unter der mangelnden selbstlosen Liebe von ihm. Es war nicht ihre stetige Sucht nach Sex, nein, es waren die Augenblicke, in denen sie ihm alles von sich gab, bis hin zur Selbstaufgabe. Worte, die sie an diesem Tag aussprach, keimten in Konga wieder hoch.


    ‚Keylan, hast du jemals zuvor diesen süßen Schmerz gefühlt? Gerade jetzt fühle ich ihn und ich würde jetzt meinen letzten Atemzug in deinen Armen machen und es wäre gut. Verlass mich nie, lass mich nie allein!‘


    


    Angel war ohne seine Liebe das einsamste Wesen, das ihm je begegnet war. Sie konnte seine ablehnende Haltung nicht nachvollziehen und sie hatte recht, er war stur und verbohrt.


    „Ich schwöre dir bei meinem Leben, wenn ich Angel durch deinen Dickschädel, ihr keine reine Liebe zu geben, verliere, dann will ich dich für den Rest meines Lebens nie wieder sehen! Angel hat mir Jared geschenkt und ich kann das Opfer nicht bringen und ihn allein in dieser Welt zurücklassen. Aber ich kann sein Umfeld von dem Abschaum befreien, der seine Mutter auf dem Gewissen hat, wenn sie sich etwas antut.“


    Müde und ausgelaugt hob Angel ihren Kopf. „Keylan ist kein Abschaum.“


    


    Fragend schaute Konga von Jacks finsterer Miene zu Angel, ihre blaue Aura verblasste langsam. „Doch, ich bin Abschaum, weil ich dir so wehtu und es gar nicht will!“


    Teilnahmslos blickte Angel in Kongas Augen. „Ich muss stellvertretend für alle Frauen vor mir leiden und du willst mir keine Chance lassen, weil du nicht mehr Leid erträgst. Aber ich bin über diesen Schritt hinausgegangen ...“


    Wahre Worte, Konga grübelte über ihre Aussage nach. „Wie kannst du das deiner Seele antun? Ich bin es nicht wert.“


    Zitternd stand Angel auf, kniete sich vor Konga hin. „Wer bestimmt den Wert einer Person, wenn nicht die Person selber? Wer bestimmt den Grad der Liebe, die man empfindet, wenn nicht die liebende Person? Wer kann entscheiden, ob er geliebt wird und es wert ist?“


    


    Jack schluckte, denn er sah Konga die nächste abwehrende Antwort förmlich an, dass konnte er nicht zulassen. „Bevor du antwortest, will ich von dir wissen, was du siehst, wenn du in ihre Augen blickst und ob dich jemals ein anderes Lebewesen so angesehen hat?“


    Kongas Blick glitt durch sein steriles Penthouse, bis er in Angels Augen sah. Allein ihre bloße Anwesenheit hauchte allem Leben ein. Ließ alles etwas mehr strahlen und seinen Besitzer zurückdenken, als er es eingerichtet hatte. Stolz sah er damals alles an, befriedigt sich ein weiteres Heim, nein, eine Unterkunft geschaffen zu haben. Doch alles um ihn herum war tot, leblos. Nur dieses kleine Häufchen Elend vor sich lebte, atmete, ließ ihr Herz für ihn schlagen.


    Hatte er jemals Liebe empfunden oder war er nur auf der Suche nach Anerkennung seiner Person? Seine Mutter liebte ihn nie, sein Vater ebenso wenig. Wonach suchte er sein Leben lang?


    Jack verschwand mit einem letzten Satz. „Sie trägt dich unter ihrem Herzen, dein neues Leben, deine wirklich allerletzte Chance!“


    Stumm hielt Angel seinen Blick und fand eine kleine Veränderung darin, wie er sie ansah.


    


    Magisch von diesem Wesen angezogen neigte Konga sich vor, wollte ihre Wange streicheln, doch seine Finger zogen sich kurz vor ihrem Gesicht entschlossen zurück. „Die Sonne geht auf, wenn du mich anstrahlst. Wolken ziehen auf, wenn du wegen mir weinst. Ich durfte deinen Schmerz fühlen, den Schmerz, den ich dir zugefügt habe. Ich kann es nicht wieder gut machen, denn dieser Schmerz hat sich in dein Herz eingebrannt.“


    Egal, wie er reagieren würde, sie musste einen Versuch wagen, setzte sich rittlings auf seinen Schoß, legte wortlos ihren Kopf auf seine Brust und faltete ihre Hände vor seinem Bauch ein. Wie ein kleines hilfesuchendes Kind schmiegte sie sich an ihn und verharrte. Nur seine Nähe, seine Wärme spüren, nicht mehr.


    Unschlüssig sah er auf ihr Haar, fühlte ihren lautlosen Schrei nach seiner Seele. Doch seine Hände lagen bleischwer auf dem Polster, ließen sich unmöglich anheben. Aber sein Kopf fiel der Schwerkraft ebenso zum Opfer und ließ seine Nase in ihr Haar sinken. Tief sog er ihren Duft ein und der Nebel in seinem Kopf klärte sich. Der perfekte Augenblick.


    


    Alles war zu perfekt.


    Angel war zu perfekt.


    


    Jacks Entschluss ihn an Angels Seite zu akzeptieren und sein Kind in ihr. Selbst, wenn er es zuließ, reale schmerzende Gefühle für sie an die Oberfläche zu lassen … Wenn er es zuließ, verletzt zu werden, wie sollte er reagieren, wenn das Chaos des Lebens zuschlug und Fremde die Liebe zerstören würden?


    Und das wohl Wichtigste, könnte er mit ihrer Liebe umgehen?


    Würde sie ihn ertragen, wenn er, wie es gelegentlich geschah, durchdrehte und irgendwo ein Massaker veranstaltete?


    Sein Blut war geprägt von etlichen Kriegen, musste ab und zu dem Druck des Blutrausches ablassen.


    Ohne es mitzubekommen, lagen seine Hände plötzlich auf ihrem zarten Rücken, rutschten fast um sie herum, hielten sie fest, wie seine Seele sich weigerte, sich einzugestehen … dass er sie schon seit über dreißig Jahren, aus vollem Herzen liebte ...


    


    Kein weibliches Wesen hatte ihm je, mit nur einem Blick, bis in die Seele gesehen, und dass mit gerade zwölf Jahren. Sie hatte ihn auf die Zukunft vorbereitet, auf sich vorbereitet. Und er wollte es nicht wahrhaben.


    Schuppe für Schuppe fiel von seinen Augen und ein gewaltiges Ungleichgewicht verschob in ihm alles vorher gefühlte. Davina, seine Eltern, die Qualen jeder Wiedergeburt alles nichtig, wurden ersetzt durch ein Gefühl, das ihm den Atem raubte und einen Schmerz ins Herz hauchte, der so süß und grausam zugleich war. Selbst Felga, die Blutgöttin der Vampire und Bloody waren vergessen, die zwei dicksten Steine auf seiner Vampirseele! Von denen würde er ihr niemals etwas erzählen … denn dann würde sie freiwillig das Weite suchen …


    


    Sachte hob er ihr Kinn, bis ihre Blicke sich trafen. „Tu mir nie zum Spaß weh. Meine Seele brennt lichterloh vor Liebe zu dir.“


    „Ich weiß es doch ... seit dreißig Jahren.“


    Konga senkte seinen Mund auf Angels und hielt kurz davor. „Sag es mir, sag mir, was ich dir wirklich bedeute.“


    „Du bist seit dreißig Jahren ein Teil meiner Seele und ich bin so froh, dich endlich gefunden zu haben.“


    Sein Blick glitt durch ihr Gesicht. „Hab ich dich überhaupt verdient?“


    „Ja, mit jeder Faser deines Körpers. Mit jedem Atemzug, jedem Herzschlag und jedem Gedanken an unsere Zukunft.“


    „Ich habe Angst.“


    „Es wird nie enden ... und geht über den Tod hinaus.“


    „Angel, als du bei Mersana gestorben bist, bin ich durchgedreht. Wenn dir etwas geschieht, dann Gnade dieser Welt und all seinen Bewohnern! Ich werde über sie kommen und mein Leben dem bringenden Tod übergeben. Keiner wird mich stoppen können!“


    


    Oh, beide hatten keine Ahnung, wie nahe Konga der Wirklichkeit mit dieser Drohung kam, denn in ihm war tief verborgen ein noch viel mächtigeres Geheimnis, dass sein Blut mit sich brachte. Von dem selbst er nichts wusste!


    


    Angel lächelte und hauchte einen leichten Kuss auf seinen Mund. „Für den Anfang reicht es, wenn du mich vor der Welt beschützt und mich einfach nur festhältst.“


    „Ay, werde ich.“


    Zärtlich kuschelte sich Angel in seine Arme. „Welche Wurzeln hast du eigentlich?“


    „Keine Ahnung, hab ich meine Eltern nie gefragt. Ist das denn wichtig?“


    


    Oh, wenn er wüsste!


    


    „Nein, ich hab nur gedacht, weil du so viel über Ägypten geredet hast. Und deine schwarzen glatten Haare, die dunklen Augen, das spräche ja ein wenig dafür.“


    Seufzend zog Konga Angel an sich, sah ihr tief in die Augen. „Es kostet mich circa eine Woche und ich wüsste es. Aber nicht in naher Zukunft, okay?“


    Allein ihre Augen verrieten ihm, es war nicht wichtig …


    


    Nein, Angel wollte nicht mehr reden und küsste Konga zart. „Danke, dass du mir das Leben gerettet hast.“


    „Jederzeit wieder, mein Kätzchen. Jederzeit wieder, aber mach das mit dem Abgrund nicht noch mal! Und jetzt will ich dich an mir spüren, keinen lästigen Stoff zwischen uns, aber vorerst auch keinen Sex.“


    Angel machte den Anfang und zog Konga aus.


    „Du bist zu einer Wahnsinnsfrau geworden. Ich kann mich an dir nicht sattsehen.“


    Ihre Augen folgten seiner Hand, wie sie sich langsam über ihre Hüfte legte, sie streichelte. „Irgendwie muss ich doch mit dir mithalten“, murmelte Angel und beäugte stolz den Mann, der neben ihr auf der weichen Ledercouch lag.


    Mit leichtem Druck streichelte Konga über Angels Bauch und küsste sie knapp unter ihren Bauchnabel. „Zwerg, du hast die wundervollste Mama der Welt und wir müssen beide mächtig auf sie achten.“ Wieder verteilte er viele Küsse rund um ihren Nabel.


    „Du verwöhnst ihn schon jetzt viel zu viel“, flüsterte Angel und zog Konga zu sich hoch.


    „Es tut mir so unendlich leid, verzeih mir, mein Engel.“


    „Ich nehme dir nur eins übel.“


    „Das da wäre?“, fragte er sanft und küsste ihre Halsbeuge.


    „Mach keine Witze, wenn ich dir von meinen Gefühlen erzähle, das ist alles.“


    „Ay, mein Engel, kommt nie wieder vor. Ich werde nur spötteln, wenn deine Nase in irgendwas drin steckt, oder wenn du mich nicht sofort hingebungsvoll küsst.“


    Über alle vier Backen strahlte Angel auf seinen Mund, und wie er unaufhaltsam sein Ziel suchte und fand. So oft hatten sie sich geküsst und doch war dies das erste Mal anders. Nach wenigen Sekunden war Angel so weich und anschmiegsam, dass es Konga abermals einen Stich durchs Herz jagte. Ein Schmerz folgte dem nächsten und es tat so gut, jeden Einzelnen zu fühlen.


    „Wasch machscht du da“, säuselte Konga in ihren Mund und züngelte sie wieder intensiv.


    „Ich mach nichtsch“, summte sie zurück.


    Konga zog seinen Mund von ihrem ab, ließ seinen Blick an ihren heißen Körper hinab wandern. „Doch“, brummte er. „Dein Bein will unter meinen Beinen durch und ...“


    Schwups, er lag zwischen ihren glühenden Schenkeln, die sich gleich darauf an seinen Lenden rieben und ihre frechen Füße, die über seinem harten Po einander suchten.


    „Ich dachte ...“


    „Du hast gesagt ‚vorerst‘, nicht ‚nie‘ ... oder was Ähnliches“, summte Angel und stemmte ihre Fersen nun ins Polster, was ihre Mitte der seinen entgegen drückte.


    „Und wenn der da unten jetzt gar nicht mitmachen will, weil er denkt, dass er heute nicht mehr gebraucht wird?“


    


    Nun gut, Angel fühlte, dass er nur auf ihrem Venushügel rumlümmelte und keine Anstalten machte sich aufzurichten. Aber dem konnte geholfen werden. Ihr Becken entspannte sich. Angel rieb nur mit ihren Beinen wieder über seine, streichelte Konga den Arm hoch, fühlte jeden Muskel, der sich unter ihren Fingern spannte. Ihre Hände glitten zu beiden Seiten über seine Brust, die ebenso zuckte, zu seinen Lenden runter. Zwischendurch hielt sie ihre Finger still, ließ die Wärme ihrer Handflächen in seine Haut eindringen, während sie ihm in die Augen blickte. Knapp vor seinem Bauch tat sich etwas Eindeutiges zwischen seinen Beinen.


    „Babe, das reicht schon“, brummte er und wollte sich in Stellung bringen.


    „Mir aber noch nicht“, schnurrte Angel gegen, streichelte tiefer und berührte seine Eichel, die unter ihren Fingern zu zucken begann.


    Seufzend bog Angel ihren Rücken durch, als Konga ihren Mund einfing und sie willig küsste. Gemächliche zog er seinen Po hoch und katapultierte seinen Schaft zwischen ihre Beine.


    


    Konga stoppte den frenetischen Zungenclinch, blickte fiebrig durch ihr Gesicht, bis er tief in ihren Augen versank. So dicht beieinander entzündete ihr beider Atem eine flammende Hitze, die nur durch einen weiteren heißblütigen Kuss die Erlösung brachte. Der bloße Kontakt, die erblühende Sehnsucht …


    Angel zog ihre Knie an und öffnete sich für ihn.


    Schweigend zog Konga gegen und landete mit seiner Spitze vor seinem Himmelreich. Nie zuvor drang er so langsam und dank ihrer Feuchtigkeit widerstandslos in sie ein.


    Jeden Millimeter von ihr zu fühlen … wie sie sich sanft um ihn schmiegte, dehnte, um ihm weiteren Eintritt zu verschaffen.


    „Das hab ich noch nie so langsam gemacht, aber ich könnte es jetzt auch nicht schneller. Ist das für dich in Ordnung?“


    Umnebelt von diesem einnehmenden Druck hob Angel ihren Kopf, sah zwischen ihre nackten Leiber und entdeckte … er war erst zur Hälfte in ihr.


    „Das ist so irre geil“, wimmerte sie und ließ sich nicht davon abhalten, den Blick zu halten.


    Stück um Stück wurde es unerträglich, Konga fühlte, wie sie enger wurde, in diesem Moment schob er sich gerne mit mehr Druck vor.


    „Nein, nicht!“, jammerte Angel.


    „Babe, du bist eng und ich komm so nicht weiter rein.“


    „Versuch es bitte.“


    Kunststück, Konga schnaufte leise und schob sich gegen ihren Scheidenwiderstand langsam vor.


    „Halt mal kurz.“


    „Tut’s weh?“


    „Nein, aber ich muss dir was sagen.“


    


    Erwartungsvoll blickte er in ihre grünen Augen.


    „Ich habe Sex nie wirklich gemocht.“


    Okay, klasse Timing, Konga schluckte. „Und jetzt?“, fragte er sichtlich verwirrt.


    Schnurrend riss Angel ihre Augen auf, packte seine Haare, zog sein Gesicht tiefer vor ihres. „Jetzt liebe ich ihn, aber nur mit dir und Jack.“


    Oh Mann, oh Weib, Konga küsste ihre Nasenspitze. „Dann darf ich jetzt weiter deine enge Untiefe erforschen?“


    „Ja, erforsche mich. Aber so was von gründlich!“


    „Ay, mein Kätzchen.“


    Mit leichten Beckenstößen versenkte er seinen Schaft.


    „Drück tiefer nach.“


    „Sicher? Nicht, dass es wehtut, denn das will ich im Moment gar nicht!“


    Nein, es tat nicht weh, aber Angel keuchte tief und himmlisch.


    „Mach das nicht!“, stöhnte Konga.


    „Aber es ist so schön und heiß.“


    „Ja schon, aber ich spritz gleich ab, wenn du dich so unter mir windest und diese heißen Töne aus deinem Bauch durch die Kehle entlässt, ich fühl diese Vibrationen in meinem Ding.“


    „Wir haben noch gar nicht richtig angefangen!“, brummelte sie.


    „Ja schon aber ... ich hab das so ... noch nie ... niemals gemacht und ... und es ist so ...“


    „… unglaublich schön?“


    „Ja, verdammt!“


    Sie schlang ihre Arme um seinen Nacken. „Zieh ihn langsam raus und schieb ihn mir wieder tief rein“, schnurrte sie und betonte dabei die letzten beiden Worte mit einem intensiven Blick in seine Augen.


    „Auf deine Verantwortung, denn dann bin ich sicher fertig und echt, es ist mir peinlich.“


    „Mach es!“


    


    Himmel, wie verrucht Angel ihn ansah und diese zwei Worte schallten in seinem Kopf nach. Sachte entzog er sich ihr und versenkte seinen Schaft.


    Bluthimmel, Konga machte einen Fehler, sah ihr in die Augen, drückte nach und ihre Fänge blitzten zwischen ihren Lippen auf. Er kam. Sein Samen entlud sich tief in ihr.


    „Mach weiter! Nimm mich!“


    Jetzt schossen auch seine Fänge gänzlich hervor, sein Schaft stand, nun nahm er sie und ließ sie dabei nicht aus den Augen.


    „Beiß mich!“, knurrte Konga nach ein paar Minuten.


    Angel neigte ihren Kopf auf die Seite, peilte seinen Arm, der sich dort abstützte, an und versenkte ihre Fänge.


    „Ich sehen es, sehe, wie das Blut unter deiner Haut am Hals pulsiert“, ächzte er.


    Musste sie jetzt auf seinen Biss warten? Aufreizend überdehnte Angel ihren Hals und forderte ihn regelrecht heraus.


    Oh, er sah, was sie wollte, doch erst dem finalen Stoß versenkte er seine Fänge in ihrem Hals.


    


    Mann gut, dass Vampir genügend Kohle hatte, Konga klappte den Reserve-Laptop hoch und griente Jack frech an.


    Musste immer der Blödvampir zuerst in die Kamera grinsen? Jack sah durch die Cam viel lieber auf Angel. „Danke Mann!“, grummelte Jack leise.


    Sie lag mit ihrem Kopf auf Kongas Oberschenkel und schlief wie ein süßes Baby.


    „Ich habe zu danken, aber deshalb tickerst du mich doch nicht an. Los rede!“


    „Ihr braucht nicht mehr herumreisen. Es hat sich bis in den letzten Winkel und unter allen Vampiren herumgesprochen. Jäger, Halbhirne sowie Meetys sind bekannt und jeder weiß Bescheid, wie sie zu erkennen sind. Und ich hab mir so gedacht, dass du Action brauchst, vielleicht ein paar Körperteile fliegen lassen möchtest. Ich mein Weib mal wieder vor die Flinte bekomme und so weiter.“


    Endlich flackerte Kongas dümmliches Grinsen wieder auf. „So, so ... vor die Flinte bekommen. Reicht es, wenn wir in ein paar Tagen reinschneien, oder platzt deine Flinte in den nächsten Stunden?“


    Pah, dieser Sack verhandelte doch tatsächlich mit ihm um sein Eheweib! Jack schnaufte. „Gönnt euch ein bis zwei Tage, aber dann ist meine Geduld aufs Äußerste ausgereizt. Außerdem … mein Freundchen … ist noch gar nicht raus, ob mein Weib mich ranlässt! Du Blutarsch hast sie geschwängert.“


    Konga seufzte unmännlich. „Ja, sorry … das mit dem Ranlassen … hatte ich doch glatt verdrängt. Aber so, wie sie dich liebt, wird das schon klappen … o-d-e-r … du guckst uns beim Poppen zu und schrubbst dir einen.“


    „Mir is aber eher danach dir die Haut vom Schwanz zu ziehen!“, kam es grollend zurück.


    „Kein Thema, wächst ja nach … und wenn es dich glücklich macht …“


    „Arschloch!“


    „Nochmals danke!“


    


    Zwei Tage konnten sie die Finger nicht voneinander lassen und Angel stellte begeistert fest, dass Konga mehr und mehr aus sich herauskam, mit ihr herum alberte und sich absolut untypisch für einen Vampir verhielt.


    Er erzählte ihr was immer ihm in den Kopf schoss und heraus musste.


    Unheimlich!


    Und da sie in seinem Penthouse in LA waren, machten sie an diesen beiden Abenden auch jeden Club unsicher. Die Auszeit hätte Konga sich Angesichts der Umstände eigentlich nicht leisten können, aber Angel wusste, dass er sie bitter nötig hatte, um sich nicht wieder zu verschließen. So zielte sie direkt auf seine alberne Ader und lockte Stunde für Stunde mehr heraus.


    Am dritten Tag wollte Konga tatsächlich shoppen gehen. Entgegen ihrer Einstellung, dass sie keine neue Garderobe bräuchte, schleppte Konga sie von einem Klamottenladen zum nächsten und deckte die gesamte Bandbreite von Schund bis Nobel ab.


    „Nein, ich mag das an dir nicht“, maulte Angel mitten in einem Geschäft, in dem man doch eher Contenance bewahren sollte.


    „Babe, Ed Hardy is hip. “


    „Da scheiß ich drauf, du trägst kein Babyblau“, grummelte sie. „Nimm was Schwarzes, Blau ... oder Rot, aber kein Babyblau. Und ich muss dir widersprechen, die Marke ist nicht mehr hip.“


    „Seit wann?“


    „Seit ich es sage, weil ich das nicht an dir sehen will!“


    


    Zwei der Verkäuferinnen tuschelten schon miteinander, was sicher daran lag, dass Angel zwar schon einige Tüten mit sich trug, aber immer noch ihr Sachen herum lief, die eher an einen Manövereinsatz erinnerten. Schwarze Kampfhose mit etlichen Taschen, ärmelloses schwarzes Tanktop, worüber man vielleicht noch hinwegsehen konnte, aber die schwarzen Kampfstiefel rundeten das Bild nicht vorteilhaft ab. Konga, da er immer bewaffnet war, stand ihr in nichts nach und vervollständigte sein Bild noch mit seinem bodenlangen Ledermantel, der seiner Erscheinung etwas Verruchtes einhauchte und den blöden Weibern die Köpfe verdrehte. Himmel, warum konnte Angel nicht mit Blicken töten?


    „Außerdem steh ich eher auf Drachen und nicht auf Totenschädel mit rosa Blümchen.“


    „Babe, du hast keine Ahnung von Mode!“, zog Konga sie auf.


    Ach, er wollte sich mit ihr anlegen, Angel zog schnippisch gegen. „Und das aus dem Mund eines Typen, der kaum Klamotten hat, die stadttauglich sind.“


    „Wenn du weiter rum maulst, dann kauf ich mir ne pinke Shorts und zieh oben ein grünes Tanktop an, das drei Nummern zu klein ist!“


    Das Bild gestaltete sich in ihrem Kopf, Angel unterdrückte ein Lachen. „Mit brauen Sandalen und grauen Socken?“


    „Jepp, nee … warte, karierte Socken!“


    „Da passt dann aber nur ne Glatze zu.“


    Na, nun ging sie aber zu weit! Kongas Haare waren sein Heiligtum, und dass sie das Wort ‚Glatze’ überhaupt in den Mund nahm, war eine klare Kampfansage. Er hing das T-Shirt wieder auf den Ständer und sah mit eiserner Miene zu Angel runter.


    Wie hinterhältig sie gelegentlich sein konnte, Angel peilte die Lage ab und stellte fest, ihr kurzentschlossener Plan war umsetzbar. Sie machte einen Schritt auf ihn zu, sah ihm böse in die Augen und streichelte ihm gleichzeitig zärtlich über die schlafenden Murmeln, während die andere Hand sinnlich über seinen Bauch kratzte. So gut kannte sie Konga, dass sie wusste, wo seine empfindlichen Punkte waren.


    Mit sich verengenden Lidern fiel Kongas Kiefer runter.


    „Du. Kleines. Fieses. Früchtchen. Ich rasier mir den Schädel, wenn du vor mir eine Glatze hast.“


    „Da reicht doch meine kahle Muschi oder könntest du auf dein Fingerspiel in meinen Haaren verzichten?“, fragte sie süffisant gegen, während sie gezielt mit mehr Druck über seine Hose zu seinem Penis streichelte und auf seiner Spitze kurz innehielt.


    


    Die Gegenreaktion folgte auf dem Fuß, er streichelte zunächst über ihre Wange, denn hier im Laden waren zu viele Kunden.


    Durch die vielen Klamottenständer konnte zwar kein anderer Kunde sehen, was Angel tat, aber wenn er ihr hier an die Oberweite ging, war damit zu rechnen, dass sie Geräusche von sich gab, die ins Schlafzimmer gehörten und Konga musste schon dagegen ankämpfen.


    „Nimm. Die. Finger. Da. Weg. Sonst ...“


    Beide wurden abgelenkt, ein paar neue weibliche Kunden, die das Geschäft betraten, unterhielten sich fröhlich und reichlich lautstark. Sämtliche Augen wanderten zu den drei Frauen. Alle waren schlank, groß, blond und in Angel Augen verzogene Möchtegern-Models. Die Zicken kichernd und stürmten die Tische mit den teuren Shirts.


    Entnervt blickte Angel von den Tussen zu Konga, der auch zu den drei reichen Schlampen rüber starrte und sich amüsierte.


    Grrr … Angel war nicht oft in der Situation eifersüchtig zu reagieren und eigentlich waren diese Weiber es auch nicht wert, aber allein der Umstand, dass Konga guckte, reichte in diesem Augenblick. Schließlich lag ihre Hand an seinem Teil!


    Irgendwer sagte einmal, dass Eifersucht die Angst vor dem Vergleich sei ... ja, das kam hin.


    Lautlos verließ Angel den Laden.


    Drei Geschäfte weiter grollte sie immer noch, obwohl sie Konga in ihrem Nacken roch. Wie konnte er wegsehen, wenn sie ihn gerade reizen wollte? Männer!


    Im Augenwinkel erblickte Angel, worauf sie zuvor nicht achtet hatte, ein Gothic-Laden.


    Und sie wäre fast vorbei gegangen!


    


    Weil er sie auch zu genüge kannte, folgte Konga ihr, blieb aber auf Abstand. Ihr Gemüt musste erst runterkühlen und dann würde er sich dafür entschuldigen, dass er auf die Hälse der dummen Schnepfen gesehen und Durst bekommen hatte.


    


    Angesichts der extravaganten Bekleidungsstücke begannen Angels Augen zu leuchten. Himmel, in diesem Laden war sie so richtig. Schwarz, überall schwarze Sachen.


    Beinahe schwebend steuerte Angel den Ständer mit den Blusen an und fand eine traumhafte Bluse, die mit ihr den Laden verlassen würde. Eng anliegend, vorne mit Haken zum Verschließen, einem Mieder gleich. Samt mit einem sehr dezenten schwarzen Blumenmotiv, oben eng und nach unten sehr weit auslaufenden Glockenärmeln.


    Ein eckiger barocker Ausschnitt, der jedes Dekolleté betonte.


    Sie nahm das edle Stück und steuerte sofort die Umkleide an. Abrupt hielt sie an und schnappte sich im Vorbeigehen noch eine andere Bluse im Leinenlook mit welligen Fledermausärmeln. Ebenso eng anliegend.


    Der Verkäufer, selbst im Gothic-Look, griff hinter ihr nach einer schlichten schwarzen Hose und einem einfachen schmal geschnittenen schwarzen Rock und hielt ihr die zwei Sachen grinsend hin. „Deine Schuhgröße?“, fragte er leise.


    Na mal sehen, ob er ihren Geschmack traf, Angel sah zu dem Typen hoch und schmunzelte. „Sechsunddreißig.“


    „Ich reiche dir das Passende nach. Lieber mit oder ohne Schnallen?“


    „Ohne, nicht zu viel Schnickschnack dran.“


    Er verschwand in einer anderen Ecke des Ladens und Angel in der Kabine.


    


    Konga sah sich selber etwas um, beobachtete aber nebenbei den Verkäufer und seinen Eifer die richtigen Schuhe für seine potenzielle Kundin zu finden.


    Wow, er hatte wirklich etwas Passendes unter den vielen Schuhen gefunden. Die bloße Vorstellung, was diese mit spitzen Nieten besetzten Plateau-Pumps an ihren Beinen anrichten würden, ließ eine kleine Ladung Blut in seine halbschlaffe Nudel schießen. Und die nietenbesetzten ultralangen Schaftstiefel sorgten nicht gerade dafür, dass er seine Konzentration wieder auf die Herrenausstattung ausrichten konnte.


    Sein Hauptaugenmerk galt nun Angels neuer Aufmachung, als die Tür der Kabine sich langsam öffnete.


    


    Zunächst weiteten sich seine Augen, dann erst reagierte ein anderer Körperteil, da war nun nichts mehr schlaff! Konga sog den Atem tief und hörbar ein. Wenn er es nicht schon so gesehen hätte, aber jetzt war sie ein Racheengel!


    Die eng anliegende Bluse mit den weiten Ärmeln, der kurze Rock und die Overknee-Hammerstiefel mit den Nieten.


    Bluthimmel, er stierte ihr in den Ausschnitt und ging wie hypnotisiert in ihre Richtung. Mit einem markerschütternden Grollen markierte er sein Revier und der ebenso beeindruckte Verkäufer machte einen Satz zurück.


    


    Die Stiefel gaben Angel an Höhe gute zwölf Zentimeter dazu. Konga packte um ihre Mitte und riss sie knurrend an sich. Ohne Rücksicht auf Verluste hob er sie die fehlenden Zentimeter an.


    „Sie dürfen die Sachen nicht kaputt ma...“


    „Sind gekauft!“, brummte Konga durch seinen halb geschlossenen Mund, weil seine Fänge bis aufs Äußerste ins Zahnfleisch drückten. Postwendend wurde Angel feucht und strahlte.


    „Geile Implantate“, flüsterte der Verkäufer.


    Nun bewies Angel ihm, wie man mit diesen Beißern knutschen konnte.


    „Ich will dich!“, knurrte Konga rau.


    „Nein, mein Großer. Erst wird weiter geshoppt und dann ...“ Sie schielte Konga über die Schulter.


    Der Gothic-Verkäufer mit der schwarz gefärbten Sturmfrisur grinste sie verwegen an. Gleich würde er übermütig werden, ob aus Verlangen seinen Schniepel irgendwo zu versenken oder bloßer Eitelkeit konnte Angel nicht erkennen, aber sie roch es förmlich.


    „Spar dir jedweden Kommentar, ansonsten nimmt dich mein Vampir auseinander und die bleiche Schminke in deinem Gesicht brauchst du dann auch nicht mehr“, summte sie ihn lieb aber bestimmt zu.


    „Vampir! Is klar, von denen kommen täglich ein Dutzend in meinen Laden. Ich kenne genug Kampftaktiken, um gegen jeden Kleiderschrank anzukommen.“


    Mutige Worte, zum Glück winkte der Typ ab und ging zur Kasse.


    


    Dafür kam nun ein anderer in Fahrt, Kongas finsterer Blick folgte dem halben, bleichen Hähnchen. „Babe, bitte!“


    „Nein, du machst dir an dem nicht die Finger schmutzig. Ich such jetzt ein paar Klamotten zusammen, du bezahlst, weil meine Karte liegt sonst wo, und dann kümmern wir uns nicht mehr um den Abschaum.“


    Oh, es kostete Konga mehr Selbstbeherrschung, als an einem Dutzend Meetys vorbei zu gehen, um äußerlich ruhig an die Kasse zu kommen.


    


    Der Verkäufer schaute nicht sonderlich überrascht, als er die schwarze AmEx zum Kassieren in die Finger bekam. So weit, so gut. Doch beim Einpacken der Sachen schielte er immer vor jedem Kleidungsstück abschätzend zu Angel. Konga sah es und Angel reagierte mit einem schlichten Schulterzucken, was er wiederum so verstand, dass er machen sollte, was er wollte. Tat er dann auch.


    In zwei Augenaufschlägen sondierte Konga den Laden nach vorhandenen Kameras und im dritten Augenaufschlag hing der Kerl im toten Winkel an der Wand, gute dreißig Zentimeter über dem Boden. Konga quetschte seinen Kehlkopf zwischen Daumen und Fingern. „Babe, hast du Durst?“


    Na gut, durstig war sie, Angel seufzte und griff sich das Handgelenk von dem zappelnden Möchtegern-Vampir-Verschnitt und genehmigte sich ein paar Schlucke.


    Sehr schleppend setzte Konga ihn wieder ab und hielt ihn an seinen Schultern fest, da seine Knie nachgaben.


    „Weichei! Du solltest ab und zu Blutspenden gehen, dann wäre dein Kreislauf besser in Schwung.“


    Angel grinste und stieß einen Quietscher durch die Nase. „Das hast du ihm jetzt aber lieb gesagt.“


    


    Mit seinem einnehmend smarten Schmunzeln schielte Konga Angel zu. „So bin ich nun mal.“ Er wollte sich gerade abwenden, da hielt Konga in der Bewegung an und zog sein Handy aus der Hose.


    „Halt den Stümper mal eben in Schach. Jack will was von mir.“


    Gute Idee, Angel fixierte die Augen des Verkäufers, der nach ein paar Sekunden wie ein aufgescheuchtes Huhn durch den Laden flitzte.


    Konga blickte fragend zu Angel, wollte dem Kerl folgen, doch sie hielt ihn fest. „Er erledigt nur ein paar Aufgaben für mich.“


    „Jack, kannst du in drei Minuten noch mal durchklingeln? Angel dirigiert hier gerade einen Wichser durch die Gegend und das muss ich mir ansehen. Okay ... bis gleich.“


    Der Verkäufer trug alles, was Angel ihm gedanklich eingetrichtert hatte, zusammen und verpackte es in Tüten.


    


    „Soll ich den Rotz bezahlen oder schenkt er dir das?“, fragte Konga mit Blick auf die vielen Tüten.


    Nach einem kurzen Seufzen zog Angel die Nase kraus. „Ich bin kein Schnorrer und du kein Geizhals. Bezahle, damit er uns nicht die Bullen auf den Pelz schickt, wenn er sich die Bänder ansieht und weiterreicht. Nachher landen wir noch auf einem Fahndungsblatt und auf unsere Köpfe wird eine Belohnung ausgesetzt!“


    Fasziniert sah Konga sein Weib an. „Angel, du hast keine Ahnung, wie lustig das ist, wenn man als Angeklagter den ganzen Gerichtssaal beeinflussen kann und dann inmitten einer wilden Orgie steht. Echt, das musst du mal erlebt haben. Der Richter hat damals die Klägerin über seinen Tisch gelegt und ihr die Anklage in den Hintern geschoben, mit seinem privaten Hammer, wenn du verstehst.“


    Lächelnd nahm Angel Konga die schwarze Kreditkarte ab, bezahlte und ein paar Schritte später stopfte beide den Kofferraum seines Benz mit Tüten voll.


    Kaum, dass die beide im Wagen saßen, hatte Konga das Handy wieder am Ohr.


    Er lauschte den Worten seines Freundes und antwortete nur dann und wann mit einem ‚Hm‘.


    


    Nach ein paar Minuten wurde es Konga zu bunt. „Jack, du bist ein Spielverderber. Wir sehen uns gegen sechs. Bis dann.“


    Nicht gerade glückselig startete Konga den Wagen.


    „Wir sollen wieder zurückkommen?“, fragte Angel leise.


    „Jepp. Morgen gegen Mittag wird geplant, wie wir eines der letzten drei Hauptlager in Vermont stürmen und so ganz nebenbei ist dort auch eine große Ansammlung von Meetys gesichtet worden. Babe, ab morgen Abend, bis in die Nacht hinein, werden eine Menge Köpfe rollen und ich werde mitmischen.“


    „Solange du auf dich achtest und deinen Hintern holzfrei behältst, damit ich mir keine Splitter in den Fingern weghole.“


    „Du stehst auf meinen Hintern, das weiß ich. Jedes Mal, wenn ich duschen geh, dann klebt dein Blick an ihm. War in Kairo schon so.“


    Na toll, da konnte sie nicht mal mehr auf seinen Arsch glotzen und heiß werden, ohne dass er es merkte! Angel setzte ihre Sonnenbrille auf und schielte einmal kurz über den Rand. „Ja, er ist heiß!“


    „Heißer als Jacks Faltenarsch?“


    „Kein Vergleich zwischen meinen Kriegern! Ich will und werde euch nicht gegenseitig ausspielen. Dafür liebe ich euch viel zu sehr.“


    „Typisch Engelchen, immer brav und tugendhaft“, seufzte Konga.


    „Ich und tugendhaft?“ So dachte er also von ihr, Angel schmulte Konga an und eine Sekunde später lag sein Schaft in ihrer Hand.


    „Angel!“


    „Was?“


    „Wir sitzen in einem Cabriolet und die nächste Ampel wird gerade rot!“


    „Oh, dann werde ich ihn lieber verstecken.“


    „Mach das!“


    Nur leider hatte sie vergessen, ihm zu sagen, wo sie ihn verstecken würde …


    


    Schlagartig sog Konga die Luft scharf ein, stierte gerade aus, hielt das Lenkrad oben fest und lief langsam aber sicher blau an.


    Und wie bitte sehr kam sie mit ihren Fingern auch noch gleichzeitig an seinen nackten Anhang?


    Hinter Konga hupte der erste genervte Verkehrsteilnehmer, weil es nicht weiter ging. Panisch ließ er die Kupplung kommen und Angel schloss aus Reflex ihren Mund etwas und ihre Fänge waren draußen. Konga fluchte, aber nicht, weil es wehtat, nein ... sie hatte gerade eine neue Blutquelle aufgetan und es war unglaublich heiß, wie sie saugte und sein Blut dort unten schluckte.


    Scheiß drauf! Er musste rechts ranfahren.


    Konga warf den Kopf in den Nacken. Bluthimmel, machte ihn ihr Saug- und Zungenspiel heiß, sachte legte er ihr seine warme Hand in den Nacken, streichelte sie und drückte sie ein bisschen runter. „Angel, Babe ... hör auf.“


    Keine Frage, wir wissen alle, dass sie dieser fruchtlosen Bitte nicht folge leisten würde!


    Und mit jeder weiteren auf und ab Bewegung schmolz sein Wille, die Bevölkerung von LA von seinen und ihren Trieben fernzuhalten.


    Mit letzter Kraft und einem Funken im Hirn katapultierte er Angel, sich und den Benz ins Penthouse. Das hatte schon was, ein Wagen mitten in einem Hochhaus. Keine Parkplatzsorgen und diebstahlgesichert vom Feinsten.


    Und so ließ er Angel endlich entspannt ihrer Tätigkeit nachkommen.


    


    Von dem Ortswechsel hatte Angel nichts mitbekommen, erst als sie sich auf Kongas Schoß schwang, blieb ihr Bein für einige Sekunden regungslos in der Luft zwischen Lenkrad und Konga stehen.


    Praktisch veranlagt machte sie dann auch einen passenden Vorschlag, der zum neuen Standort passte. „Machen wir jetzt eine Nummer auf der Motorhaube?“


    Joa, warum nicht, Konga zuckte mit den Schultern. „Was immer du willst. Ich steh dir für jede Schandtat zur freien Verfügung.“


    Oh, Angel fielen etliche Schandtaten ein und Konga stand seinen Mann.


    


    Erst als Angels Beine nicht mehr wollte, fortwährend zitterten, ließ Konga sie in Ruh.


    „Babe, wir hätten schon seit Stunden wieder bei Jack eintrudeln sollen. Soll ich uns hinseppen?“


    Was auch immer, sie war zu nix mehr zu gebrauchen, Angel rang nach Luft, nickte nur.


    „Brauchst du noch irgendwas aus dem Penthouse?“


    Kopfschütteln.


    „Duschen und Umziehen machen wir dort?“


    Kopfnicken.


    „Babe ... hab ich dich geschafft?“


    Kopfnicken.


    „Vielleicht noch ein kleines Nümmerchen auf der Rückbank?“


    Kopfschütteln.


    Konga hatte ein Einsehen mit Angel und holte nur den Rest seiner Ausrüstung.


    Ein Karton Wurfsterne landete vor Angel im Fußraum und ganz nebenbei streichelte er beim Herausziehen seiner Hand ihre Beine empor. Angel verdrehte die Augen, zog Konga ran und knutschte ihn.


    „Babe, mach mich nicht wieder heiß. So kommen wir hier nie weg!“


    „Du hast angefangen!“


    „Stimmt, aber wenn du so breitbeinig in meinem Benz sitzt, der Kofferraum mit deinen Tüten voll ist ... Was soll ich denn dann machen?“


    Angel schaute verträumt durch sein Gesicht, streichelte über seine Wange, sah auf seinen Mund. „Wenn mir die Gluthitze zwischen den Schenkeln emporschießt! Ich liebe dich.“


    „Glühende Hitze zwischen deinen Schenkeln, hört sich geil an!“ Konga hielt vor ihr in der Bewegung aus dem Benz an. Immer wieder musste er in ihre jadegrünen Augen sehen. „Babe ... ich liebe dich.“


    


    Seit drei Tagen kamen ihm diese drei Worte immer mit einem tiefen Blick in ihre Augen über die Lippen und immer schwang ein kleiner Schauer mit. Und jedes Mal fühlte Angel einen seligen Schmerz in ihrem Bauch. Davor war es nie so.


    Mit der letzten Tasche, die Konga holte bekam Angel eine Vision.


    


    „Fertig! Auf geht’s.“ Er schwang sich hinters Steuer und sie landeten auf Dalias riesiger Terrasse, abseits zum Garten hin.


    „Konga?“


    „Ja, Babe?“


    „Warte noch einen Moment.“ Angel krabbelte aus ihrem Sitz und setzte sich ohne sexuelle Andeutungen auf seinen Schoß. „Halt mich fest.“


    Tat er.


    Sie versteckte ihr Gesicht an seiner Brust, so konnte er nicht sehen, wie sehr sie litt, geistige Höllenqualen ertrug und nichts anderes wollte, als für immer in seinen schützenden Armen zu liegen.


    Viel zu früh beendete Jack, durch sein Erscheinen auf der Terrasse, die schützende Atmosphäre um Angel herum. Sie riss sich zusammen, lächelte. „Liebst du mich noch?“, fragte sie Jack sehnsüchtig.


    Eine Frage, die ihn sofort handeln ließ, Jack schnaufte, nickte und zog sie aus Kongas Armen in seine. Die Vampire wechselten einen Blick und Konga kämpfte mit sich, denn nun musste er sie wieder teilen.


    


    Jack trug Angel ins Haus, während Konga per Blutsprünge Angel Sachen ins Zimmer brachte, bevor Sie dort ankamen.


    Wow, Jack staunte nicht schlecht, gerade eine freie Gasse führte zum Bett. „Das hat alles in den Benz gepasst?“


    Doofes Gerede, Angel nickte und kuschelte sich an ihren Ehemann.


    „Sweety, ich würde jetzt nichts lieber tun, als mit dir ein paar Stunden dies und das anzustellen, aber wir haben heute Nacht so viele Dinge zu erledigen ...“


    „Ist schon in Ordnung, wenn du mir wenigstens einen Kuss gewährst.“


    Aus dem Kuss wurde eine kurze leidenschaftliche Nummer und mehr bekam Angel, nach den letzten Stunden auch nicht mehr auf die Reihe.


    Kaum war Jack aus dem Zimmer, da schlief Angel bereits, die verwirrende Vision war durch seine Nähe kurz und schmerzlos vergessen. Wer bitte sehr sollte sie in diesem abgeschotteten Haus auch entführen? Sicher war es nur die Angst, ihre Vampire zu verlieren …


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Verlockendes Urblut


    


    


    


    Die Planung fand in Dalias Haus ohne Angel statt und gegen zehn würden Jack sowie Konga den anderen folgen, bevor der Angriff begann.


    Da alles so weit geregelt war, würden beide getrennten Lager stürmen. Konga in New York, Jack mit seiner Truppe in Berlin. Eine dritte Gruppe stürmte in Vermont.


    Dann gäbe es nur noch ein Lager in Singapur, was sich erst wenige Stunden zuvor heraus gestellt hatte.


    Alle Halbhirne und Jäger wären damit zerschlagen. Meetys würden allerdings weiterhin bekämpft werden. Ihrer wurde man nicht so schnell Herr, denn sie lebten zurückgezogen.


    Doch die Vampire weltweit hielten die Augen offen.


    


    Gegen Mitternacht sprang Jack nach Berlin. Konga seppte sein Ziel fünf Minuten später in New York an. Vor Ort lief alles auf Hochtouren, Fahrzeuge standen bereit, alle ortsansässigen und angereiste Vampire waren mit Waffen ausgerüstet und bis ins kleinste Detail über ihren Gegner informiert.


    


    In der Nähe von Berlin hatten sich die Jäger in einem verfallenen Bahnhof verschanzt.


    


    New York hielt eine alte Lagerhalle als Unterkunft bereit. Beides gut gesicherte Gelände, aber nicht gut genug und in einem Radius von höchstens einem Kilometer von blutwütigen Spähern eingekesselt.


    


    Jack zog den Ring zu und stürmte den Bahnhof.


    


    Konga ging die Reihen ab, inspizierte hier und da die unter Strom stehenden Vampire und dann ging es auch hier rund.


    Die riesige Lagerhalle war durch ihre wenigen Eingänge nicht so zugänglich, aber die ersten Vampire, die es hineinschafften, öffneten die Tore.


    Dean, der Vampir aus Kanada, schloss sich Konga mit seiner Truppe an und die Schlacht begann.


    Im hinteren Bereich waren die Schlafunterkünfte, Kongas Ziel.


    Die Wachposten wurden ausgeschaltet. Konga zog sein Schwert, Dean seine Dolche.


    Die ersten Köpfe rollten über Kongas Katanaschwert.


    


    Doch nicht nur die Vampire verfolgten ihren Plan …


    „Sieh zu, dass ich an sein Blut komm, du hast nur einen Versuch!“, zischte ein versteckter Vampir. Der andere nickte und sprang von einem Schlafcontainer zum nächsten, hangelte sich runter und versteckte sich unter einem Bett.


    


    Konga ließ den schlafenden Jägern keine Chance, köpfte sie im Schlaf oder im Sitzen, falls sie noch so weit hochkommen konnten.


    Je Container waren drei Betten übereinander gepfercht. Konga fing immer oben an, stach das Schwert durch die Matratzen in die Körper der Jäger und dann trennte er die Köpfe, sodass die Jägerlein weiterschlafen konnten ... für die Ewigkeit.


    Bei denen würde nichts mehr zusammenwachsen.


    


    Die anderen Vampire kämpften sich mit ihren Waffen durch die Halbhirne, wenn alles gut ging, dann würden die Jäger in wenigen Minuten Geschichte sein.


    Zehn Container a sechsunddreißig Jäger, Konga trieb Dean an, denn je weiter sie vordrangen, umso sicherer waren die hintersten Container mit wachen, bewaffneten Eisjägern bestückt. Und in jedem Container stand eine Eisbox mit Bolzenwaffen!


    Im vierten Container schliefen noch alle und Konga begann mit seinem Metzgerjob. Mittig rammte er gerade sein Schwert durch die Matratze und hörte, wie hinter ihm ein paar Jäger auf der anderen Seite erwachten. Sofort schaltete er auf Vampirgeschwindigkeit um. Ein Blutmassaker sonder gleichen. Und es tat gut, Druckabbau ohne sichtbares Ende.


    Das Blut spritzte nur so um ihn herum. Hier und da eckte Konga mit seinem Schwert mangels Platz an, das hinderte ihn nicht daran, wie eine Killermaschine, zu wüten.


    In den nächsten drei Containern wurde es immer wilder und wacher, geil ...


    So entging es Konga, dass ein normaler Vampir ihn mit einem Messer am Bein anritzte. Kein Wunder, denn er sah ihn wegen der Geschwindigkeit nicht.


    


    „Hast du es?“


    „Klar! Und jetzt frag nicht, es ist nur von ihm!“, grunzte der andere leise.


    „Und wenn es mit seinem Blut nicht funktioniert?“


    „Du Blödsauger, dann nehme ich deins! Natürlich besorgen wir uns dann das Blut von dem anderen. Wird schon irgendwie klappen und nun nerv mich nicht weiter!“, zischte der andere zurück.


    Beide waren in schwarzen Sportsachen mit Sturmmasken getarnt und hatten sich in eine ruhige Ecke verkrümelt. Vorzugsweise hinter einem Containern, in dem schon alle tot waren.


    „Halte die Klinge über mein Feuerzeug!“


    Der andere hob das Messer mit Kongas Blut hoch und ließ es über der Flamme kochen.


    Dass die jungen Vampire einen Plan verfolgten, der eigentlich überholt war, ahnten sie nicht, doch sie konnten davon ausgehen, dass Terrag tot war, denn ansonsten hätte sich dieser schon vor Tagen bei ihnen gemeldet. Aber sein Befehl kam eindeutig rüber und sollte selbst über seinen Tod hinweg verfolgt werden! Denn vor nicht all zu langer Zeit hatte Terrag den Vampir-Knaben die Aufgabe zugeteilt, die Vampirin - lebend - zu kidnappen, die seinem Sohn Jack und dessen Freund Konga den Kopf verdreht hatte. Nun endlich kamen sie dazu, konnten ihren Entführungsplan in die Tat umsetzen! Die Knochen von Terrag würde sich ohnehin über kurz oder lang zusammenfinden, also wollten die Vampire sich - unter Garantie - nicht Terrags Zorn aussetzen. Es war auch wesentlich gesundheitsfreundlicher, wenn man seinem Großvater nicht vor die Karre pisste, denn wie egal ihm sein eigen Fleisch und Blut war, hatten sie schon mitbekommen.


    


    Angel schreckte aus ihrem Schlaf auf, zwei Sekunden später war sie angezogen und stand zwischen den ersten Containern.


    Himmel, irgendwas war mit Konga! Sie roch sein kochendes Blut …


    Die warnende Vision war vergessen, denn die drohende Lebensgefahr raubte ihr den klaren Verstand!


    Mit einer Punktlandung war sie dort gelandet, wo zwei Vampire standen, die ein blutbeschmierte Messer über ein Feuerzeug hielten, keine zehn Meter weiter schlachtete Konga gerade fröhlich vor sich hin.


    Das Nächste, was sie noch merkte, war ein dumpfer Schlag gegen ihre Schläfe, dann wurde alles schwarz.


    „Zieh sie aus! Ich erledige den Rest! Und vergiss die vorbereiteten Überreste nicht!“, zischte ein Vampir dem anderen zu.


    „Hilf mir! Die hat viel zu enge Klamotten an!“, knurrte einer ihrer Entführer.


    „Stell dich nicht so an! Das liegt an deinem mangelnden Hirn! Pell sie einfach heraus!“


    


    Angel kam nur kurz zu sich, zu kurz, um sich wegzuseppen, denn ein irrsinniger Schmerz raste gleichzeitig durch ihre beiden Handgelenke. Wieder fing sie die wollige Schwärze auf.


    Von dem gemeinsamen Blutsprung ihrer Entführer bekam sie nichts mit.


    „Verteil Ihr Blut mit dem anderen und platziere ihre Hände da hinten, wir müssen los!“


    Der zweite Vampir machte seinen Job und nickte dem ersten zu, dieser nahm Angel, warf sie sich über die Schulter, und sie verschwanden von diesem Platz in New York mit einem Blutsprung.


    


    


    Wie ein blutbegossener Pudel stand Konga da. Das Lager war übersät von Leichenteilen, keiner hatte es überlebt. Alle Jäger und Halbhirne waren tot und doch stimmte etwas nicht!


    „Konga, lass uns gehen. Hier sind alle platt. Von uns mussten drei dran glauben, allen anderen geht es dementsprechend gut.“


    Von seinem blutbesudelten Schwert blickte Konga zu Dean. Mit jäh zusammengezogenen Brauen schaute er dem Kanadier in die Augen und schloss seine für einen Augenblick. „Da war was! Ich kann es nicht deuten, aber hier ist irgendwas, was nicht stimmt!“ Durch seinen überaktiven Blutrausch hatte er Angels Angst nicht fühlen können.


    „Was redest du da? Die meisten haben wir im Schlaf erwischt, keiner ist entkommen“, flüsterte Dean und kam einen Schritt auf Konga zu.


    Missmutig öffnete Konga seine Augen und trat einen Kopf zu seinen Füßen im hohen Bogen davon. Lecker, mit einem dumpfen Knall klatschte der Schädel mit dem Gesicht voran an einen Container und zerbrach.


    „Und ich sagte dir, hier ist was oberfaul!“


    „Rede Klartext! Was vermutest du?“


    


    Konga verzog seinen Mund und ließ seine Fänge aufblitzen. „Ich komm nicht dahinter und es macht mich irre!“ Seine Nase war irritiert von den vielen verschiedenen Blutgerüchen, die sich hier immer intensiver verteilten, sonst hätte er Angels kurze Anwesenheit gerochen … hätte vielleicht noch eingreifen können. Auch ihre Ohnmacht hinderte ihn an einem direkten Blutsprung, denn so fühlte er die Gefahr um sie herum und ihre Angst nicht.


    „Dann lass uns gehen. Wir können in unserer Basis drüber nachdenken. Seien wir froh über jeden, der hier getötet wurde und gut.“


    Wortlos, weil sein Hirn das Grübeln nicht einstellte konnte, ging Konga an ihnen vorbei und Dean folgte ihm vor das Warenlager.


    


    Die Luft war kalt und irgendwie mit dem Duft von Freiheit angefüllt. Selbst die Sterne sahen heute Nacht im Schein des Mondes wie kleine leuchtende Blumen aus. Konga sah vom Hafenbecken zur nahegelegenen Brücke. Viel Verkehr war dort nicht mehr, aber wenn man bedachte, dass es vier Uhr morgens war, brauchte man sich darüber nicht zu wundern.


    Dean wartete auf Konga und schickte die anderen vor. Überall um sie herum dröhnten die Fahrzeuge auf und Stück für Stück ebbte der Lärm wieder ab. Weiterhin wie benommen stand Konga neben seinem Hobel und stierte in eine Pfütze. Vollautomatisch wischte er sein Katana ab und schob es in seine Rückenhalterung, sein Blick dauerhaft an der trüben mit Benzin verschlierten Wasserlache haftend.


    


    „Ich sollte irgendwie angelenkt werden!“ Er blickte auf und sah über seine Maschine hinweg auf die schwarze und silberglänzende Wasseroberfläche. „Doch aus welchem Grund?“, murmelte Konga und schwang sein Bein über die Sitzbank.


    „Vielleicht hatte Angel eine Vision und kann uns mehr erzählen“, gab Dean an und in dem Moment entglitten Kongas Gesichtszüge.


    War da nicht ein Hauch ihres Duftes in der Halle?


    Aber was sollte Angel dort gewollt haben? Es ging ihm gut und liierte Vampire fühlten nur, wenn ihr Partner in Lebensgefahr schwebte!


    Der extreme Blutverlust aus seiner Beinwunde war noch nicht gänzlich wiederhergestellt, vielleicht war es das, was seine Sinne reizte, scheiß Schnittwunden! Wo war die überhaupt her? Hatte er sich selber erwischt, weil es in den Containern zu eng war? Egal!


    Nein, sie konnte nicht hier gewesen sein, völlig absurd!


    Er musste zurück, aber erst nachdem er noch einmal alle Krieger in ihrer New Yorker Zentrale, der anderen Lagerhalle, gesprochen hatte.


    Eine kleine Ansammlung Meetys behauste einen Wohnblock, der mal eben mitgestürmt werden könnte. Immerhin hatten sie für den Überfall, der hinter ihnen lag, gerade mal zwanzig Minuten gebraucht. Und alle Vampire waren heiß darauf zu kämpfen. Konga bräuchte nicht mal seine Krieger, die momentan ihre eigenen Dinger drehten, informieren.


    Doch was, wenn wirklich etwas falsch lief? Eigentlich wehrten sich die Jäger mehr und besser. Ausreichend Wachen standen auch nicht herum …


    


    Konga blickte hoch und wieder einmal in Deans Augen, die ebenso wie seines zuvor mit einer grübelnden Miene zum Wasser schauten. Plötzlich sahen sich beide Vampire an und ahnten, dass die Jäger oder sonst wer irgendwas ausgeheckt hatten. Mit Vollgas rasten beide durch die Nacht und überholten selbst alle anderen Vampire, die an ihrer Seite gekämpft hatten.


    Wieder keimte Angel in seinen Gedanken hoch …


    Was, wenn sie ihm doch gefolgt war?


    Was, wenn sie Jägern in die Arme gelaufen wäre?


    Doch machte es Sinn, dann noch in der anderen Halle zu suchen?


    Hier passte momentan nicht ein Funke zu anderen …


    In Konga wütete ein Sturm, wenn er richtig lag, dann hatte Angel es wieder getan. Diese verdammte eigenmächtige Handeln! Diesmal würde es Angel das Leben kosten, ihr Blut war einfach zu wertvoll.


    Und der Umstand, dass sie schwanger war, nein, Konga verdrängte es. Aber warum sollte sie ihm gefolgt sein?


    Nicht eine Sekunde schwebte er in Lebensgefahr!


    


    Die letzte Kurve zwischen zwei Häuserblocks passte von Einfahrwinkelnicht. Kongas Hinterrad rutschte auf der feuchten Fahrbahn weg, er sprang ab und machte einen Blutsprung in die Halle, von der aus sie alles geplant hatten. Kurz irritiert, weil sein Kopf nicht klar denken konnte, sackte Konga auf seine Knie und befand sich in einer Blutlache, die sich unglaublich groß ausbreitete. Scheiß Schmierschicht!


    Unaufhaltsam rutschten seine Knie weg und er landete mit einem halben Spagat auf seinem Hintern. Den Schmerz im Steißbein ignorierte er, denn er suchte nach der Blutquelle und fand die Ursache. Irgendwer hatte die Blutkonserven zertreten. Überall war der Boden feucht und teils vom Blut überzogen.


    Wozu?


    Dean stürmte die Halle. „Konga, wo bist du?“


    „Hier auf unserem Versammlungsplatz. Pass auf, überall ist Blut aufm Boden!“


    „Das sehe ich hier schon und es ist nicht nur Blut“, murmelte Dean leise.


    Konga drehte sich langsam auf dem Blutfilm und griff nach dem Waffenkasten. Außer sich an der Kiste hochzuziehen, gab es keinen anderen Weg dieser Blutlache zu entkommen. Einen weiteren Blutsprung würde er jetzt nicht riskieren, wer wusste schon, wo er dann drin landete. „Was liegt denn da noch?“


    „Zwei Hände, Fänge, ein Kopf und … blonde längere Haare ...“, antwortete Dean zögernd, wobei seine Stimme die letzten drei Worte kaum noch hergab.


    


    Draußen dröhnten die Motoren der nahenden Vampire. „Geh raus und sage ihnen, sie sollen vorerst nicht reinkommen! Ich muss herausfinden, was hier passiert ist!“


    „Das kann ich dir auch so sagen“, murmelte Dean mit erstickendem Tonfall, wandte sich aber ab, um Kongas Anweisung zu folgen, doch seine Beine wollten nicht gehen.


    Konga bekam jedes Wort mit, schwieg, denn auch er ahnte, wem die Haare gehören könnten. Wer außer Angel hatte blonde Haare, die länger waren und auffallen würden?


    Es machte ihn verdammt nervös, gehört zu haben, dort würden auch Hände und Zähne liegen. Wem gehörten sie?


    Angetrieben von schlechten Vorahnungen nutzte Konga den menschlichen Schmierbelag und schlitterte darüber hinweg, bis er dort ankam, wo Dean noch immer stand.


    


    Wieder drang dieser seltsame Duft in seine empfindliche Nase. Konga erblickte die Haare und schluckte, auch die Hände waren von derselben Person, nur die Zähne konnte er nicht zuordnen. Sicher, es waren Fänge, aber sie sahen nicht aus wie die von Angel, sie waren zu breit … zu lang.


    Schluckend kniete Konga sich vor die Hände und suchte den Boden nach weiteren Hinweisen ab.


    Knochen, viele abgenagte, zertrümmerte Knochen, ein Schädel und weitere Haare. Das Blut hier roch reiner, roch nach Angels Blut. Bei genauerer Betrachtung fiel auf, alle blanken Knochen waren abgenagt. Eindeutig die Kauspuren von Meetys. Es bestand auch kein Zweifel, dass vieles darauf hindeutete, dass die Knochen weiblich waren, soviel wusste Konga aus dem FF, dafür war er zu lange auf dieser Welt.


    


    Das Zittern kam plötzlich über ihn, Konga krabbelte zu den Knochen und direkt auf den kahl gefressenen Hirnkasten zu. Seine Kiefer pressten sich aufeinander und er sah seiner Hand zu, wie sie sich auf den Schädel zubewegte. Unfähig sie zurückzuhalten, berührten seine Fingerkuppen die blutverschmierte Hirnschale und drehten sie um. Jäh füllten sich Kongas Augen mit Tränen und verschleierten seinen Blick.


    Der Schädel war klar erkennbar … weiblich!


    Widerwillig zuckten seine Finger, als ob der Schädel glühen würde, zurück. Der Kopf kam ins Rotieren und ein leises Schleifen, der sich drehenden blanken Hirnschale auf dem Boden, ließ einen riesigen Kloß in Kongas Hals alles verstopfen. Sachte drehte sich der Schädel auf der Seite um seine Achse. Konga schluckte, doch es brachte nichts, er konnte auch nicht wegsehen.


    „Angel“, entfuhr es ihm krächzend.


    Äußerst makaber … die Augenhöhlen drehten sich ihm zu und die Zeit blieb in einer folternden Zeitschleife stehen.


    


    Sicher war er kein Knochenexperte, aber er hatte durch seine Lebensspanne viele Vergleiche ziehen können. Dieser Schädel gehörte einer Frau, die Angel verdammt ähnlich sah oder es war ihr Kopf. Unwillkürlich haftete sein Blick an den leeren Augenhöhlen, wurde nur abgelenkt, weil hinten bei den Knochen noch etwas lag, das er nun erst richtig wahrnahm. Konga wischte sich den verschleierten Blick mit seinen Handrücken weg und schärfte seinen Blick.


    Der Kloß in seiner Kehle explodiere und ein Urschrei von ungeahntem Ausmaß brachte die Halle in Vibrationen, die sich weitertrugen und erst im Betonboden versiegten. Konga sprang aus dem Knien auf die Beine und wandelte sich zu dem, was er war, zu einem Urvampir. Mehrere Jahrhunderte war er nicht mehr in diesem Zustand gewesen.


    In seinem Gesicht bildeten sich feine dämonische Züge, seine Fingernägel wuchsen zu Klauen, verfärbten sich schwarz. Die Pupillen verdrehten sich nach innen und seine Augen leuchteten tiefblau.


    Nun gab es in seinen Augen keinen Zweifel mehr, denn das waren eindeutig Angels Hände!


    


    Jack, der Kongas Blut in sich trug, reagierte in 6392 Kilometer Entfernung zwischen New York und Berlin, seine Augen begannen ebenso zu leuchten. Allerdings wusste er nicht, warum, denn er hatte Angels Tod nicht gefühlt.


    Dieser Blutsprung glich schon einem Sog … bis Jack neben Konga stand.


    Konga, dessen Wut zu groß war, hatte etwas übersehen.


    Im Angesicht des Schädels und der Hände war er wie von Sinnen. Kein Thema, das waren Angels Hände, Jack konnte es trotz der vielen verschiedenen Blute riechen!


    


    „NEIN!“, brüllte Jack, als er vor Konga stellte. „KOMM SOFORT RUNTER!“


    Rasch, um sich einen Überblick zu verschaffen, sah sich Jacks glühende Augen um und er wusste, was Konga dachte.


    „NEIN VERDAMMT!“, schrie er seinen Freund an. „SIE IST NICHT TOT! Ich hätte es gespürt! Denk doch nach! Verdammt!“


    Da fand kein Wort seinen Weg … Kongas Gesicht glich einer dämonischen Fratze, seine Fänge reichten weit über das üblich hinaus.


    


    Jack erreichte ihn nicht, dafür war er zu weit in seiner Wut und der Trauer. Sich mit einem Urvampir anzulegen würde in diesem Zustand auch nichts bewirken. So schlau war Jack dann doch, er seppte sich zur Hallentür und pfiff alle Vampire zusammen. In einer Kurzfassung schilderte er Kongas Zustand und was zu tun wäre.


    Binnen Sekunden hatte er genügend Betäubungsmittel organisiert, um eine Horde Elefanten zu einem Langzeitschläfchen zu überreden. Er reichte mehreren Vampiren ein Blasrohr und sie betraten die Halle.


    Bizarr, anders konnte man es nicht beschreiben, das Bild, das sich ihnen bot. Konga hatte wieder kniend den Schädel in der rechten Hand und seine linke drückte die Krallen in seine eigene Kehle.


    


    Handlungsbedarf, aber umgehend! Konga wollte sich töten … für immer …


    Jack zögerte nicht und blies die erste Ladung aus seinem Rohr. Der Pfeil traf Kongas Hals, guter Treffer!


    Sofort gab Jack drei weiteren Vampiren ein Zeichen, sie bliesen ebenso ihre Betäubungspfeile auf Konga.


    Wütend, seine Kehle außer Acht lassend, riss er die Pfeile aus der Haut, aber sie waren bereits leer, und die Dröhnung hatte es in sich, er brach schlummernd zusammen.


    „Zwei weiter! Du und du!“ Jack zeigte auf die Vampire und sie gaben Konga Sicherheitsnachschlag.


    „Stahlfesseln, Ketten und irgendetwas, das seinen Mund verschließt! Ich kriege ihn nicht zur Vernunft. Und jetzt will ich wissen, was hier passiert ist, denn ‚das da‘ ist nicht Angel!“


    Ungeordnet liefen die Vampire durcheinander, bis Dean in die Runde brüllte.


    Alle zuckten jäh zusammen und Dean teilte sie in Gruppen ein. Nachdem alles ihren Aufgaben nach kam, stellte sich Dean zu Jack und erzählte ihm, was passiert war und welchen Verdacht Konga hatte.


    


    „Schön und gut. Ich kann nur eins momentan dazu sagen. Das Skelett gehört nicht Angel. Sicher es stimmt mit ihrer Größe und Statur teils überein, aber allein der Schädel ist viel zu breit. Das Skelett ist auch zusammengewürfelt. Der rechte Oberschenkel ist gute fünf Zentimeter länger als der linke. Die Hände sind ihre und nur die sind von ihr! Mit etwas Logik sieht man die Fressspuren, aber warum sollte ein Meety die Hände seines Opfers abhacken und liegen lassen? Also müssen wir nur herausfinden, wo sie hingebracht wurde und aufgrund unserer gemeinsamen Liebe bringt mich ein Blutsprung auch so weit in ihre Nähe, dass ich sie ohne Weiteres hierher zurückbringen kann.“


    „Warum ist Konga dann so ausgeflippt, wenn er genauso mit Angel harmoniert?“


    „Er ist schon, seit ich ihn kenne, schneller aus der Fassung zu bringen und sein Blut brodelt auch schneller auf. Er war vom Kampf und den Dingen hier vor Ort einfach zu voreingenommen. Ganz unrecht hat er ja auch nicht, Angel ist entführt worden.“


    „Willst du dich gleich auf den Weg machen?“, fragte Dean.


    Die Frage blieb unbeantwortet.


    


    Die Verwirrung schlug nun auch bei Angels anderem Sauger zu, Jack blickte von Konga, der selig schlummerte und sicher die nächsten Tage verschlafen würde, zu Angels Händen. Was er bisher nicht realisierte, kam nun … wie ein Keulenschlag ... Jack stierte auf die Hände, ihre Hände!


    Es gab wahrhaftig ein gefühlloses Wesen, das Angel die Hände abgehackt hatte!


    Wie Konga suchte nun Jack dieses Gefühl heim, welches auch ihn irre machte. Angel war irgendwo da draußen ... ohne Hände, denn die würde gut zwei, drei Tage brauchen, um nachzuwachsen. Vielleicht Tage unter … Meatkillern. Sogleich wanderte Jacks Blick wieder zu den angenagten Knochen rüber.


    „Ich sepp mich jetzt zu ihr. Warte hier eben, bin gleich wieder da.“ Jack schluckte und warf einen letzten Blick zu den Händen, dann dachte er angestrengt an Angel und verschwand.


    


    Keine fünf Minuten später stand Jack wieder neben seinem gefesselten Freund ... mit fast leeren Händen.


    Dean hatte neben Konga gewartet und sah nun zu Jack auf.


    Jacks niedergeschlagener Blick gab Dean eine Antwort auf eine unausgesprochene Frage. „Ich habe nur ihre Jacke im Hafen gefunden. Ihren rechten Stiefel in Schweden und ihren linken Stiefel in … keine Ahnung wo. Sie haben alles von ihr verteilt! Aber warum bin ich nicht bei ihr gelandet?“


    Benommen sank Jack auf seine Knie und packte in Kongas Haare, zog sein Gesicht hoch.


    „Er wird dir erst in etlichen Stunden eine Antwort geben können. Falls er nicht weiter durchdreht“, bemerkte Dean bedrückt.


    „Warum komme ich nicht zu ihr durch? Sie lebt, da bin ich mir felsenfest sicher!“


    Dean schnaufte tief. „Mir kommt da nur ein Gedanke. Sie wird irgendwie abgeschirmt oder ist irgendwo tief in der Erde.“


    „Tief in der Erde kannst du abhaken, dann hätte ich sie doch sicher trotzdem gefunden. Abschirmen ... hm. Wie sollte das gehen? Liebe ist ein Gefühl, was sich nicht abschirmen lässt. Es ist einfach unlogisch.“ Jack sah zu Dean. „Wir müssen ihn wach bekommen. Ich brauche seinen klaren Verstand! Er weiß, wo sie ist, ganz sicher!“


    „Was macht Konga zu einem besseren Finder?“, hakte Dean nach.


    „Sie ist schwanger von ihm. Mehr braucht er nicht.“


    


    Mit rasenden Kopfschmerzen kam Angel zu sich, reflexartig wollte sie sich an die Schläfen fassen, aber irgendwas stimmte nicht. Sie zwinkerte mit ihren Augen, selbst das tat weh.


    „Unsere Wunderwaffe kommt zu sich.“


    Angel hörte die weibliche Stimme, konnte sie aber nicht orten, weil sie in ihrem Kopf dröhnte und noch mehr schmerzen auslöste.


    „Edgar, stell die Frequenz höher. Ich will nichts riskieren. Jack is an allen Fundorten gesichtet worden“, befahl Gerald seinem Bruder.


    Edgar bequemte sich von der Couch hoch und kam in Labor. „Geht klar, Brüderchen.“


    Bald würde Angel der Kopf platzen, denn dieses Dröhnen und Summen in ihrem Kopf wurde schlimmer.


    Eine neue gnädige Ohnmacht umschlang sie und erlöste sie für ein paar Stunden von ihren Schmerzen.


    


    „Sie sollte nicht so lange brauchen wie die anderen. Ihre Hände sind bald wieder da!“, stellte Edgar fest.


    Gerald sah zu Pamela rüber und von ihr zu Angel, die in ihrem Käfig lag und sich nicht rührte. „Kein Problem, die kriegt die hübsche Halskette eh nicht auf.“


    Pamela grollte und setzte sich rittlings auf den Schoß von Gerald. „Guck die Alte ja nicht zu lange an!“, knurrte sie.


    Prompt drückte Gerald seinen steif werdenden Penis hoch und gierte auf den Mund seiner Freundin. „Was denkst du denn von mir? Ich will nur dich und sonst keine. Wir sind seit siebzig Jahren zusammen und du bist immer noch eifersüchtig.“


    Welch herrliches Gefühl an ihrer nackten Pussy, Pamela schurrte und küsste Gerald auf den Hals. „Ich töte jede Schlampe, die dich zu lange ansieht!“


    „Dann is ja alles klar. Lass mich jetzt weitermachen, wir spielen nachher. Sag Saddy Bescheid, er muss ne Pipeline legen und ihre Hände müssen, sobald sie nachgewachsen sind, fixiert werden.“


    


    Gerald war nicht unbedingt ein ansehnlicher Vampir. Wurde er doch im zarten Alter von siebzehn Jahren von seiner eigenen Mutter gewandelt und blieb aus irgendeinem unerklärlichen Grund vom optischen Gesichtspunkt in diese Phase hängen.


    Er war schmächtig, kurze rote Haare, leichenblass mit hellblauen wässrigen Augen. Nein, ein Auge, das andere war seit einem Kampf funktionsunfähig und hinter einer selbsthaftenden Augenklappe verborgen.


    Pamela, die von ihm gewandelte Vampirin, stand von seinem Schoß auf und schüttelte schulterlanges blondes Haar aus. Sie überragte Gerald um einen halben Kopf und sah blendend aus. Was sie an ihm fand, wusste keiner, aber sie waren unzertrennlich.


    Ihre dunkelbraunen Augen funkelten wieder zum Käfig hinüber. „Muss sie lange bleiben?“


    „Sie bleibt so lange, wie sie für uns von nutzen ist oder Terrag sich bei uns meldet!“, antwortete Gerald und rollte mit seinem Lederbürostuhl wieder vor seinen PC.


    „Das könnten Jahre werden“, kicherte Geralds Bruder, der um den Käfig schlich.


    „Edgar, geh von den Stäben weg! Du bekommst einen durch die Socken und dir fallen die Eckzähne aus!“


    Grunzend wich Edgar zurück. „Aber du vergisst nicht, was du mir versprochen hast?“


    „Mann Alter, du könntest an jedem Finger hundert Zicken haben, warum gerade die? Sie is klein, blond und blöd, und wenn wir mit ihr fertig sind, dann is sie eh nicht mehr zu gebrauchen oder blutleer.“


    „Das lass mal meine Sorge sein, mein Brüderchen“, murmelte Edgar, denn er stand darauf, wehrlose Vampirinnen zu quälen.


    


    Mit rollendem Auge sah Gerald von seinem Monitor zu seinem jüngeren Bruder. Nur zu gerne würde er mit ihm den Körper tauschen, aber das ging ja nicht. Edgar war an die eins neunzig groß und ein Mann mit gewaltiger Ausstrahlung. Seine schwarzen kurzen Haare ließen ihn samt markanten Gesichtszügen wie einen jungen Aristokraten aussehen. Immer wieder ertappte sich Gerald dabei, wie er seinen Bruder anstarrte, dieser Neid aufkeimte und ihm bewusst wurde, wie ungerecht in ihrer Familie die Ausstrahlung verteilt war. Selbst sein zweiter jüngerer Bruder Saddy sah blendend aus. Als seine Mutter ihn zuerst auf die Welt brachte war sie noch keine Vampirin, ja es musste daran liegen, seine beiden Brüder waren gebürtige Vampire. Oh, diese ungerechte Verteilung!


    Saddy, sein zweiter Bruder, kam ins Apartment, das die gesamte ebene dieser Etage vereinnahmte. „Soll ich nu die Pipe legen oder nich?“


    Entnervt rollte Gerald wieder mit dem Auge, auf den IQ der beiden war er jedenfalls nicht scharf.


    


    Saddy, ebenso groß wie Edgar, ihm äußerlich sehr ähnlich, ließ sich auf das riesige dunkelblaue Sofa fallen. Er trug im Gegensatz zu allen hier nur edlen Streetlook mit weiten Schlabberhosen und noch weiteren T-Shirts. Optisch wirkte er nicht nur wie ein Zwanzigjähriger, nein, er war auch kaum fünfzehn Jahre älter und der jüngste unter ihnen, jedoch mit der größten Klappe. Nur allzu gerne würde ihm Gerald die Ohren abreißen, aber er verfügte durch sein Medizinstudium über ein Fachwissen, dem hier keiner gewachsen war. Obwohl der Rest in seiner Birne hohl geblieben war.


    Bevor er seinem Bruder die Worte einprügeln würde … Gerald atmete tief ein. „Ich hab’s dir gute zehnmal gesagt. Ich wiederhole mich nochmals und nur für dich. Sie muss am Leben erhalten werden und du legst die Pipeline.“


    „Das isn Eingriff, den ich aber nur im OP machen kann. Hab ich dir gute zehnmal geantwortet, is riskant, weil sie kann aufwachen und sich wegseppen! Oder haste jetzt Plan, wie ihre Genesung abläuft? Hände sind ja spätestens in ’ner Stunde wieder vollständig da. Ich pack das nich auf meine Kappe.“


    „Oh Mann, warum zapft ihr sie nicht einfach an und rüstet euch auf?“, flachste Edgar hirnlos dazwischen.


    Gerald schüttelte wie so oft seinen Kopf. „Manchmal frage ich mich, warum ich mit mehr Hirn zur Welt kam. Sie bringt uns mit ihrem Blut um. Wir vertragen es nicht! Guck dir ihre Tochter an und die hat nur verpanschtes Blut von dem Urwichser bekommen. Trinke auch nur einen Tropfen und wir sehen, wie du abkackst.“


    Nein, so dumm waren seine Brüder nicht, nur übermütig oder größenwahnsinnig, aber dieser feine Unterschied lag im Auge des Betrachters. In diesem Fall in Geralds Auge.


    Saddy schmulte zu Edgar rüber und grinste hämisch. „Ja, tu uns den Gefallen. Sauf an ihr.“


    „Drecksack, sauf du doch an ihr!“, grollte Edgar zurück.


    


    Tja, was nun kam, war offensichtlich, obligatorisch verdrehte Gerald sein Auge und starrte wieder auf seinen PC. Es brachte nichts, sich zwischen die Streitereien seiner Brüder zu stellen. Ab und zu mussten sie sich an die Gurgel gehen, um sich abzureagieren. Was so einmal am Tag sein musste.


    Verständnis hatte nur Pamela für alle Seiten, doch sie legte ihre Hände auf Geralds Schultern. „Ich hol einen Spender, wenn die wieder klar sind, dann brauchen die einen.“


    „Mach das Pam, mach das.“


    Kaum, dass sie den Raum verließ, prügelten Edgar und Saddy bereits fröhlich auf sich ein.


    Was unter Vampiren so viel hieß wie, sie verteilten ihr Blut gegenseitig auf der Einrichtung.


    Diese Idioten, Gerald grinste auf den Monitor, als einige Blutspritzer auf ihm landeten und den Text unfreiwillig makaber einrahmten.


    „Blutochsen“, flüsterte Gerald und scrollte den Text weiter.


    


    Irgendwann kam Pamela mit lebend verpackter Nahrung wieder.


    Und nach einer weiteren endlosen Stunde saßen Saddy und Edgar nebeneinander auf dem Sofa, grinsten sich an und stürzten auf das jugendliche Mädchen ein.


    Pamela lächelte böse, nie beschwerte sich ein Spender. Nur an ihren Körperhaltungen konnte man erkennen, sie waren nicht gewillt zu spenden.


    Konnte es daran liegen, die mangelnde Kommunikation hing mit den fehlenden Augen und der herausgerissenen Zunge zusammen? Möglich, denn eines verband alle drei Brüder, sie hassten es angeschrien oder von weinerlichen bis angsterfüllten Augen angesehen zu werden.


    


    Worauf momentan keiner achtete, denn auch Gerald und Pamela stärkten sich an dem Mädchen, Angel kam wieder zu sich. Ihr Gehör hatte sich gewandelt, blockte den irre machenden Ton aus, aber auch die Geräusche hinter dem Summen wurden dadurch leiser. Bewegungslos blieb sie am Boden liegen und sah nun gestochen scharf, was da auf dem Sofa passierte und wie die ausgelutschte Leiche des anscheinend jungen Mädchens zu Boden fiel.


    Aus ihrer Perspektive konnte sie alles sehen, der Käfig mit den daumendicken Stäben musste auf einem Podest stehen oder der Boden war hier mehrere Zentimeter höher.


    Zwei große Männer mit extrem blutverschmierten Gesichtern saßen da und klatschten ihre Hand ab. Ihre Haare waren blutverklebt und auch ihre Sachen waren von dem Lebenssaft durchtränkt. Was bei dem toten Mädchen nicht der Fall war. Angel wollte nicht spekulieren, ihr Blick fiel auf das bleiche Gesicht, die leeren blutenden Augenhöhlen, den offenen blutigen zungenleeren Mundraum.


    „Drecksladen, macht hier sauber und zieht euch um!“, knurrte eine Stimme, die Angel schon früher wahrgenommen hatte.


    „Tja, Brüderchen war doch sinnvoll alles abwaschbar zu machen“, kicherte einer der beiden, die auf dem Sofa saßen.


    „Hätte ich nicht machen müssen, wenn ihr euch mehr im Griff hättet“, grollte es von der anderen Seite zurück.


    „Du solltest ab und zu auch mal deinen Trieben folgen“, grunzte der andere Sofabesetzer.


    „Für seine Triebe bin ich zuständig!“, zischte nun eine helle Frauenstimme.


    Angel rührte sich keinen Millimeter, sie schloss kurz ihre Augen und überlegte, wie sie hierher gekommen war, allerdings fehlte dieses Stück.


    Ihr letzter Gedanke, sie stand irgendwo in der Nähe von Konga und dann wurde es schwarz. Dass dieser Sauhaufen sie entführt haben sollte, wollte nicht in ihren Kopf. Die waren doch höchstens ... ‚nee Angel, denke um!‘ Vampire waren anders, keine Menschen, die einem optischem Altersschema folgten.


    Ihre Aufmerksamkeit wurde wieder auf die blutverschmierten Kerle gelenkt. Beide standen auf und entledigten sich ihrer Klamotten, bis auf die knappen Retroshorts ließen sie alles fallen.


    Angel kam nicht umzu und starrte die Vampire an. Ästhetisch waren beide vom Körperbau. Nicht das Kaliber von Jack und Konga, aber nahe dran. Augenblicklich dachte Angel an ihre Vampire und versuchte einen Blutsprung. Nichts, gar nichts geschah. Warum nicht?


    


    „Gerald, was bedeuten die Lichter an der Käfigtür?“, fragte Saddy und zeigte auf das Schloss.


    „Das bedeutet, sie is wach und versucht ihre Kräfte einzusetzen. Wird ihr aber nicht gelingen und nun macht sauber.“


    In Vampirgeschwindigkeit glänzten das Apartment und die beiden Verursacher. Geduscht und frisch angezogen saßen sie wieder am Tisch und äugten neugierig zum Käfig rüber.


    


    Mittlerweile hatte Angel begriffen, warum sie sich noch nicht hochstemmen konnte, aber ihre Hände waren fast nachgewachsen. Nur die Fingerkuppen fehlten noch. Wie und wann sie ihre Hände verloren hatte, war irrelevant, denn nur eines zählte, sie lebte und musste hier raus! Nirgends konnte sie den Geruch ihrer Vampire ausmachen. Dafür roch sie vier fremde Vampire. Aus dieser Lage konnte sie die Situation, in der sie sich befand, nicht lokalisieren … also musste sie sich aufsetzen. Langsam kam sie hoch, rechnete mit einem leichten Kreislaufproblem, was aber ausblieb, Vampir-Dasein sei Dank. Sie setzte sich auf und sah sich um. „Ich gehe mal nicht davon aus, dass ihr mich aufklärt, warum ich hier bin? Ergo stellt sich mir die Frage, wann ich sterben werde?“


    Aus der Ecke, die Angel bisher nicht einsehen konnte, kam ein schmächtiger rothaariger vielleicht achtzehnjähriger Knabe mit Augenklappe. „Noch stirbt hier keiner. Ich analysiere dein Blut und dann sehen wir weiter.“


    „Darf ich fragen, wozu du mein Blut analysieren willst?“, fragte Angel frech gegen.


    „Du warst ein Mischblut und es geht das Gerücht herum, dass du nun einem Halik-Vampir gleichwertig bist. Das allein ist schon ein Unding und unmöglich. Aber ich habe mich schlaugemacht und siehe da, wahrscheinlich war der passende Halik-Vampir sogar an deiner Seite, um dein Blut zu verfeinern.“


    Blond und blöde, hier konnte das durchaus ziehen! Angel zog ihre Brauen hoch und zuckte mit ihren Schultern.


    „Tu nicht so dumm! Der Vampir in deiner Nähe, er ist der Halik-Vampir und du hast sein Blut überlebt, Angel MacDragon.“


    Woher wusste der Wichser das?


    „Keinen Plan, was du meinst. Ich hab den Ritus durchlaufen, mehr kann ich dazu nicht sagen.“


    Nun standen alle anderen staunend auf und gingen auf den Käfig zu.


    „Sicher, der Käfig hält sie zurück?“, fragte einer der beiden Schränke.


    „Ich bin mir sicher Saddy, aber fass die Stäbe nicht an!“, kam es von den rothaarigen zurück.


    „Klar Gerald, hatte ich nicht vor. Aber was sie sagt, ist unmöglich.“


    „War klar, diese Aussage ist so typisch. Du hast ihre durchgeknallte Tochter gesehen und du hast auch zugesehen, wie sie an dem Halik-Vampir gesaugt hat. Für mich klingt es logisch, denn sie is nicht irre.“


    „Aber kein Mischblut überlebt den Ritus. Sonst hätten wir ihn schon längst gemacht“, bemerkte der andere Vampir.


    „Edgar, lass einfach das Denken sein. Ich kümmre mich um ihr Blut und ihr macht, was ich sage. Terrag hat mir vor ein paar Wochen klare Anweisungen gegeben und ich weiß, wie ich vorzugehen habe. Schließlich habe ich das Blut eines Seppers auch analysiert und wir beherrschen dadurch Blutsprünge, oder willst du das nicht anerkennen?“


    Angels Hirn klingelte Sturm. „Terrag ist tot. Wie kann er euch Anweisungen gegeben haben?“


    „Ich wüsste nicht, was dich das angeht!“ Und doch wollte er ihr Angst machen … „Wenn er es nicht von allein schafft, dann werden wir seine Knochen finden und ihn wieder zusammenfügen, dann kann er dir selber sagen, was er mit dir vorhat!“, zischte Gerald zwischen den Gitterstäben durch.


    


    Nein, keine weitere Info an die hohlen Knaben, Angel biss sich auf die Zunge. Terrags Körper war Geschichte und sein Kopf wurde, bis eine endgültige Lösung gefunden war, von Vampiren an einem geheimen Ort bewacht. Diese Knirpse hier hatten keine Chance an den Schädel zu kommen. Zumal er auch noch in Gießharz fixiert war und dieser Block einen halben Kubikmeter maß. Dank dieser Technik dauerte es etliche Jahrtausende, bis aus seinem Halsstumpf ein Körper wachsen würde.


    „Okay, dann macht mal“, sagte Angel leise und sah einem nach dem anderen an. Irgendwann würden ihre Vampire sie schon finden … hoffentlich!


    „Wirst du freiwillig Blut trinken, um am Leben zu bleiben?“, fragte Gerald.


    „Nein! Weiß ich, was ihr mir unterjubeln wollt?“ Angel sah von Gerald zu der weiblichen Person, die grinsend und mit einem Blasrohr bewaffnet zum Käfig kam. Die Vampirin setzte das Blasrohr an, doch Angel stand eine Sekunde später in der gegenüberliegenden Ecke und wich somit dem Betäubungspfeil mühelos aus. Er surrte an ihr vorbei und betäubte einen der großen Vampire.


    „Pam, lass den Scheiß! Du hast Saddy getroffen, das ist Dreck. Gib mir das Rohr!“, schrie Gerald und riss ihr das Schussgerät aus der Hand.


    Angel reckte ihre Knochen und sah Gerald in die Augen.


    „Nur zu!“, sagte Angel auffordernd.


    „Nee meine Liebe. Ich warte, irgendwann schläfst du, dann regeln wir das.“


    


    Ha, Angel schaffte es durch ihre Blutwandlung sechs Tage auszuhalten, kein Schlaf, kein Blut.


    


    Mit dem beginnenden siebten Tag, ließ ihre Konzentration merklich nach und mit ihr verschwand Angel Kraft, die Augen offen zu halten. Aber etwas hielt sie mit einem Schlag wach und aufmerksam. Ihre unbändige Verlangen nach Konga und Jack brach vollends über sie ein. Dem Irrsinn nahe, den der Blutmangel in ihr auslöste, sah sie nur noch ihre Vampire vor sich.


    Bereits nach ein paar Stunden des zweiten Tages hatte sie ihre Hoffnung begraben und begriffen … wenn sie nicht hier herauskam, die beiden sie auch nicht finden konnten.


    Doch nun, Tage später, drohte ihr die Sehnsucht den Garaus zu machen und noch etwas anderes quälte sie ... Unterleibsschmerzen und Übelkeit. Ihr Baby hatte Hunger …


    


    Um nicht einzuschlafen lief Angel wie eine Wildkatze in ihrer zwei Mal drei Meter Käfigzelle umher und behielt dabei ihre Wächter im Auge.


    Druck, elendiger Druck und Blutdurst bauten sich mit jedem Atemzug Stück um Stück auf. Sie stierte Saddy immer offensichtlicher an. Er ähnelte Konga immer mehr, was so nicht stimmte, aber Angels Triebe brannten langsam aber sicher ihre reale Wahrnehmung durch.


    Schlafentzug und mangelnder Ernährung sei Dank.


    


    Saddy beäugte Angel eh schon seit dem ersten Tag, obwohl Gerald sein Interesse schon viel früher angemeldet hatte. Ein solch stolzes und hartnäckiges Vampirweib war ihm noch nie untergekommen.


    Tja, Gerald und Edgar waren mit Pam auf Spendersuche.


    Mitten in ihrem Lauf blieb Angel stehen und sah Saddy nun betont tief in die Augen.


    ‚Dreck, warum hab ich da nicht früher dran gedacht?‘, knurrte ein letzter klarer Gedanke in ihr.


    Prompt steuerte sie ihn wie einen Joystick und er kam auf den Käfig zu. Auf ihren gedanklichen Befehl schaltete Saddy den Strom am Käfig aus, die Fluchtmöglichkeit schlecht hin und doch wollte Angel nicht fliehen … denn in ihren Augen stand Konga vor ihr.


    Sie trat an die Gitterstäbe und zog Saddy am Kragen dicht an sie heran. Mit bebenden Lippen sah sie auf seinen Mund und ihre Fänge wuchsen.


    Saddy roch ihre rasend schnell aufkeimende Lust und wurde von ihrem Geruch eingenebelt. Gedankenlos näherten sich beide und entbrannten in einem feurigen Kuss.


    Wie von Sinnen knutschte Angel ihren Wächter, kraulte seinen Nacken, gleichzeitig fuhr ihre zweite Hand in seinen Schritt und ein lautes Gurren entwich ihrer Kehle. Saddys Schaft war zum Bersten angewachsen.


    Aufkeuchend öffnete Angel seine Hose, die wegen der Übergröße gleich zu Boden sackte. Mit einem festen Griff packte Angel Saddys Penis und ihre zweite Hand rutschte in ihre eigene Hose. Blitzschnell lag ihr Mittelfinger über ihrem feucht verpackten Kitzler, doch das reichte ihr nicht.


    „Gib mir deine Hand!“, stöhnte sie in Saddys Mund und führte sie sogleich in ihre offene Hose.


    „Finger mich, Keylan!“, keuchte Angel und drückte ihren Venushügel vor.


    


    Saddy knurrte dunkel und bearbeitete Angel mit Mittelfinger und Daumen gleichzeitig. Angestachelt hielt Angel sich an den Stäben fest und drückte ihren Schritt vor. Sekunden später schrie sie ihren Orgasmus heraus.


    Der junge Vampir war nicht mehr Herr seiner Sinne und öffnete die Gittertür.


    Nahtlos sank Angel vor ihm zu Boden und sah zu, wie er ihre Hose aus zog.


    Kaum, dass die Hose endlich von den Beinen war, versank sein Mund völlig in ihrem triefenden Spalt. Seine Fänge gruben sich in ihre Schamlippen, blindlings biss er zu und saugte Angel zu einem weiteren Höhepunkt. Extrem druckentladend ritt Angel ihre Orgasmuswelle, wurde heißer, wollte nun endlich in sich fühlen, was vor ein paar Minuten noch in ihrer Hand lag und zog Saddy an seinem Shirt hoch.


    „Keylan, schlaf mit mir!“, schurrte Angel und zog Saddy vor ihr Gesicht.


    Sie fühlte seine Eichel vor ihrem nassen Loch, platzierte ihre Fänge an seinem Hals, und plötzlich wurde es schwarz um sie herum.


    Gerade so bekam Saddy mit, was passiert war und knurrte wie ein zum Angriff bereites Tier. Angel sank betäubt unter ihm zusammen und das machte ihn nur noch wütender.


    Dann knallte die Tür zu und die Gitter standen wieder unter Strom und einem Wellensummen.


    „Gerald spinnst du? Lass mich hier raus!“, grollte Saddy und sah seinem Bruder mit leuchtenden Augen böse an.


    „Du bleibst, wo du bist! Du hast von ihr getrunken und ich kann dir nicht mehr trauen. Der ganze Raum stinkt nach dir. Fick sie ruhig, es wird das letzte sein, was du noch klar mitbekommst, ehe du irre wirst.“


    „Ich habe sie nicht angezapft!“, knurrte Saddy und setzte sich auf.


    „Und das Blut an deinem Kinn ist dein eigenes, ja klar!“


    


    Mit einer ohnmächtigen Spenderin über seiner Schulter kam Edgar durch die Tür und blieb wie angewurzelt stehen. Er sah wohl, was sich da vor seinen Augen abspielte, aber er begriff nicht, warum Saddy nun mit in dem Käfig war. Jäh ließ er die Spenderin fallen und kam näher. „Gerald, lass ihn raus! Warum ist er bei ihr drin? Und warum stinkt es hier nach Sex?“ Mit der letzten Frage begriff Edgar und knurrte Saddy an. „Bist du wahnsinnig? Warum bist du da drin? Alter, ich wollte sie ficken!“


    Grollend zog Saddy seine Hose hoch und hatte so viel Anstand Angels Blöße mit ihrer eigenen Hose zu bedecken. „Seit drei Tagen sehe ich sie an und ich konnte nicht widerstehen. Dieses Höllenweib is der Wahnsinn, purer gieriger Sex!“


    „Ja, und dafür riskierst du deinen Kopf ... für einen Fick!“, kicherte Pamela.


    


    Keiner durfte sich darüber einen Scherz erlauben, Gerald drehte sich zu seiner Partnerin um und schlug sie zum allerersten Mal so hart, dass sie an die Gitterstäbe knallte und besinnungslos zu Boden fiel.


    „Edgar, bring Pam ins Bett und wir beginnen nun ihr verfluchtes Blut zu entschlüsseln, damit wir Saddy vielleicht retten können“, brummte Gerald und zog seine Freundin von den Stäben ab.


    


    Im Labor reichte Gerald Saddy eine leere Spritze. „Etwas Gutes hat die Sache, endlich bekomme ich ihr Blut.“


    Saddy entnahm Angel Blut und zog ihr die Hose wieder über. „Die is schwanger, riechst du das?“


    Stirnrunzelnd kam Gerald an den Käfig, nahm Saddy die Spritze ab.


    „Hast recht, war mir noch nicht aufgefallen. Gut für uns, Terrag wird begeistert sein. Ein Kind von einem Halik-Vampir ist seltener wie ein Sechser im Menschenlotto.“


    „Aber sie kann dabei sterben. Oder nicht?“


    War ihm einerlei, Gerald lächelte böse. „Klar kann sie sterben, aber dann haben wir das Kind und das ist allemal besser.“


    „Wann gibst du den Geborenen Bescheid?“


    Musste Saddy das nun erwähnen? Geralds Grinsen verschwand. „Dir is klar, die nehmen sie uns weg und davon abgesehen, sie wird von ihnen auseinandergenommen. Keine Chance mehr für uns, selbst das Terrag unser Großvater ist, zählt bei denen dann nicht mehr. Nee, die rufe ich, ohne dass Terrag neben uns steht, garantiert nicht an!“


    „Stimmt, aber denk dran, sie kommen sowieso irgendwann und wollen wissen, ob wir Terrags Gebeine gefunden haben. Aurana hat gestern schon wieder angerufen“, murmelte Saddy.


    „Soll die doch kommen. Das Labor is dann zu, die kommen hier nicht rein und ich treffe mich mit denen nur auf neutralem Boden.“


    Saddy schwieg, denn Angels Geruch allein würde an seinem Bruder ausreichen, er nahm sich vor, mit Edgar zu sprechen. Sie mussten Gerald mit zwei Mann überzeugen.


    


    


    Elendig viele Wochen zogen ins Land, Monate, in denen es Saddy mal besser, mal sehr viel schlechter ging. Dass man von reinem Blut kotzen musste oder fast irrsinnig wurde, wusste selbst Gerald nicht. Eine ähnliche Phase der Wandlung hatte Angel damals bei den fünf Vampirgeistern in Schottland überleben müssen …


    Saddy bekam Blut von Spendern, aber Gerald ließ ihn trotz allem nicht aus dem Käfig. An Angel trank Saddy nicht mehr, sie blieb beinahe konstant in einem betäubten Zustand und bekam Blutkonserven über eine Pipeline, die durch ihrer Nase in den Magen gelegt wurde.


    Nicht einen Fortschritt konnte Gerald verbuchen, er bekam es nicht auf die Reihe Angels Blut zu entschlüsseln, jeder Versuch endete damit, dass er weiter frische Proben brauchte. Wenn sie denn mal halbwegs kurz bei Besinnung war, trank Angel zumindest an ihrem Zellengenossen, doch ansonsten näherte sie sich dem Vampir nicht mehr.


    Sie hatte resigniert, keiner ihrer Vampire kam und ihr Bauch wurde runder. Automatisch stand bei Angel der Babyschutz an erster Stelle.


    


    


    Über fünf Monate später in Schottland. Terrags Schloss, im Westflügel.


    Die Gemüter der geborenen Vampirinnen kochten an allen Ecken und Kanten über!


    „Wenn man den Gerüchten Glauben schenken darf, ist Terrag endgültig Geschichte. Wer weiß, ob er überhaupt noch wiederkehrt. Aurana wir müssen handeln! Die letzten sieben werden wie die anderen sterben.“ Aurana, eine der Vampirinnen, die eigentlich wie die anderen von Jack hätte geschwängert werden sollte, überblickte die Betten, in denen die Schwangeren lagen.


    Keiner wusste, was geschehen war, denn Kongas schwängern bekam den Ladys nicht, ihr Blut war über die vielen Jahre zu verpanscht. Ähnlich wie bei Joyce reagierten ihre Körper auf sein Blut, nur hier starben die Vampirinnen an ihren heranwachsenden Kindern, sie bluteten aus, weil die Embryos sie innerlich aussaugten, da sie eigentlich sein Blut gebraucht hätten. Bei Joyce ging es nur gut, da er ihr sein Blut gab.


    


    Sieben lebten noch und drei von ihnen würden es vielleicht überleben, denn sie waren von Jack schwanger. So viele hatte er ja auf die Reihe bekommen.


    „Lulu, Kassa und Doreen geht es gut. Ich mache mir eher sorgen, dass die anderen es nicht schaffen“, sagte Aurana zu Madeleine. „Wir müssen Terrags Enkel Saddy hinzuziehen. Er hat das beste medizinische Wissen über uns.“


    „Gut, dann werde ich ihn mit Paul aufsuchen. Ruf den Ältesten, ich bereite mich vor. Wir dürfen keine Zeit mehr verschwenden. Zu viele sind schon tot.“ Aurana begab sich in ihr Gemach und zog sich herkömmliche Kleidung über.


    Wenig später erschien Madeleine wieder bei ihr. „Paul schickt zwei Vampire, Evan, seinen Bruder und Tariq Khan kommen. Sie sind in einer Stunde da. Sag mal, wusstest du, dass Terrag die männlichen Geborenen hier in den Kerker verdammt hatte? Paul hat sie suchen lassen, als bekannt wurde, dass Terrag tot ist. Die meisten von ihnen sollen dort unten den Tod gefunden haben.“


    „Wie schrecklich!“, stieß Madeleine aus. „Sind noch welche im Verlies?“


    „Nur noch Vampire, die dem Irrsinn verfallen sein sollen.“


    Diese Information war teil richtig, teils untertrieben.


    


    Die männlichen geborenen Blutsauger sollten niemals überleben und waren in den Katakomben weit unter den Kerkern eingepfercht worden. Dass überhaupt welche überlebt hatten, konnten sie ihren Instinkten verdanken. Dort unten galt nur ein Gesetz: Töte - um zu überleben!


    Besagter Vampir Paul, war Terrags Spähern entgangen, und dieser gab die Suche nach seinem Bruder niemals auf.


    So wurden die letzten Blutsauger, vier Monate nach Terrags Tod, aus ihrem unfreiwilligen Gefängnis befreit.


    Die beiden irren Sauger blieben freiwillig, nun ja, sie versteckten sich, da sie in den Befreiern eher Beute oder Jäger sahen …


    Ein Sucher ging auch verloren …


    


    Pünktlich auf die Minute betraten die geborenen Vampire Terrags Schloss und verließen es schweigend mit Aurana um auf direktem Weg zum Flugplatz zu fahren. Alles war im Vorfeld mit Paul besprochen worden.


    Da nicht alle Vampire einen Blutsprung beherrschten, mussten sie auf handelsübliche Weise reisen. Darüber hinaus hatte Terrag bei vielenSaugerndamals vorsorglich mental nachgeholfen und ihnen eingetrichtert, dass sie sich nicht fortseppen konnten!


    Über das Verlies, beziehungsweise die Katakomben, wurde kein Wort fallengelassen.


    Aurana, eine der wenigen gebürtigen rothaarigen Vampirinnen, sah zum ersten Mal seit hundert Jahren männliche geborene Vampire neben sich sitzen.


    


    Terrag hatte über die Jahre eine grausame aber effiziente Arbeit geleistet und die Frauen von allen außer sich selber abgeschottet.


    Was Terrag den weiblichen Vampirinnen an Lügen aufgetischt hatte, war grenzenlos. Zum Schluss dachten sie wirklich, die Welt außerhalb des Schlosses sei zu gefährlich geworden. Nur gut, dass Terrag so viele Soldaten zu ihren Schutz ausbilden ließ! Ha!


    Die wenigen männlichen Überlebenden aus Terrags Kerker lebten abseits des Schlosses in Pauls Herrenhaus. Sie waren eigentlich nur noch in der Nähe, weil ihnen der Standort der weiblichen Vampire nicht bekannt war.


    Paul hatte bisher darüber geschwiegen, denn die Vampirinnen sollten erst einmal mit der Realität wieder ins Reine kommen, was auch einigermaßen funktionierte.


    Terrags ursprünglicher Plan, die Vampirinnen selber zu schwängern, wurde durch Angels Übergriff mit dem Blut eines toten Menschen und der brisanten Scheintotinjektion ja vereitelt. Um seinen Plan weiter zu verfolgen, musste dann sein Sohn Jack herhalten und es in die Tat umsetzen. Was ja auch nur begrenzt klappte … und das Ergebnis war nun allen bekannt, denn Terrag hatte es ja nicht überlebt.


    


    Aurana beäugte Khan, der vor ihr saß. Stattliche eins fünfundneunzig und die Statur eines arabischen Wüstenherrschers, schulterlange rabenschwarze Haare und einen Blick, der einen durchbohren konnte.


    Khan fühlte ihren Blick und sah vom Fenster zu ihr rüber. Seine schwarzen Augen musterten kalt ihre strahlend blauen. Automatisch sah sie ihn auf einem schwarzen Rappen, in der typischen dunklen Kleidung, samt schwarzen Turban und einem Tuch vor dem Mund. Nur diese durchdringenden schwarzen Augen blieben frei und brannten sich ein. Er bediente das Klischee vom ‚blauen Ritter der Wüste‘ perfekt.


    Man sah ihm nicht an, dass er über ein Jahrhundert kein Tageslicht an die Nase bekam, geschweige denn, um sein Leben kämpfen musste.


    Aber er hatte überlebt, und dass machte ihn noch interessanter!


    Ein abfälliges Lächeln zuckte in seinem Mundwinkel und ließen einen Blick auf seine immer ausgefahrenen Fänge zu. Aurana schluckte, von diesem Vampir würde sie sich sofort schwängern lassen!


    Auch Evan war nicht ohne. So weit Aurana ihn in Augenschein nehmen konnte, brannte sein Blick ebenso aus tiefblauen Augen und verschlang sie förmlich, wenn sie ihn ansah.


    Wie konnte Terrag es ihnen nur antun und sie einem Vampir vorsetzen, der sie nicht wollte? Wo es doch so viele gab, die garantiert williger und besser waren?


    Aurana sah von einem zum anderen und die Luft in der Limousine wurde immer dicker. Auch unter den Vampirinnen gab es nur ausgewählte, alles schlank und um die eine siebzig. Formvollendete Frauen, die an Ausstrahlung den männlichen Vampiren das reine Blut reichen konnten. Die geborene Elite.


    Der Fahrer fuhr direkt auf den Flughafen und hielt neben Terrags Privatjet.


    Auch in diese Richtung hatte Paul alles in Erfahrung gebracht. Kurz überlegte er auch, Terrags Pläne zu seinen eigenen zu machen … doch als sein Bruder ausgehungert in der Tür stand, wurde ihm bewusst, was das mit sich gebracht hätte.


    Jäger und Halbhirne sollten ihren Mist allein zu Ende bringen.


    Nur eines konnte sich Paul nicht verkneifen, er nahm sich der Reichtümer und Besitze von Terrag an …


    Solange Jack, als Terrags Sohn, sein Erbe nicht anfocht und die drei missratenen Enkel auch ihre Klappe hielten …


    


    Aber was sollten die drei schon anmelden, denn Terrag hatte keinen seiner Enkel offiziell anerkannt, sie waren nur geduldet. Terrags Sohn Veit, den er in einem Anfall von Irrsinn vor zweihundert Jahren mit einer unreinen Vampirin gezeugt hatte, hatte sich in eine menschliche Frau verliebt. Somit war die Blutlinie wieder beschädigt und die drei Söhne, obwohl zwei vollwertig gezeugt wurden, aus seiner Ahnenreihe gestrichen. Sie konnten, zu Terrags Lebzeiten, zwar im Schloss ein und ausgehen, wie sie wollten, doch Anrechte hatten sie keine! Sie standen mit Terrag auch nur in Verbindung, weil Gerald ihm bei seinen Computerproblemen und den Blutentschlüsselungen half und Saddy den schwangeren Geborenen helfen sollte.


    Nach Terrags verschwinden waren es dann diese drei Brüder, die sich auf den Weg machten, um Angel zu entführen. Damit rechneten sie sich aus, in Ansehen ihres Großvaters zu steigen. Und sicher wäre das auch der Fall gewesen …


    Ein paar Tage später schnappten sie zufällig ein Gerücht nach den nächsten auf und so endete ihre Spur bei Angel, deren Blut ihnen bei der Suche nach Terrag helfen sollte. Immerhin hatte sie an Terrag getrunken …


    Laut Gereden, die den Ritus der Blutreinigung beschrieben und der Tatsache, das intensive Nachforschungen Edgar in Joyces Arme führte und seinen Penis in ihre Scheide.


    Dabei wollte Edgar eigentlich in der Irrenanstalt nur Materialien für Gerald klauen.


    Jedenfalls ließ Joyces beklopptes Plappermäulchen so einiges von sich, dem die Brüder dann nachgingen, doch diesen Stand der Dinge hatten die Geborenen nicht!


    Diese Wissen sollten sie auch nie bekommen, denn die Brüder wollten den Ruhm allein einfahren!


    


    „Ich übernehme den Flug!“, sagte Evan und ließ durch seine Art, wie er es aussprach keinen Zweifel daran, er würde sich nicht reinreden lassen.


    Khan nickte ihm zu und half Aurana aus dem Wagen. Aurana bekam einen Schweißausbruch, als sie fast auf Augenhöhe zu Kahn kam. Fortwährend sah er ihr durchdringend in die Augen. Allerdings nicht so, wie sie es sich gewünscht hätte. Khan war ein Eroberer, ein Beutesucher und er hasste es, wenn sich eine Frau ihm hingab.


    Er lächelte ausweichend und ließ ihre Hand umgehend los. Nein, diese Frau wollte er nicht, so sehr ihn sein Drang quälte, als sie zusammen im Wagen saßen. Sie war ansprechend, sicher, aber viel zu willig. Vielleicht, wenn sich vorübergehend nichts Besseres fand … hart ficken und abschieben, dafür wäre sie ausreichend.


    


    Stunden später ging Evan voran in das riesige New Yorker Hochhaus, in dem Terrags Enkelsöhne im obersten Stock ihr Labor und das Apartment hatten. Gut, dass einige der alten Mittelsmänner noch gehorchten. Die schwangeren Vampirinnen sollten und durften nicht sterben. Zu viele waren schon verschwunden oder tot. So konnte man keine reine Vampirrasse erhalten.


    


    ‚Scheiße, sie sollte noch nicht kommen!‘ Gerald spürte die Anwesenheit der drei hohen Vampire und verriegelte sein Labor. Niemand sollte sein Experiment, das er so zufällig wie unmöglich ergattert hatte, sehen.


    „Edgar, mach die Tür auf! Wir bekommen hohen Besuch.“


    Noch bevor Edgar die Tür erreichen konnte, öffnete sie sich durch die mentale Kraft von Evan.


    Innerlich angespannt, äußerlich die Ruhe selber, saß Gerald an seinem PC und drehte sich mit seinem ledernen Bürosessel seinen unwillkommenen Gästen zu.


    Knapp hinter der Tür blieben Evan, Khan und Aurana auf dem Absatz stehen und alle sahen zu Gerald.


    „Was verschafft mir die Ehre eures Besuches?“, fragte Gerald sie direkt.


    „Gesundheitliche Probleme der schwangeren Vampirinnen, wir brauchen dringend Saddys Hilfe!“, antwortete Aurana, bevor einer der beiden männlichen Vampire ein Wort herausbekam.


    Gerald lehnte sich entspannt zurück.


    „Ich muss euch enttäuschen, Saddy ist nicht abkömmlich. Er ist nicht im Land.“


    Aurana machte ein paar Schritte auf Gerald zu. „Wo ist er? Wir brauchen ihn wirklich dringend.“


    „Keine Ahnung, er hat sich abgesetzt, als er von Terrags Tod gehört hat und sucht nach seinen Knochen.“


    


    Gelassen schritt Evan zum Sofa und setzte sich. „Und warum sucht ihr seine Gebeine nicht zu dritt?“


    Gerald erkannte seinen Fehler sofort. Wie sollte er sich da herauswinden? „Er meldet sich, wenn er was gefunden hat und wir gehen hier den Gerüchten nach.“


    Während sich Gerald weiter um Kopf und Kragen redete, eine Lüge nach der nächsten erfand, sah der zweite Geborene sich um.


    


    Schweigend ließ Khan seinen Blick durch die große offene Wohnlandschaft gleiten.


    Um ihrer Schwestern wegen, machte Aurana einen erneuten Versuch. „Gerald, kannst du ihn nicht anrufen? Es ist wirklich wichtig! Sie sterben!“


    „Du brauchst dir den Mund nicht fusselig reden. Er lügt!“, knurrte Evan.


    Nun wanderten alle Blicke zu Gerald, außer dem von Khan.


    „Ich lüge nicht!“, grollte Gerald.


    Es bedurfte nicht viel, die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, Khan atmete einmal laut ein und wieder aus. „Drei Punkte widersprechen dir und deiner Aussage!“


    Gerald sah gequält zu Khan auf, er kannte diesen Vampir aus den seltenen Erzählungen von Terrag und wusste, welch mächtiger Sauger da das Wort an ihn richtete.


    Schon als Gerald noch in Schottland lebte und ein einziges Mal mit Terrag bei den männlichen Vampiren war, kam er auf Khan nicht klar. Damals waren die männlichen Geborenen noch nicht dahinter gekommen, wo sie gelandet waren.


    Terrag trug ihnen wirklich gekonnte Lügen auf … und manipulierte ihre Gedanken!


    Dieser düsterste aller Vampire jagte ihm mit seinen bloßen Blick Angst ein, obwohl Khan theoretisch unter Gerald stand. Jedenfalls sah Gerald Terrag als größer an und als sein Enkel musste das doch so sein.


    


    Langsam richtete sich Khans Blick auf Edgar aus. Nicht gut!


    Unberechenbar und unheimlich, das waren die passenden Worte für Khan und sie trafen zu. So auch sein folgendes Handeln … Sekundenschnell krachte das riesige Panoramafenster und Edgar hing an Khans Hand kopfüber in die Tiefe.


    Gelassen, als ob ihm das Gewicht von Edgar nicht im Mindesten etwas ausmachte, drehte er seinen Kopf Gerald zu.


    „Wem gehören die zwei Herzschläge, die sich nicht direkt hier im Raum befinden?“


    Erstarrt blickte Gerald auf Edgar, der wie wild mit den Armen ruderte und Khan anfauchte. Sabber tropfte aus dem Mund seines Bruders in die Tiefe.


    „Das hat nichts mit euch zu tun!“, wehrte Gerald sich.


    „Ich rieche aber den Gestank von euch drei Brüdern. Rede! Ich habe kein Problem damit meine Hand zu öffnen und aus dieser Höhe dürfte es schwierig werden, sein Knochen zusammen zu puzzeln. Darüber hinaus ist keiner von euch Dreien über sechshundert Jahre alt! Bedenke deine Worte, die nun aus deinem Mund kommen!“


    


    „Ich habe nur ein Experiment begonnen und Saddy hat sich infiziert.“


    „Womit hat er sich infiziert?“, fragte Evan und stand vom Sofa auf.


    „Er ist hochgradig ansteckend und er wird sterben oder verrückt werden!“


    ‚Oh du saublöder Vampir!‘, nicht ein Wort würde man seinem Bruder abnehmen, Edgar hörte auf zu zappeln. „Du Arsch, hör endlich auf zu lügen! Der lässt mich sonst fallen!“


    Vier Augenpaare hafteten an Gerald.


    In dem Moment öffnete sich die Tür und Pamela kam herein. Sie sah von ihrem Schlüssel auf und fror in ihrer Bewegung ein.


    Blitzschnell war Evan bei ihr und seine Fänge hielten nur wenige Millimeter neben ihrem Genick. Ein willkommenes Druckmittel mehr …


    


    Wie schnell sich das Blatt doch wenden konnte, Aurana verschränkte ihre Arme vor der Brust. „Rede endlich, denn so, wie es aussieht, stehst du gleich allein da und kannst nur noch um einen schnellen Tod betteln!“


    Alles verloren! Gerald stand langsam auf und ging mit erhobenen Händen zu der Doppeltür des Labors. Er schloss sie auf und drückte die Türen weit auseinander, machte einen Schritt aus dem Sichtbereich, sah sich zitternd zu Pam, und dann zu seinem Bruder um.


    Nicht gerade männlich, aber seine Familie zerbrach gerade und Saddy hatte er ja schon verloren. „Lasst sie bitte frei“, wimmerte er.


    Mit Geborenen legte man sich nicht an, da half auch kein Blutsprung, denn sie fanden einen … über kurz oder lang.


    Evan zog seine Fänge von Pams Hals.


    „Macht er einen Blutsprung, dann sind hier alle tot!“, dröhnte Khan in Geralds Richtung und öffnete seine Hand ...


    Ein gellender Schrei folgte. Gerald stürmte zum Fenster. Edgar hing mit einer Hand an einem glatten Fenstersims und er würde sich nicht lange halten können.


    Panik erfasste Gerald. „Scheißdreck ... helft mir!“, brüllte er den Vampiren zu.


    Doch keiner der drei rührte sich, nur Pam sah Evan bittend in die Augen und er ließ sie lächelnd los.


    Solange keiner flüchtete, interessierte Khan sich nicht für die Rettungsaktion, sein Anliegen galt dem Geruch, der aus dem Labor zu ihm rüber wehte.


    Unglaublich reiner Blutgeruch lag in der Luft!


    Alles andere wurde unwichtig, Khan ging durch den Wohnraum und betrat das Labor.


    Saddy hielt die betäubte Angel schützend in seinen Armen und sah aus dem Käfig zu Khan. Auch er kannte die Geborenen und schluckte. Was wollte Khan hier?


    „Wer ist das?“, fragte Khan und sah Saddy beschwörend in die Augen.


    „Angel“, antwortete Saddy und zog sie fester an sich.


    „Sie hat reines Blut, reiner als unseres. Wer ist sie?“ So ganz nebenbei schaltete Khan gedanklich den Strom und die störende Frequenz aus. Mental war er einer der stärksten Vampire überhaupt!


    


    Weder Jack noch Konga spürten die Verbindung, weil Angel besinnungslos war. Gerald hatte sie vor ein paar Minuten schlafen geschickt, weil er mal wieder Blut brauchte.


    „Sie ist die Frau von Jack MacDragon.“


    Tja, Khan kannte Jack nicht persönlich, aber Terrag hatte ihn als seinen Sohn mal erwähnt. „Warum ist sie hier und nicht bei ihrem Blutsauger?“


    Willenlos schnürte sich Saddys Hals zu. „Gerald will ihr Blut entschlüsseln“, krächzte er. Oh, er wollte schwindeln, aber Khan ließ durch seinen intensiven Blick keine Lüge zu.


    Er sah jedem in die Seele und manipulierte Lebewesen aller Art. Kaum einer, der ihm in diesem Bereich das Blut reichen konnte.


    Trotz der mentalen Kraft seines Gegenübers umklammerte Saddy Angel fester.


    „Lass sie los und trete aus dem Käfig!“, knurrte Khan und Saddy ließ Angel ohne Widerstand aus seinen Armen gleiten.


    


    „Wir sind nicht hier um die Ehefrau von Terrags Sohn zu kidnappen!“, sagte Evan hinter Khan.


    „Warum ist er nicht hier? Sie ist vollkommen. Etwas klein aber dafür umso lieblicher“, murmelte Khan und ging in den Käfig.


    Gerade ein paar Monate aus Terrags Kerker heraus, wollte Evan nicht gleich wieder eine neue Feindschaft heraufbeschworen und stellte sich an die Tür des Gitters. „Khan, lass sie hier! Das bringt nur Ärger.“


    „Soll er sie holen kommen!“, knurrte Khan und strich Angel mit der linken Hand über das Gesicht. „Vergiss deinen Ehemann, wenn du mich erblickst, dann weißt du, ich bin der Mann an deiner Seite!“, flüsterte er und erzielte damit das gleiche Ergebnis, als wenn Angel wach gewesen wäre.


    „Über kurz oder lang wird er sie finden und das bringt uns nur Ärger.“


    „Er wird sie am Leben wissen, aber sie wird ihn nicht mehr durch ihre Liebe locken können. Und irgendwann vergisst sie alles andere von allein, wird ihn zurückstoßen. Sie ist unersetzlich für unsere Rasse. Mit ihr haben wir eine Königin. So reines Blut habe ich noch nie gerochen oder geschmeckt.“


    


    „Du handelst gegen unser Gesetz! Sie ist verheiratet!“, wagte Evan einen letzten Versuch.


    Verächtlich blickte Khan zu Evan. „Du redest von einem Gesetz, das unsere Blutgöttin erlassen hat! Und eben diese Göttin hat sich in den letzten hundert Jahren einen Scheißdreck um uns gekümmert! Sie hätte uns verrecken lassen! Warum sollte ich dann noch darauf Rücksicht nehmen?“


    Jäh blitzten Khans Fänge auf. Er kam an ihren Hals, doch dann hielt er inne. Nein, sie sollte seine Beute werden ... so wollte er sie nicht. Wenn er sie gebrochen hatte, dann würde er mit ihr die Vampirelite anführen. Und erst musste ihr Kind geboren werden und verschwunden sein.


    „Khan, du hast keine Ahnung. Jack wird sie finden. Er ist seines Vaters Sohn!“, wand nun auch Aurana ein.


    Eiskalt nahm Khan Angel in seine Arme und stand mit ihr auf. Evan sowie Aurana fing sich einen finsteren Blick von ihm ein und traten von der Tür zurück.


    Missbilligend stand Aurana an ihrem alten Platz und sah, wie Khan mit Angel auf seinen Armen aus dem Labor kam.


    Aus seinem Käfig flüchtend half Saddy, Pam und Gerald dabei, Edgar zu retten.


    „Saddy, beweg deinen Arsch! Wir wollen gehen!“, knurrte Evan.


    „Ich kann hier jetzt nicht weg! Mein Bruder stürzt sonst ab!“


    Khan blickte von Angel zu Saddy und dieser öffnete ruckartig seine Hände, die sich um Edgars Kragen geklammert hatten. Pam und Gerald griffen nach und waren mit den Kampfbrocken beschäftigt.


    Tja, eigentlich wäre es kein Ding, aber Pam und Gerald konnten ihre Vampirkräfte ebenso wenig benutzen wie Edgar, denn Khan hatte ihnen unterschwellig mental eingetrichtert … nur menschliche Kräfte zu besitzen.


    


    Alles Belanglose hinter sich lassend, wandte Khan sich ab und verließ die Wohnung. Evan beobachtete Saddy, doch der trottete einfach willenlos hinterher.


    „Wenn sie aufwacht, dann wirst du noch dein blaues Wunder erleben“, brummte Aurana Khan hinterher.


    


    „MACHT MICH LOS!“, brüllte Konga auf. Doch was half es, denn niemand war da.


    Monatelang hatte er vor sich hinvegetiert. Jack brachte ihm nur alle drei Tage Nahrung und dann auch noch viel zu wenige, damit er ruhig blieb.


    Wütend und wie ein Irrer zerrte Konga an seinen Stahlfesseln. Er fühlte Angel so nah wie seit unendlichen Wochen nicht mehr, hätte sie durch ihre Schwangerschaft sofort erreicht, aber er konnte keinen Blutsprung mit dieser Stahlverbindung zu einer Felsenwand machen. Besonders die Stahlklammer um seine Mitte würde nicht brechen und ein Schloss gab es nicht, es war um ihn herum gezogen worden und am Rücken verschweißt.


    Jack hatte zu genüge mitbekommen, wie Konga mental die Schlösser eines nach dem anderen knackte.


    „VERDAMMTER SCHEISSDRECK! ANGEL!“ Konga brüllte, aber sie konnte ihn nicht hören. Mit jeder Faser seines Körpers bäumte er sich gegen seine Fesseln auf und riss mit seinen Beinen gegen. Die Beinketten knirschten metallen unter seinem immensen Kraftaufwand und gaben nach. Ungeahnte Urkräfte aktivierten sich. An Knöcheln und Handgelenken fraßen sich die Stahlklammern bis auf die Knochen runter. Blut rann in dicken Rinnsalen an seinen nackten Füßen herab.


    Der Schmerz von Angel getrennt zu sein, ihr nicht helfen zu können, überwog jede körperliche Qual, betäubte ihn.


    


    Konga drehte sich der Felsenwand zu und stemmte sich mit seinem Fuß dagegen, packte die Kette seiner linken Hand und zerrte den eingeschweißten Ring samt Felsengestein heraus. Ebenso riss er seinen rechten Arm frei. Vor lauter freigesetzter Energie lief Blut aus seinem Mund hervor, denn seine Fänge gruben sich ins Zahnfleisch seines Unterkiefers.


    Nun gab es nur noch die Stahlfessel um seinen Leib, die ihn daran hinderte einen Blutsprung zu machen. Konga sah auf den Ring in der Wand, der die schwere Kette hielt. Alle Konzentration ruhte mit einem Mal an dem Ring. Nichts und niemand konnten oder würden ihn aufhalten!


    Der Stahl des Ringes begann zu glühen, wurde in sich weicher, gab nach und Konga zog den Ring mit einem Ruck auseinander.


    Frei von der Wand, aber beladen mit schweren Ketten an deren Enden noch das Gestein hing, hob Konga die Arme empor und brüllte einen Schrei hervor, der noch Minuten in dem ausgemusterten U-Bahn-Abschnitt mit ihren verschachtelten Gängen widerhallen würde. Er sammelte seine Urkräfte und dem folgte ein Blutsprung.


    Scheiß auf die fehlende Nahrung!


    Und wenn er sich mit den Blutsprüngen vorübergehend ins Jenseits beförderte, er würde keinen Versuch auslassen, um an Angel heranzukommen!


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Leg dich nicht mit einem Urvampir an!


    


    


    


    Zeit für eine kleine Blutration, Jack betrat mit Dean den U-Bahn-Abschnitt. Frustrierte wie immer trat er die Steine zwischen den verrosteten Schienen vor sich hin.


    Er konnte nicht fühlen, was Konga gefühlt hatte, denn Khan hatte Angel jede Erinnerung an ihn genommen, und dass sein Freund gelegentlich ausflippte, nahm er auch nicht mehr so wahr.


    Angel strahlte keine Liebe für Jack aus und so konnte er sie nicht empfangen und seine letzte Blutgabe an sie war schon zu lange her.


    Die beide Vampire waren mit den Nerven am Ende. Seit Monaten kontaktete Jack jeden Vampir, der ihnen nützlich sein konnte. Ohne einen Erfolg.


    


    Dean ging mehrere Schritte vor, sah so als Erster, dass Konga weg war, blieb wie angewurzelt stehen und Jack rannte in seinen Rücken.


    „Scheiße verdammt, geh weiter!“, fluchte Jack, wie er es in letzter Zeit oft und viel tat.


    „Ich würde eher sagen, wir können umdrehen“, murmelte Dean und staunte über den faustdicken verzogenen Stahlring, der noch halb in der Wand hing und gerade ausglühte.


    Pah, was sollte es da schon zu sehen geben? Jack schob Dean beiseite und ihm erging es ebenso. „Wo ist der Saftarsch? Mann, ich kann den Idioten doch nicht schockfrosten, um ihn unter Kontrolle zu behalten! Dreck! Bullshit!“ Jack konzentrierte sich auf seinen Kumpel, doch Kongas Gedanken blockten ihn ab. So würde er nie zu ihm kommen.


    


    Trotz mangelndem Blut landete Konga per Blutsprung in New York, zwischen Flughafen und dem Hochhaus in dem Gerald mit seinen Brüdern lebte. Es war mitten in der Nacht, doch diese Stadt schlief nie. Da er zentral auf einer Hauptstraße stand, sah Konga das Auto, welches auf ihn zuraste.


    Grollend sah er der Limousine entgegen, ahnungslos, dass darin Angel mit den Geborenen war. Boah, er musste Druck ablassen, Konga hob seinen Arm und ließ die Stahlkette über seinem Kopf kreisen.


    Die Wucht, mit der die Kette samt Felsenbrocken den Motorblock zerriss, war gigantisch. Der Wagen wurde heruntergedrückt, die Reifen hielten dem Druck nicht stand und platzten mit einem Knall, der dem Aufziehen eines Reifens gleichkam, der frisch auf einer Felge aufgepumpt in seine Fassung sprang.


    Gleichzeitig hieb Konga mit der zweiten Hand zu, der Wagen hob sich empor, gab nach und die andere Kette fraß sich durch den Innenraum. Nur der Kofferraum hielt den Wagen noch zusammen. Mit wahnsinniger Anstrengung wurde Konga sich bewusst, dass hier womöglich Menschen ihr Leben verloren, und sah irritiert ins Wageninnere.


    Nichts, der Wagen war leer.


    Selbst einen Fahrer gab es nicht. Kein Tropfen Blut, kein Haar. Konga schnaufte von der Anstrengung, deren Nachwirkung nun über ihm zusammenbrach und dann … roch er sie.


    Angel war in diesem Wagen gewesen ... und weitere Vampire, deren Blut beinahe nur nach Eisen roch. Geborene!


    Zwei ... nein, drei männliche und, außer Angel, ein weiblicher Vampir.


    


    Die ersten Polizeisirenen ertönten ein paar Blocks weiter und rissen Konga aus seinen Gedanken, er sah sich um und schnaufte erneut. Etliche Schaulustige standen am Bordstein und starrten ihn an.


    „Ich muss diese verschissenen Ketten loswerden!“, grollte Konga und zerrte sie aus dem zertrümmerten Auto. Gerade als er die letzte Kette freibekam, bogen sie Streifenwagen in die Straße ein. Erneut konzentrierte sich Konga auf Angel Blut und verschwand.


    


    Leider landete er nicht am Flughafen, wo Khan Angel ins Flugzeug trug, nein, er stand plötzlich in einem Labor. Rechts neben ihm befand sich ein offener Käfig. Aber der Raum dünstete aus jeder Ecke nach Angel. Konga blieb stehen, wo er gelandet war und etwas, das ihm einen Schauer über den Rücken jagte, fiel in seinen Blick. Blutproben ... nicht gerade wenige!


    Hinter ihm schnauften Vampire, das hörte und roch er, aber es interessierte ihn momentan herzlich wenig. Auch die kalte windige Luft, die mit seinen brustlangen Haaren spielte, nahm er nicht wahr. Er ging langsam auf den Labortisch zu und zog eine der Blutproben aus seiner hölzernen Halterung. Er roch daran und explodierte innerlich. Es war definitiv Angels Blut!


    Irgendwer hatte sie in diesen schrecklichen Käfig gesperrt und ihr Blut abgezapft.


    Sich dessen nicht bewusst, weil er in Rage war, zerquetschte Konga den gläsernen Behälter zwischen seinen Fingern. Angel und sein Blut vermischten sich, tropften zu Boden. Langsam drehte er sich der Tür des Labors zu und sah in den Wohnraum dahinter.


    


    Drei Vampire, zwei männliche mit hochwertigem Blut und ein gewandelter weiblicher Mischling. Konga achtete nicht auf die Geräusche, die seine hinterher schleifenden Ketten machten, er ging durch die Tür und sah zu den schnaufenden und zitternden Vampiren rüber.


    Weder Gerald noch Edgar kannte ihn, doch allein seine Erscheinung sorgte augenblicklich für enormen Respekt.


    „Wo ist sie und wer hat sie hier gefangen gehalten?“, knurrte Konga.


    


    Heiliger Bluthimmel, Khan war schon schlimm, aber dieser Sauger war das pure Böse, Pamela wurde nach der Rettungsaktion, die ihr alles abverlangte, im Sofa immer kleiner und auch die Kerle schrumpften.


    Gut, wenn keiner redete … Konga drang in ihre Gedanken ein und sekündlich brannte eine Hirnwindung nach der anderen durch. Er spürte ihre Furcht, und dass sie etwas verbergen wollten. Seine Augen leuchteten in einem dunklen Grün, die gefährlichste Stufe, Mordlust ohne Blutgier.


    „Habt ihr Angel etwas angetan und was ist mit dem Kind, das sie unter ihrem Herzen trägt?“


    „Du bist ... du bist nicht ... Jack MacDragon“, stammelte Gerald. „Wer bist ... du?“


    


    Keine Fragen, er wollte Antworten, Konga knurrte tief und alle drei zitterten, als ob sie einen Gutschein für einmal Eiswassertauchen eingelöst hätten.


    „Ich bin der Vater dieses Kindes, und wenn ich jetzt keine Antworten bekomme, seid ihr tot! In Einzelteilen werdet ihr dort durch das große Abfallloch fliegen und es wird mich exakt drei Sekunden kosten!“ Konga zog seine rechte vor und hob die Kette an.


    „Die Geborenen haben sie mitgenommen!“, wimmerte Pam.


    „Warum?“, knurrte Konga.


    „Sie brauchten Saddy und haben die Vampirin gleich mitgenommen. Warum wissen wir nicht“, jammerte Pamela weiter.


    „Wer ist Saddy und wofür wird er gebraucht?“


    Das Versteckspiel war ohnehin beendet … Gerald hielt sich an die Wahrheit und gestand alles. Bis hin zu dem Grund, warum er Angel hier gefangen hielt.


    


    Kongas Zorn ebbte nicht ab, in Gegenteil, die Aussicht aus dem kaputten Fenster brachte ihn nur noch mehr in Rage, denn sein unterirdisches Zwangsquartier war höchstens zehn Querstraßen entfernt gewesen. Er hätte Angel also mit seiner Nase verfolgen können ... und doch waren so viele Wochen, nein, Monate vergangen, ohne ein wahres Lebenszeichen von ihr.


    Nun stand er hier vor drei Blutküken und musste sich eingestehen, dass sie schlauer und hinterlistiger waren, als es ihm lieb war.


    „Du hast die Liebe meines Lebens gefangen gehalten!“, knurrte er und binnen Sekunden war Gerald seine Arme und Beine los. Sein markerschütternder Schrei begann erst, als seine Glieder schon in der kühlen Luft zu Boden fielen. Edgar erging es nicht anders. Pamela hing wenige Sekunden in der Luft mit Kongas Hand an ihrer Kehle.


    „Nur der Umstand, dass du schwanger bist und die Geburt sehr wahrscheinlich nicht überleben wirst, rettet dich für heute.“ Konga schleuderte Pam an die nächstbeste Wand und packte Gerald an der Kehle.


    „Wo sind die Geborenen?“


    Gerald Schmerzschrei gurgelte aus seiner zugedrückten Kehle.


    „Ich zerfetze deine Kehle und reiße dir noch den Kopf ab, wenn du nicht antwortetest!“, drohte Konga und setzte seinen Einfluss ein.


    Gerald verdrehte seine Augen, denn die mangelnde Atemluft und das in den Hals schießende Blut erstickten ihn.


    „Rede!“ Konga lockerte den Griff, ließ Gerald einatmen.


    „Schottland ... Terrags Schloss ... schwangere Vampire“, krächzte Gerald.


    „Ich lasse dir dein dreckiges Leben, denn wenn du mich belogen hast, dann finde ich dich und du wirst tausend Tode sterben!“


    Achtlos schmiss Konga auch ihn durch den Wohnraum und im nächsten Augenaufschlag, in dem er einen Blutsprung machte, nahm er unfreiwillig einen Gast mit.


    


    Konga materialisierte sich in der Werkstatt eines befreundeten Vampires, um die Ketten abzubekommen, doch da es Sonntag war, stand er alleine da. Nun ja ... nicht ganz allein ... Pam hatte ihren Arm von hinten um seinen Hals gelegt und drückte mit all ihrer Kraft zu. Nicht gerade viel Power, da Khans Einfluss noch lange anhalten würde.


    Grollend verdrehten sich Kongas Augen, aber eher, weil es juckte und nervig war. Er griff hinter sich, und als ob Pamela ein kleines Kind wäre, zog er sie von sich ab.


    Rums, sie landete an der nächsten Wand und riss sämtliche Werkzeuge mit sich herunter.


    Sich bereits vor ihrem Aufprall abgewandt, suchte Konga eine Maschine, die den Stahl von seinem Körper schneiden konnte. Sicher waren die Ketten nützliche Waffen, aber sie waren zu laut für das, was er vorhatte.


    Er brauchte einen Winkelschleifer, eine Flex. Zur Not reichte auch eine verschissene Blechschere, die nur eine Kante schneiden müsste, dann würde er sich den Stahl auch mit bloßen Händen herunterreißen.


    


    Leicht benommen rappelte Pam sich hoch, blieb vorerst sitzen, ihr Blick wanderte an den heruntergefallenen Werkzeugen entlang. Wahllos griff sie nach dem nächstbesten Schraubendreher.


    Derweil fand Konga die Maschine, die ihn vom seinem Ballast befreien würde und begann seine verschweißten Stahlringe an den Knöcheln aufzuschneiden. Der dadurch entstehende Lärm brachte ihn völlig von der Mischvampirin ab.


    Mit dem ersten freien Knöchel atmete Konga tief ein, da bohrte sich ein Schraubendreher von hinten oben in seine rechte Schulter. Fluchend griff er trotz bohrendem Schmerz nach hinten und packte Pams Knöchel. Sie schlug der Länge nach hin und ihr Schädel knallte auf den schmutzigen Betonboden. Aua, Schädelbasisbruch … konnte man gut hören.


    „Du saublöde Blutfotze!“, knurrte er, wollte gerade nachschlagen, da sah er, wie Pam bewusstlos wurde.


    Gereizt zog er den Schraubendreher aus seiner Schulter und kümmerte sich wieder um seine hinderlichen Stahlbänder.


    Eine nach der anderen fiel zu Boden.


    Fehlte nur noch die eine um seinen Bauch, für die musste er seine Sachen ausziehen, damit sie sich nicht um den Schleifer wickelten.


    Konga setzte die Drehscheibe am Stahl an und begann ihn mit der Flex zu schneiden. Die Funken brannten sich in seine Haut, doch Konga biss die Zähne zusammen.


    Der Gestank von verbranntem Fleisch stieg in seine Nase.


    „Scheißverdammte Stahlscheiße!“, fluchte Konga und kam am letzten Stück zu tief mit der Trennscheibe. Blut spritzte, aber es verstärkte Kongas Zorn nur. Achtlos trennt er das letzte Stück, bis das Metall entzwei knirschte.


    Befreit von seinen Fesseln zog er seine Hose hoch und warf einen letzten Blick auf die sich verschließende Wunde über seinem Nabel. „Ich reiß euch allen den Arsch auf!“, brummte er und zog auch sein Shirt wieder über.


    


    Im nächsten Augenaufschlag stand Konga in Terrags Schloss inmitten der reinrassigen Vampirinnen.


    Leider funktionierten Blutsprünge in sich bewegende Objekte, sprich: Flugzeuge und ähnliches, ja nicht gut, also nutzte er die Wartezeit und säuberte das Schloss.


    Gleichgültig ließ er die ersten Blutweiber auf sich zukommen. Mit jedem Schritt der Saugerinnen begannen seine Augen grüner zu leuchten.


    Obwohl hier nur die Vampirinnen waren, die ihn nicht kannten, hinterließ er nicht unbedingt den Eindruck, einen freundlichen Besuch abzustatten.


    Mutig griff die erste Vampirin an. Hier ging es nicht mehr um zugefügte Qualen, Konga fackelte nicht lange, seine große Hand legte sich blitzschnell um die Kehle der Frau. Ebenso schnell umschlossen seine Finger den schlanken Hals und drückten ihn samt Wirbel durch. Ihr Kopf fiel.


    Nun begriff die restliche Gruppe, dass ihr Gegner nicht zu unterschätzen war, und sie kreisten ihn ein. Nein, er würde ihnen nicht entkommen!


    


    Einmal in die Runde blickend lächelte Konga böse, machte einen Blutsprung und seine sonst so bekannten Spielchen blieben aus. Ohne mit der Wimper zu zucken, schlachtete er buchstäblich eine nach der anderen ab.


    Sekunden später lagen fast alle Vampirinnen tot, zerlegt und verstreut im Wohnraum.


    Drei Verbliebene rannten in Vampirgeschwindigkeit davon, sie hatten erkannt, dass sie hier nicht punkten konnten ... doch sie kamen nicht weit.


    Es reichte aus, Konga hob seine Hände in zwei Richtungen und die Vampirinnen stoppten, drehten sich ihm zu und kamen langsam zurück. Stumm ließen sie sich gleichzeitig die Herzen von ihm herausreißen.


    Fehlte nur noch eine, Konga schnipste und sie stand blitzschnell vor ihm, sah ihm mit starrem Blick in die Augen und riss sich selber den Kopf vom Hals.


    Seine Oberlippe zuckte verächtlich, als Konga dem aus ihren Händen fallenden Kopf hinterher sah und wie der tote Körper nun umkippte.


    Der nicht ganz zu vermeidende Geräuschpegel schreckte die letzten wenigen Eisjäger auf den Plan.


    


    „Kommt und holt euch euren verdienten Tod!“, flüsterte Konga und konzentrierte sich auf die männlichen Seelen.


    Seine Schritte führten ihn sicher durchs Schloss und die Jäger kamen, brachten sich der Reihe nach selber um. Aufgebracht und in seiner Wut war Konga im Vollbesitz seiner mentalen Kräfte.


    Keiner konnte sich seinem Willen widersetzen!


    Die nicht schwangeren Vampirinnen und die Eisjäger waren tot ... Konga überblickte das Schlachtfeld, der sich selbst Ermordeten, und hielt seine Nase hoch, sog die Luft ein und lächelte ... seine ungeborene Brut lockte ihn … wollte zum Überleben sein Blut!


    


    Die schwangeren Vampirinnen waren im Westflügel in einem Krankentrakt untergebracht. Per Blutsprung katapultierte sich Konga vor die Tür und drückte sie auf. Diesen kleinen dramatischen Auftritt konnte er sich einfach nicht verkneifen.


    Zwei Vampirinnen betreuten die sterbenden und die drei, die von Jack schwanger waren. Alle waren kurz vor ihrer Niederkunft.


    Nun gut, diese Entscheidung wollte Konga nicht treffen, mittels Willenskraft erschien Jack neben ihm.


    


    Jack, der gegen seinen Willen einen Blutsprung gemacht hatte, sah seinen langjährigen Freund schräg an. Hier würde er nur die nötigsten Worte verlieren, denn Konga war eindeutig nicht in Redelaune.


    Nur etwas verwunderte Jack … Warum waren er in Terrags Schloss und was wollte Konga hier?


    Konga stand da wie ein Rachedämon, über und über mit Blut verschmiert. Seine grün leuchtenden Augen blickten mordlüstern zu Jack rüber.


    Gute drei Meter trennten die beiden Vampire.


    Schweigend schaute sich Jack in die nach Hilfe suchenden Gesichter der Blutsaugerinnen um.


    


    „Ich kann ohne schlechtes Gewissen meine Brut töten, wie soll ich mit deinen drei Kindern verbleiben?“, knurrte Konga dunkel.


    „Nett, dass du fragst. Jared reicht mir“, antwortete Jack und verschwand unfreiwillig durch Kongas reinen Willen.


    „Warum willst du uns töten?“, fragte eine Vampirin.


    „Was haben wir dir getan?“, fauchte die Nächste.


    „Du hast schon so viele von unseren Schwestern getötet!“, sagte die dritte Blutsaugerin, denn sie erkannte an seinem Geruch, dass er die meisten Vampirinnen geschwängert hatte.


    „Terrag hielt euch vielleicht für wertvoll, in meinen Augen seid ihr Abschaum!“, knurrte Konga und befahl mental der ersten Blut, die ein Kind von ihm erwartete, es sich aus dem Leib zu reißen. Die Vampirin gehorchte, bis ihre Fingernägel sich in ihr Bauchfleisch gruben, dann stoppte sie. Er wiederholte den Befehl, aber das Ungeborene lenkte gegen, schützte sich und seine Mutter.


    „Dreck!“, fluchte er und erledigte die Morde selber, indem er die schwangeren Frauen in ihren Betten köpfte. Wie schon zuvor, zeichnete sich nach wenigen Sekunden auch hier ein Schlachtfeld ab, das keine überlebt hatte. Alle waren tot und in wenigen weiteren Augenblicken starben die ungeborenen Kinder in den Leibern ihrer toten Mütter.


    Wo waren Angel und ihre Entführer? Nirgends roch er die Blute der Personen, die in dem Wagen saßen. Doch … das Blut der weiblichen Geborenen!


    Nun gut ... sie würden kommen, er würde hier derweil Däumchendrehen.


    Warum die anderen nicht per Blutsprung schon lange da waren, erschloss sich ihm nicht. Doch das war unwichtig, er würde warten …


    


    Aurana brannte vor Eifersucht und um ihre Gefühle in den Griff zu bekommen und Khan nicht zu zeigen, was sie empfand, blieb sie bei Evan, der das Flugzeug wieder nach Hause lenkte.


    Ekelig, Khan spürte ihre Eifersucht trotz allem, aber Aurana war ihm egal, er hielt Angel im Arm. Seine Zukunft, seine Beute, seine Vampirin!


    Durch seinen Einfluss blieb Angel bewusstlos und würde es solange bleiben, wie er wollte.


    Knapp über dem Atlantik musste Evan die Maschine umlenken, eine starke Gewitterfront lag vor ihnen. Wie er es gerne tat, wenn er auf andere angewiesen war, überwachte Khan Evans Gedanken und lächelte. Sie befanden sich über dem spanischen Festland, ein günstiger Umstand.


    „Nun setzen wir uns ab“, flüsterte Khan und machte mit Angel einen Blutsprung.


    Gut, dass er vor einem Monat dieser Technik auf die Schliche kam und etliche Vampire mit dieser Fähigkeit ihres Blutes beraubt hatte.


    So war es ihm auch gelungen, alle vor diesem seltsamen Angreifer, der mitten auf der Straße einen Superschurken mimte, zum Flugzeug zu transportieren. Eine Kombination aus einem mentalem Befehl und einem Blutsprung rettete allen das Leben.


    Oh, Khan hätte auch allein mit Angel verschwinden können, aber etwas Anstand besaß er dann doch. Immerhin waren es geborene Blutsauger, und die hackten sich ja bekanntlich gegenseitig kein Auge aus. Dass nur er im Wagen bis vor drei Monaten keinen Blutsprung beherrschte, wer hätte es ihm sagen sollen?


    Nicht jeder Sauger prallte mit seinen Kräften und teils wirkte auch noch Terrags Beeinflussung, doch dieser Einfluss löste sich nun auch auf.


    


    Eine Weile später landete Evan in Schottland und fand außer dem, zwischen den Sitzen, schlafenden Saddy nichts vor.


    „Dieser unkultivierte Blutsauger!“, knurrte Evan und weckte Saddy unsanft.


    „Wann ist er mit der Reinblüterin aus dem Flugzeug verschwunden?“


    Saddy rieb sich die Augen. „Ich hab keinen Plan, was du von mir willst“, brummelte er.


    „Werde wach, bevor ich dich in Fetzen durch den Flieger schmeiße! Wo sind Khan und diese Angel?“


    Gähnend entrollte sich Saddy auf seinem Sitz und war wach, schlagartig. „Er darf mit ihr keinen Blutsprung aus einem sich bewegenden Gegenstand machen. Angel ist schwanger ... ihr Kind könnte dabei ...“, Saddy brach ab und sprang hoch. „Wo sind sie?“


    Ernsthaft, Evan verdrehte seine Augen und fragte sich, wo in diesem Kerl das Wissen über Medizin stecken sollte. Er sah in Saddy nur einen Frischling, der von gar nichts eine Ahnung hatte. „Khan ist aber mit ihr gesprungen und du Idiot hast es natürlich verschlafen.“


    „Tja sorry, aber ich schlafe auch mal“, knurrte Saddy mutig gegen.


    Alles und jeden verwünschend drehte Evan sich auf dem Absatz um, vergaß aber nicht Saddy am Kragen zu packen und mitzuschleifen.


    


    Zunächst bekam Aurana von allem nichts mit, da sie gleich das Flugzeug per Blutsprung verlassen hatte.


    Saddy zog Evans Hand von seinem Kragen. „Ich komm ja mit!“, knurrte er.


    Angespannt blickte Aurana den beiden entgegen. „Wo ist Khan mit seiner Blutschlampe?“


    Evans Blick verfinsterte sich nochmals. „Weg“, knurrte er und blieb neben der Vampirin stehen.


    Pah, sollte er doch, Aurana verbarg ihren Frust darüber. „Benutzt wir unsere Fähigkeit für einen Blutsprung zum Schloss? Ich möchte nicht, dass die Vampirinnen sterben, alles andere ist derzeit nebensächlich.“


    Wo sie recht hatte … Evan nickte ihr zu und beide nahmen Saddy in ihre Mitte, damit er nicht auf krumme Gedanken käme.


    


    Sie landeten vor dem Schloss und betraten die Eingangshalle.


    Allen Dreien entging nicht, dass das gesamte Schloss nach Blut roch ... nach sterbendem Blut. „Hier hat aber einer oder eher viele für Trubel gesorgt“, bemerkte Saddy und zeigte auf die gestapelten Leichen der Eisjäger.


    „Ich glaube eher an eine Person, aber ich weiß nicht, wer er ist“, flüsterte Aurana und sah die große Freitreppe empor. Evan und Saddy folgten ihrem Blick.


    „Wer ist das?“, fragte Evan.


    „In jedem Fall ist er ein Halik, dass sieht man an seinen grün leuchtenden Augen, und ich denke, wir finden hier keinen lebenden Vampir mehr“, murmelte Saddy und griff nach Auranas Hand. „Bitte verschwinden!“, beschwor er sie.


    „Okay, doch wohin?“


    „Egal, nur weg!“, zischte Saddy leise.


    


    „Nein“, knurrte Konga mit flammend grünen Augen und stand vor ihnen. „Wo ist Angel?“


    Die Vampirin bekam direkt einen trüben Blick. „Khan hat sie aus dem Flugzeug heraus entführt“, murmelte Aurana.


    Lediglich der Name dieses Arschlochs trieb ihm die Nackenhaare hoch, Kongas nächste Frage stellte er bedrohlich leise. „Über welchem Kontinent?“


    Die beiden männlichen Vampire sahen von Aurana, die keine Antwort wusste, jeweils zum anderen.


    


    Unüberlegt ergriff Saddy das Wort. „Ich weiß es nicht, aber er schien reges Interesse an der Lady zu haben. Weh tut er ihr besti...“


    Saddys Kopf flog die Freitreppe empor und krachte durch eines der Fenster, gefolgt von seinem Körper, der wie eine Puppe durch die Luft wirbelte.


    Egal, was Saddy gesagt oder gemacht hätte, in dem Moment, wo er den Mund aufgemacht hatte, roch Konga Angels Geruch an ihm.


    


    Wenn sie nun nicht verschwanden … Evan schluckte, griff nach Auranas Hand und ließ sich mit ihr nach hinten fallen. Im Fall machte er mit ihr einen Blutsprung, während Konga noch den fliegenden Körper von Saddy hinterher sah.


    Kein Thema, die beiden anderen würden ihm nicht entkommen, er hatte ihre Blute gewittert und somit war ihr Todesurteil bereits gefällt.


    Für den Moment blieb Konga ratlos im Schloss stehen, doch er blieb nicht lange allein ...


    


    „Verrätst du mir, wo wir suchen müssen? Ich kann sie weiterhin nicht lokalisieren.“


    Reserviert blickte Konga neben sich. „Jack, geh wieder zurück! Ich erledige das allein!“


    „Vergiss es, ich gebe sie genauso wenig auf wie du!“


    „Kennst du Tariq Khan?“, fragte Konga.


    „Nein, woher? Wer soll das sein?“


    Alte und grausige Erinnerungen keimten in Konga hoch. Kahn würde unter Garantie wissen, wen er da entführt hatte und zu wem Angel gehören würde ... „Khan ist um tausend Ecken mit mir verwandt und nach mir einer der ältesten. Sein Spezialgebiet ist die geistige Manipulation und darin ist er ein Perfektionist. So sehr es dir jetzt an die Nieren geht, Angel hat dich durch seinen Willen mit großer Wahrscheinlichkeit vergessen und sie wird sich nie mehr an dich erinnern! Selbst ein solch starker Wille wie ihrer kann ihm nichts entgegen bringen!“


    Jack sackte innerlich zusammen, noch wollte er es nicht wahrhaben, verdrängte Kongas Worte. „Woher willst du das wissen? Und warum spürst du sie noch?“


    Da konnte es nur einen Grund geben ... „Khan manipuliert alles und jeden. Er weiß noch nichts von mir, aber von irgendwem wusste er, dass du ihr Mann bist. Ansonsten könntest du sie noch spüren“, murmelte Konga.


    „Das ist alles?“, fragte Jack ungläubig.


    „Ja, aber sobald er weiß, dass Angel auch an meiner Seite war - und sie oder sonst ein Idiot braucht nur ein Wort über mich fallen zu lassen - dann vergisst sie auch mich.“


    „Ebenso Dauerhaft?“, kroch es durch Jacks trockener Kehle.


    Konga nickte.


    „Wie willst du ihn finden?“


    „Ich weiß, wo er sich gerne aufhält und baue darauf, und nun geh zurück und warte.“


    Völlig außer Fassung fuhr Jack sich mit beiden Händen durch die kurzen Haare. „Sie hat mich vergessen?“


    „Sie hat sich einmal in dich verliebt, sie wird es wieder tun. Und ihr habt Jared, den sie nicht vergessen hat, falls Angel ihn nicht erwähnt hat.“


    


    Nun rasselten seine Hirnwindungen, da war kein klarer Gedanke mehr in Jack, wie benommen starrte er ins Nichts. Kongas folgende Worte hörte er nicht mehr. Die Tragweite der vorherigen Sätze sickerte in Jacks Gedankengänge ein und stellte den Mixer auf Höchstleistung. Null Hirnleistung für logisches Denken ... nur ein Wort brannte sich durch alles ihn ihm hervor ... ‚vergessen‘!


    Nun war es an Konga seinem Freund zu helfen, bis Angel unter seiner Nase stehen würde.


    


    Ohne Widerstand packte Konga Jack und stellte ihn unter Deans Aufsicht, nachdem er dem kanadischen Blutsauger kurz und bündig die Umstände geschildert hatte.


    Komplett apathisch und ohne eine Regung ließ Jack sich im Lager von zwei weiteren Vampiren wegführen.


    Derweil brachte Dean Konga einen neuen Kampfanzug, nachdem der sich geduscht hatte.


    


    Auch Konga wurde sich mehr und mehr darüber bewusst, was es hieß sich einem Sauger zu nähern, der diese mentalen Kräfte besaß. Hirnloses Vorstürmen würde alles in ein endloses Chaos stürzen! Sicher, Konga stände über Khan, doch zwischen ihnen gab es nun einen Grund vorsichtig zu handeln, Angel! „Ihr haltet euch raus! Ich kann keine Garantie geben. Khan ist dazu fähig einen Krieg zu beschwören, der uns alle ausrottet. Wenn er Angels Blut trinkt, dann ist er der alte und auf sein Konto gehen etliche Kriege, auch unter unseren Leuten. Es wird schon so ein Akt werden, von dem ich nicht weiß, wie er enden wird. Khan fühlt auf hundert Meter, ob eine Bedrohung auf ihn zukommt. Dementsprechend wird es so schwer, dass ich lieber im Alleingang tausend Meetys am Stück killen würde.“


    Die vielen dahingemetzelten Leichen hatten ihn etwas runtergeholt, Konga schnürte seine Stiefel zu, indem er seinen Fuß auf eine große Werkzeugkiste stellte. „Ich mische mich möglicherweise unter die Tuareg, mal sehen, wie dicht ich an ihn herankomme. Achte auf Jack, wenn er mir folgt, ist ihr Hirn Brei und ich kann Angel bei Khan lassen, denn dann lässt er sie alles vergessen! Er löscht ihren Geist gänzlich und trichtert ihr ein anderes Leben ein!“


    Fassungslos setzte Dean sich auf die Kiste vor Konga. „Dieser Khan ist mit Angel in der afrikanischen Wüste?“


    Konga nickte.


    „Ich kenne einen Tuareg-Stamm in Mali. Azmi führt den Stamm und ist einer von uns. Soll ich ihn anrufen?“


    „Du kennst Azmi? Woher?“, fragte Konga erstaunt und richtete sich zu seiner vollen Größe auf.


    „Azmi ist vor vielen Jahren mal in Kanada gewesen. Unter anderem habe ich ihn für ein paar Monate bei mir beherbergt und seitdem ist meine Schwester seine Frau.“


    Dinge gab’s … Konga schmunzelte kurz. „Die Welt wird immer kleiner. Aber wenn ich es mir genau überlege, dann frage ich lieber Zakton. Seine Möglichkeiten übersteigen unsere bei Weitem.“


    Nun weiteten sich Deans Augen. Nicht viele wussten von diesem Völkchen, nein, es war höchstens eine Handvoll! Dean wusste auch nur von den Drachenwandlern, weil Konga sich im Absinth-Rausch einmal verplappert hatte. Und laut Kongas damaligen Worten waren diese Wesen durch ihre magischen Kräfte so ziemlich allen Bewohnern dieses Planeten überlegen ... und wollten auch mit niemandem etwas zu tun haben! „Dir ist schon bewusst, dass wir den Stamm der Dragots nicht kontakten dürfen, seit die Gestirne sich verschoben haben? Die zerpflücken dich, wenn bei denen ein Furz quer hängt!“


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Drachenwandler … pah! Eigensinniges Pack!


    


    


    


    Zakton, Seelenhüter sowie Friedhofswächter der Dragots und einer von vielen Wandelwesen, war Konga vor ein paar Jahren über den Weg gelaufen.


    Zakton und Rob, sein jahrelanger Bruder im Geiste, führten einen gut besuchten Club in New York. Beide waren wie Konga und die anderen Vampire, etwas ganz besonderes und mit nichts anderem global zu vergleichen. In ihren Adern floss reines Drachenblut und ein gewisser magischer Anteil an Hexenblut.


    Keiner hätte sie entdeckt, da ihre Tarnung mehr als professionell angelegt war.


    


    Auf normalem Wege wäre Konga auch nicht hinter ihr Geheimnis gekommen, aber er war zufällig vor Jahren zugegen als Zakton und Rob sich hinter ihrem Club stritten und beiden die Gesichtszüge buchstäblich entglitten und zu Drachengesichtern mutierten. Zu allem Überfluss traten bei beiden auch noch Schuppen aus der Haut.


    Und all das bekam er nur zu Gesicht, weil er mit einer Lady, die er in deren Club kennenlernte, ein lauschiges Fick-Plätzchen in einer Hintergasse gesucht hatte.


    Dann kam eins zum anderen ... beide Wandler sahen den Blutsauger an und in das erschrockene Gesicht der Menschenfrau.


    Geistesgegenwärtig reagierte Konga, legte seine Hand auf das entsetzte Gesicht der Frau, die zu schreien begann, und sie schlief durch seinen Einfluss ein.


    Nun wussten die beiden Wandler auch, dass ihnen kein normaler Mensch in die Gasse gefolgt war und ein vorsichtiges Annähern von beiden Seiten war der Anfang einer außergewöhnlichen Freundschaft, die es so kein zweites Mal geben würde.


    Nachdem Rob sich dann - aus mangelndem Interesse an einem niederen Lebewesen - verzogen hatte,artetederAbend ziemlich feuchtfröhlich zwischen Zakton und Konga aus, und so traf man sich hin und wieder, in den letzten Jahren aber eher sehr selten.


    Tja, und durch Kongas Besuche bei Molly hatte er einmal im Vollrausch mit Dean über diese Wesen geplaudert.Drachenwandler, ja sicher! Märchenstunde ... oder was?Diesem Gespräch folgte dann ein Muss-Besuch in deren Club, denn Dean glaubte Konga damals kein einziges Wort ...


    


    „Dean, mach dir meinetwegen keine Sorgen. Zakton wird mir den Kopf nicht abreißen.“


    „Du kennst das stille Gesetz. Wir dürfen uns mit denen nicht treffen, mischen oder ihr Giftblut saufen.“


    Unrecht hatte Dean nicht, Konga verdrehte seine Augen. „Ich hatte nicht vor, ihn zu beglücken. Zakton soll mir nur helfen Angel zu finden und er würde mit seinen Kontakten wesentlich weniger Aufsehen erregen als ich.“


    Das überzeugte Dean nicht, denn Dragots waren unter sich vielleicht freundlich. Aber zu Vampiren hegten sie einen Gräuel, den man nur so deuten konnte, dass Dragots möglichweise Bedenken hatten, durch die Saugern aufzufliegen. Allerdings kam kein Vampir gegen einen Dragot an. Schon die Kraft ihrer Magie war denen der Vampire haushoch überlegen.


    „Pass auf dich auf!“


    Konga nickte und legte seine Schwerter an. „Jede Minute zählt. Wenn Angel unbedacht erzählt, von wem sie ihr Kind erwartet, dann ...“


    Dean bekam die letzten unausgesprochenen Worte nicht mehr mit, denn Konga war verschwunden.


    


    Lässig kam Konga aus einer New Yorker Seitengasse heraus und sah sich auf der Hauptstraße um.


    Nein, es wäre unter normalen Umständen nicht seine erste Wahl gewesen, andere Wesen in diese Suche mit einzubeziehen, doch Konga konnte sich einiges zusammenreimen. Für Khan musste Angel wie eine Göttin riechen. Ihr reines Blut war unbezahlbar! Damit verbunden würde er diesen Schatz wie sein eigenes Leben verteidigen! Khan war seit jeher Machtbesessen! Mit Angel konnte dieser verdammte Blutsauger eine neue Dynastie der Vampire einläuten!


    


    Der Club von Robert Dragonblood war wie jede Nacht sehr gut besucht und Konga, der ihn zum fünften Mal besuchen würde, sah sich zum ersten Mal das Publikum genauer an.


    Kein Thema, er war auch noch nie so nüchtern hier gelandet.


    Als normal konnte man die Besucher nicht beschreiben. Die männlichen Gäste waren alle hochgewachsen und Konga ahnte, sie müssten alle Drachenwandler sein.


    Schon wegen ihrer breiten, sich abzeichnenden Schultern, die sich beim Fliegen mit Drachenflügeln bildeten, prägten ihren Anblick. Die Ladys waren eher gemischt, groß und klein, doch auch von ihnen ging eine Aura aus, die nichts Menschliches ausstrahlte. Nur wenige und damit kaum erwähnenswerte Menschen mischten sich unter. Sicher hatten sich die Leutchen nur hierher verirrt.


    Da er kein VIP war, stellte sich Konga wie alle an, aber es dauerte keine zehn Sekunden, als einer der beiden gewaltigen Türsteher sich zu ihm bequemte und aus der Menge herauswinkte.


    „Ziehst du deine Schwerter, bist du mit einem Wimpernaufschlag von mir Geschichte!“, knurrte der Türsteher und zückte seine Drachenfänge.


    Mehr aus reiner Höflichkeit zog Konga mit seinen Fängen gegen, denn ihm war sehr wohl bewusst, dass er den Kürzeren ziehen würde, doch so ganz ohne Machtdemonstration ging es nicht.


    „Soll ich meine Beißer wieder einziehen?“


    Der Türsteher in seinem edlen Anzug grinste dümmlich. Diese süßen Beißerchen, niedlich. „Nee, so ganz wehrlos brauchste dich nicht geben.“


    


    Vor dem Büro des Clubbesitzers blieb der Türsteher stehen, drückte die Klinke herunter und die Tür einen Spalt weit auf. „Der Sauger ist da!“


    „Ja, danke Anim. Lass heute keine Menschen mehr rein! Is Vollmond, die saufen mir zu viel.“


    „Geht klar, Rob!“


    Da er hier zuvor nie Eintritt hatte, betrat Konga das wohnlich eingerichtete Büro mit einer ehrlichen Neugier.


    „Setz dich, Konga. Was führt dich zu mir? Du läufst doch sicher nicht aus schierer Langeweile in voller Kampfmontur und bis unter die Zähne bewaffnet hier auf.“


    Konga atmete schwer ein, ließ sich auf das rote Bigsofa fallen und schloss einen Augenblick seine Augen. „Is ne dumme, aber sehr wichtige Sache, in der ich wahrscheinlich Zaktons Hilfsangebot annehmen müsste.“


    


    Ob es nun seine infantil Bitte war oder einen anderen Grund hatte, wusste Konga nicht, aber Robs Gesichtszüge vereisten. „Zakton hat zurzeit selber massive Probleme, die er nicht in den Griff bekommt.“


    Scheiße, Konga sah von seinen Stiefeln in Robs Gesicht. Wortlos stand der Vampir auf und machte einen Schritt auf die Tür zu.


    Verloren …


    


    Rob sah ihn schweigend hinterher, bis der Blutsauger mit hängenden Schultern fast an der Tür angekommen war. „Kann dein drückendes Problem von keinem anderen Dragot gelöst werden?“


    Sicher, er hätte nun buhlen können, aber Konga sah sich zu Rob um und hielt sich lieber an die Wahrheit, die er bisher nie aussprochen hatte. „Ich denke nicht, denn du warst mir gegenüber nie so aufgeschlossen.“


    „Wir haben hier nicht viele Fänge, die zum Blut saugen bestimmt sind und ich kann nicht sagen, ich hätte keine Probleme, aber ich kann mich ja entscheiden, wenn ich weiß, worum es geht.“


    Die Tür öffnete sich vor Konga und ein junger Mann mit dunklem Irokesenschnitt grinste um die Ecke. „Kann ich den Schlüssel für den oberen Bereich haben?“


    Der Knabe sah uninteressiert an Konga vorbei zu Rob rüber.


    „Ich hab dir gesagt, du sollst mit den Ladys ins Lager gehen!“


    „Ich soll auch mit Sunny ins Lager? Das sagst du ihr lieber selber, sie steht an Grendas Bar.“


    Enerviert rollte Rob mit seinen Augen und kramte in seinem Schub.


    Derweil grinste der Bengel nun rotzfrech in Kongas Gesicht. „Du bist keiner von uns! Was bist du für einer?“, fragte er unerwartet dreist.


    Wie sollte Konga nun reagieren, er blickte ratsuchend von Rob zu dem jungen Kerl mit den tiefgrünen Augen.


    „Darf ich vorstellen, das ist mein Sohn Jason Dragonblood. Jason, das ist Konga, ein alter Blutsauger.“


    Okay, ein Vampir, die gab’s also wirklich! Jason machte große Augen, reichte Konga die Hand, worauf ein blitzartiger Schlag den Vampirdurchlief, als ihre Handflächen sich berührte.


    Heiliger Bluthimmel, Konga wusste nicht, was er nun machen sollte, denn dieser Bengel, von höchstens siebzehn Jahren, setzte ihn derbst unter Strom, was sich echt unangenehm anfühlte.


    Oh Mann, nun bekam der Knabe auch noch Nasenbluten.


    „Dreck!“, fluchte Rob, als er den Blutfluss bemerkte. „Sag erst Sunny Bescheid!“


    „Geht klar.“ Jason zog erst seine Hand aus Kongas und dann die Tür hinter sich zu.


    


    Ratlos setzte Konga sich, auf Robs Wunsch, wieder auf das Sofa.


    Nach einer kleinen Ewigkeit kam der Bengel zurück und flegelte sich schräg gegenüber dem Vampir hin. „Das ist so verdammt scheißkrass. Ich helfe einen Vampir!“


    Diese Jugend, Rob zog seine Brauen hoch und ärgerte sich anscheinend eher über die Ausdrucksweise seines Sohnes, als über den Sinn dieser Aussage.


    „Als Friedenbringer solltest du dich etwas gepflegter ausdrücken“, grummelte Rob.


    Prompt funkelten Jasons grüne Augen herausfordernd. „Ich habe mir den Job nicht ausgesucht! Soll ich wieder gehen? Ich kann ihm grob sagen, wo seine Flamme ist und dann mach ich ’nen Hacken.“ Was er noch in seiner Vision gesehen hatte, verschwieg Jason geflissentlich, denn dann hätte sein Vater den Sauger auf der Stelle oder wahrscheinlicher in winzigen Fetzen rausgeworfen!


    


    ‚Was?‘ Konga horchte auf und hielt den aufstehenden Bengel am Arm fest. „Nein, bitte bleib!“


    Gegenüber dem Sauger wechselte Jasons Gesichtsausdruck ins Freundliche. „Is nicht persönlich gegen dich, aber in meinem Volk hab ich den übelsten Job, der verfügbar war und ist. Eure Angel ist in Afrika, aber nicht bei den Tuareg, wie du annimmst. Und ich kann ihr unterdrücktes Gedankengut vielleicht wiederherstellen.“


    Ach! Konga wuchs ein Kloß in der Größe einer Wassermelone im Hals, er hatte mit keinem Wort erwähnt, um wen oder was es sich handelte.


    „Atme, Blutsauger!“, brummte Rob von seinem Bürosessel aus und lehnte sich zurück um seinen Sohn ins Auge zu nehmen. „Ich denke er braucht, für was immer er vorhat, einen von uns. Der Job ist frei und du könntest zur Abwechslung mal was Sinnvolles machen, als dich nur durch meine Angestellten zu fi...“ Den Rest schluckte Rob runter, denn alle drei wussten ohnehin Bescheid.


    Konga huschte ein Lächeln über den Mund. Hörte sich verdammt nach Druckabbau an.


    Anzüglicher hätte Jason kaum zurück grinsen können. „Ich weiß, was du denkst und ja.“


    Ergeben hob Konga seine Hände. „Ich sage dazu nicht ein Sterbenswörtchen! Mich interessiert eigentlich nur eins, woher du weißt, wa...“


    Jason unterbrach ihn. „Ich bin ein Seher und wenn ich jemandem, der etwas einfacher gestrickt ist, die Hand reiche, dann sehe ich ernste Probleme. Gleichzeitig kommen so etliche Bilder aus Vergangenheit und Gegenwart dazu, dass ich dich fast so gut kenne, wie du dich selber. Angel hat viel durchgemacht und verdient es gerettet zu werde. Sie is auch so schlau und hat deinen Namen bisher nicht erwähnt. Dieser Khan hat den Fehler gemacht, ihr zu sagen, sie würde sein Kind bald bekommen. Is ja aber von dir und das weiß sie und schweigt. Wer ist ihr anderer Partner?“


    „Jack MacDragon, Vampirboss von Europa.“


    So viele mystische Wesen, die seine Welt bewohnten, aber gerade ein simpler Vampir fesselte ihn, Jason beugte sich vor. „Echt? Irre. Ihr habt so ne richtig offizielle Hackordnung?“


    Ein kurioser Blickwechsel zuckte durch den Raum, Konga nickte zunächst, Jason schielte auf dessen Hand und der Vampir sah zu Rob rüber, der ihm zunickte, endlichhober seine Hand und reichte sie dem jungen Dragot.


    Wow, unangenehm, wieder durchfuhr Konga ein jähes Kribbeln.


    Jason sah Konga unendliche Minuten in die Augen und schloss sie dann.


    Wie lange es dauerte, wusste Konga nicht, aber gefühlte waren es Stunden.


    


    „Du bist ein echt alter Sack!“, grunzte Jason taktlos und überspielte somit alles Grausame, das je in Kongas Leben geschehen war. Was sonst nie passierte ... einiges blieb vor dem Seher verborgen! Um so neugieriger wurde Jason natürlich!


    Konga sagte nichts, aber nach Jasons Gesichtsausdruck zu deuten, schmiss dieser sich vor innerlichem Lachen fast weg.


    Mann gut, dass der Vampir nicht ahnte, was Jason nun alles über ihn wusste! Erst nach einem Tag hätte der junge Dragot alles herausgefiltert, was für die Zukunft wichtig wäre.


    


    Jason lachte laut und blickte zu seinem missmutig dreinschauenden Vater. „Keine Angst, Daddy. Ich sauf sein Blut nicht. Da würde ich euch ja alle mit überrunden.“ Jäh schnellte Jasons Kopf zu Konga zurück. „Wie isn dein Name? Nee, warte ... Konga, ja stimmt. Meine Kopf is momentan zugestopft mit deinem Leben.“ Wieder sah Jason zu Rob. „Er is über sechstausend Jahre alt und sieht immer noch verdammt gut aus.“ Kopfkratzend schaute Jason von seinem Vater zu dem Blutsauger und wieder zurück.


    „Denk nicht mal dran!“, warnte Rob seinen Sohn mit erhobenen Zeigefinger.


    „Ich will aber nicht so runzelig wie Andrak und du werden!“, brummte Jason.


    „Hier wird dir aber keiner Blut spendet, wenn du zum Vampirdrachen mutierst und außerdem bin ich nicht runzelig, und …“, knurrte Rob pikiert gegen, „… und du weißt nicht, was sein einfaches Blut mit deinem auslöst!“


    „Einfaches Blut?“, rutschte es Konga über die Lippen und seine Fänge wuchsen.


    „Zieh sie wieder ein!“, knurrte Rob kalt und seine Drachenflügel entfuhren seinem Rücken.


    Jason roch den Frust in Konga ebenso und auch ihm entwuchsen gigantische Drachenflügel. Im Sekundentakt schrumpfe der riesige Raum und wurde immer kleiner.


    Beide Dragots standen und beiden entwuchsen ihre Drachenschweife. Die Luft um alle drei wurde immer dicker ... 


    „Besser ich gehe“, flüsterte Konga und machte einen Blutsprung, doch Jason packte in dem Moment seinen Arm und verschwand mit ihm.


    


    Konga hatte nur einen Blutsprung in die Seitengasse gemacht und blickte erstaunt aus der Wäsche, als er Jason unversehrt neben sich stehen sah.


    „Alles klar bei dir?“, fragte er sparsam.


    Jason zog erst mal flugs Schweif und Flügel wieder ein. „Was soll daran Besonderes sein? Diese Kraft steckt in jedem Lebewesen, nur die wenigsten wissen es und ihr Vampire könnt es nur, weil ihr eine bessere Ahnung habt. Wir nutzen unsererseits auch eher Tore und Zonen, aber ich hab’s vor einem Jahr herausgefunden. Hab ne Weile gebraucht, aber wie du siehst, ich kann’s.“


    


    Um den Gegenbeweis anzutreten, packte Jason Kongas Schulter und im nächsten Augenblick standen beide mitten in einer Wüste.


    Solch einen unvorbereiteten Sprung duldete Konga nur von Angel oder Jack ... dementsprechend verfinsterte sich sein Blick, denn niemand durfte ihn, ohne Vorwarnung oder zu fragen, an einen anderen Ort seppen ...


    Wissend legte sich ein Schmunzeln um Jasons Mund. „Lass es ruhig raus, wenn du denkst, dass du gegen mich ankommst.“


    Wäre unklug, das wusste er sofort, Konga hörte auf seine Zähne zu fletschen und atmete ruhig ein.


    Schulterzuckend zog Jason seine Brauen in die Stirn. „Sorry, bin manchmal ziemlich impulsiv. Falls du es willst, ich kann auch wieder gehen.“


    „Ich vertraue nicht vielen Personen auf diesem Planeten und darum solltest du dich auch nicht wundern, wenn ich grantig reagiere, wenn du etwas mit mir machst, was du nicht ankündigst!“


    „Darf ich dir ein wenig von mir vermitteln?“, fragte Jason ungerührt.


    „Was kannst du mir denn vermitteln? Du bist doch höchstens siebzehn Jahre alt.“


    „Exakt, gut geraten! Aber ich kämpfe seit sieben Jahren gegen mein Schicksal an. Da kommt einiges zusammen.“


    „Die haben dir deine Kindheit geraubt?“


    Jason kratzte sich am Kopf. „Jepp, volles Pfund! Ich zeig dir Ausschnitte, damit du mir Vertrauen entgegenbringen kannst.“


    Ahnungslos reichte Konga Jason abermals seine Hand und bereute es Sekunden später bis auf den letzten Blutstropfen in seinen Adern!


    


    Sieben elendig lange Minuten brauchte Jason, um Konga im Ansatz zu vermitteln, was er bisher erlebt hatte.


    


    Trotz der sengenden Sonne musste Konga sich nach dem Handkontakt von Jason in den glühenden Sand setzen.


    „Wie hältst du das aus?“, knurrte Konga und rieb sich die Hand.


    Müßig blickte Jason in den blauen Himmel über dem Horizont. „Mein Blut und meine Auffassung sind anders.“


    Um seine Macht zu verdeutlichen, zog Jason imaginär mit seinen Fingern an dem heißen Sand und eine beinahe lebensgroße Sandburg, die eigentlich wegen des losen Sandes wieder zusammenbrechen müsste, entfuhr der Wüste.


    „Spielerei“, flüsterte Jason und wischte fiktiv mit der Hand über den aufgetürmten Sand. Der Sand verdichtete und verformte sich zu einer Steinwand. Diese Sandburg würde nun für eine Ewigkeit hier stehen bleiben und jedem Sandsturm trotzen.


    „Wow!“, entfuhr es Konga.


    „Alles hat seine guten und schlechten Seiten.“ Jason starrte in den heißen Sand vor seinen Füßen, den er durch seine Stiefel noch nicht spürte.


    „Ich werde einigen von uns etwas über diese Meetys vermitteln. Ihr werdet es in Zukunft möglicherweise einfacher mit denen haben. Aber wir dürfen ebensowenig direkt in eure Geschichte eingreifen, wie ihr in unsere. Dafür sind wir zu verschieden. Ich helfe dir jetzt nur aus dem Grund, weil es dir persönlich am Herzen liegt! Ich hab ja ähnliches durchgemacht und weiß, wie aufgeschmissen man sein kann.“


    Konga gab keine zustimmende Antwort, nun ja, es war schlichtweg unmöglich, denn die Bilder, die Jason ihm zu seinem Leben vermittelt hatte, brachen über ihm zusammen.


    


    „Dauert ein paar Stunden, bis du die vielen Informationen korrekt in deinem Hirn abgespeichert hast“, murmelte Jason und zog Konga mit einem von ihm benutzten Seelensprung in eine kleine, von Palmen durchwachsene Oase.


    Diesmal reagierte Konga nicht, weil er es schlichtweg nicht mitbekommen hatte.


    


    Tatsächlich kam Konga erst mit anbrechender Dunkelheit wieder voll zu sich.


    „Brauchst du Blut?“, fragte Jason.


    Schweigend aber mit heftigem Kopfnicken starrte Konga ihn an.


    „Was für Blut?“


    „Keine Ahnung. Ich weiß nur, dass Angels Blut am besten wäre“, gab Konga ehrlich zu.


    „Keine Chance. Die Lady wird von diesem Khan strengstens abgeschirmt. Wenn dem nicht so wäre, dann würdet ihr bereits wieder auf eurer Terrasse sitzen und euch gegenseitig am Hals hängen.“


    „Aber er ist nicht stärker als ich!“


    „Mag sein, so genau kenn ich euer Volk nicht. Trägt er magisches Blut in seinen Adern?“


    „Er besitzt starke mentale Kräfte. Nenne es, wie du willst.“


    „Gut. Ich fühle ihre Anwesenheit auf diesem Kontinent und er kann den Radius seiner Macht nur wie eine Dunstglocke über eine Stadt legen. Wollen wir los?“


    „Wie? Zu Fußlauf ich hier garantiert nicht einen Meter durch die Wüste!“, grummelte Konga.


    „Kein Problem! Such dir ein Fortbewegungsmittel aus. Ich kann alles herholen.“


    Suchend, als ob er eine Straße durch den ewigen Sand finden könnte, sah Konga über die meterhohen Dünen. „Mir is nach Geländemaschinen.“


    Jason folgte seinem Blick. „Okay ... ich dachte eher an einen Hubschrauber, aber wenn du erst Frust abbauen musst, dann mal los. Wird sicher nicht lange dauern, bis dir der Sand den Arsch wie Schmirgelpapier wund reibt.“


    Ähnlich den Vampiren verschwand Jason, kam mit zwei Geländemotorrädern wieder und warf Konga ein weißes Kopftuch zu. „In Helmen würden unsere Köpfe nur unnötig brutzeln.“


    „Seh ich auch so“, murmelte Konga und band sich das Tuch um Kopf, Mund und Nase.


    Beide starteten ihre Maschinen.


    


    Eine Weile fuhr Konga versetzt hinter Jason her, bis er ihn überholte und stoppte.


    „Hast du ein Problem?“, fragte Jason knapp.


    „Ja und nein. Wie kannst du dieses Leben ertragen?“


    Ein erleichterter Gesichtsausdruck ließ Jason schmunzeln. „Ich dachte schon, du fragst nie.“


    „Eh, ich hab ein Scheißleben, aber du musst ständig, meist ohne Hilfe, ums eigene Überleben kämpfen und bis ein Spielball der anderen. Und wenn ich das anbringen darf, deine letzten sieben Jahre sind so vollgestopft, dass sie, abgesehen vom Altersunterschied,meinen Jahrtausenden vergleichsweise das Wasser reichen können!“


    „Mir wurde mal gesagt, jedem ist sein Schicksal vorbestimmt und entweder macht man was draus oder gibt auf. Jetzt frage ich dich: Wenn du vorher hättest bestimmen können, ob du Angel über den Weg laufen würdest, jetzt wo du weißt, was passiert ... tätest du denselben Weg gehen?“


    „Ja!“, antwortete Konga, ohne zu zögern.


    „Gut, ich würde im Nachhinein auch nichts ändern. Mich hat bloß die Sache mit meinen drei Kindern angekotzt. Weißt du, wir haben um Raikas Leben echt hart gekämpft und dann stellt sich heraus, dass die drei Ziegen mir nur den Weg weisen wollten. Das war so ziemlich das Schlimmste, was mir angetan wurde. Zwei Jahre hab ich das in den kanadischen Wäldern allein verarbeiten müssen.“


    Konga schluckte. „Wie lange ist das her?“


    „Ich bin seit knapp einem Dreivierteljahr wieder bei meinem Volk, und in der Zeit hab ich den größten Dreck verzapft, denn du nicht mal im Ansatz nachvollziehen könntest.“


    Konga schwieg, aber Jason sah, wie ihm die Frage förmlich den Kopf zerfraß.


    „Eigentlich hättest du es über die Nachrichten mitbekommen müssen, aber unsere Leute sind wirklich sehr gut. Sämtliche Berichte wurden gelöscht und global ein Vergessen in alle Hirne gesetzt.“ Jason machte eine kurze Pause, sah auf die Instrumente seiner Maschine. „Ich habe mich einem falschen Seelensammler angeschlossen und wir haben zusammen vielen Menschen und teils dem Hexenvolk mächtigen Schaden zugefügt. Ich bin nicht stolz drauf, denn die Seelen sind uns nicht freiwillig zugeflogen und teils war es sehr grausam, wie wir die bekommen haben. Willst du Einzelheiten hören? Ich hab dir bisher keinen Einblick in das letzte Jahr meines Leben gewährt.“


    „Macht es Sinn, wenn ich noch mehr über dich erfahre?“, fragte Konga gegen, denn er sah sehr wohl, wie sehr es Jason belastete.


    Leicht angeranzt sah Jason zu Konga rüber. „Es gibt Tage und Nächte, in denen ich mir wünsche, das nie erlebt zu haben. Dann geht es auch mal so weit, dass ich mir das ...“


    Nein, Konga hakte nicht nach, denn was Jason unausgesprochen ließ, war mehr als eindeutig. So entschloss er sich zu einem schnellen Themawechsel ...„Welche Lebenserwartung hat ein Dragot?“


    „So weit Zakton es weiß, ist nur von einem Dragot bekannt, der über zweitausend Jahre alt wurde. Hört sich für dich lächerlich an, oder?“


    „Jason, ich weiß nicht, was auf diesem Planeten ‚nicht‘ lächerlich ist. Aber ich kann dir sagen, dass das Leben mich an eine stumpfsinnige Achterbahn erinnert, die die Länge der Chinesischen Mauer um gefühlte Millionen Kilometer in den Schatten stellt.“


    „Dann verrate mir, was das Leben für dich lebenswert macht.“


    Was wohl, Konga begann zu lächeln.


    „Okay, ich sehe dir die Antwort an: Angel.“


    „Das ist unbeschreiblich.“


    „Was?“, fragte Jason.


    „Ich hab sie das erste Mal gesehen, da war sie ein Kind im Übergang zum Teenager und dann wieder mit siebzehn. Und dann hab ich, so weit ich konnte, immer wieder ein Auge auf sie geworfen.“


    


    Wahre seelische Treue, Jason nickte anerkennend. „Aber nach so vielen Jahren ... du musst dich doch schon mehrere Male richtig verliebt haben.“


    „Ja, nein, so nie!“


    „Das ist dann aber schlecht für mich.“


    Konga ahnte, worauf Jason anspielte, wollte dem Jungen aber nicht die Worte aus dem Mund nehmen.


    Und tatsächlich sprach der junge Wandler es aus ... „Ich hab maximal zweitausend Jahre so etwas auch zu finden und dir ist das erst jetzt, nach sechstausend Jahren, passiert. Ich meine, ich liebe Skyla und ich weiß, dass ich sie sehr wahrscheinlich nie verlassen würde, aber sie ...“


    „Ihr fehlt dieses gewisse ‚Wow!‘, das dich umhaut.“


    „Ja genau! Aber sie is auch nicht ohne. In ein paar Wochen ist ihre Ausbildung bei Rilla beendet, dann ist sie eine Vollbluthexe. Und sie hat nicht aufgehört nach mir zu suchen, als ich so verdammt tot war.“


    Oh ja, die passenden Bilder erschienen ihm, Konga schüttelte den Kopf. „Dein Leben ist der Hammer!“


    Jason grunzte einen Lacher aus der Kehle. „Jepp, aber scheiße, deins auch!“


    „Kann dir Doc Dakota mal einen Tropfen abzapfen?“


    „Mit den Zähnen oder einer Spritze?“


    „An deinen Hals würde sich nur ein Idiot wagen!“, gab Konga zu.


    „Klar, aber erst regeln wir das hier, dann spendiere ich dir ein Tröpfchen.“


    Nachdenklich wackelte Konga seine Maschine zwischen seinen Beinen hin und her. „Darf ich ehrlich sein?“


    „Dich reizt mein leckeres, magisches Blut, stimmt’s?“, antwortete der Dragot.


    Konga blickte Jason in die Augen und nickte.


    „Geht mir nicht anders. Allerdings kackt es mich ungemein an, dass ich keine normale Fressen mehr zu mir nehmen könnte. Ich kau halt gerne auf festem Fleisch herum.“


    „Gehst du mir an die Gurgel, wenn ich dir sage, dass deine Ausdrucksweise gelinde gesagt echt zum Weglaufen ist?“


    „Da meckert jeder drüber. Bin ich so schlimm?“


    Konga zog seine Brauen zusammen und nickte langsam. „Mir is persönlich nicht daran gelegen, dir Erziehung zukommen zu lassen. Aber im Umgang mit anderen wäre es förderlich, sich gewählter auszudrücken.“


    


    Das hatte er nun aber sehr nett verpackt, Jason grinste über alle vier Backen. „Ich werde mich bemühen. Is ja nich so, dass ich Bock drauf hätte, aber wenn ihr alle meckert.“


    „Meinetwegen kannst du reden, wie du willst. Irgendwann kommst du eh selbst dahinter.“


    „Meinst du?“, fragte Jason spitzbübisch.


    „Sicher, du bist siebzehn, da dreht sich die Welt noch anders. Aber mal wieder zum Grund unserer Zusammenarbeit. Wo ist Angel?“


    „Ich orientiere mich nach ihren und deinen seelischen Schwingungen, und die sagen mir, wir sind auf dem richtigen Weg. Genaueres weiß ich erst, wenn ich Khans Wirkungskreis betrete und du wartest.“


    Knurrig trat Konga eine Ladung Sand vor seinem Stiefel in den Abgrund der Düne, auf der sie standen. „Ich will dieses Stück Scheiße tot und verbrannt sehen!“


    „Dir is schon klar, dass er nicht für immer tot wäre?“ Mehr Andeutungen ließ Jason nicht fallen, denn ein Bild aus seiner Vision erschien vor seinen Augen.


    „Es gibt immer einen endgültigen Weg.“


    Jason lächelte verhalten. „Ja, ich kenne auch einen. Verrätst du mir deinen, sag ich dir meinen.“


    Die beiden verstanden sich, Konga grinste.


    


    Seit einer kleinen Ewigkeit streichelte Angel über ihren dicken Bauch und grübelte.


    Khan war verreist und sie grübelte, grübelte und grübelte.


    Irre lange Stunden, die sich in ihrem Kopf wie Tage anfühlten, tat sie nichts anderes.


    Immer und immer wieder kauten ihre Gedanken alles wieder durch.


    Warum behauptete Khan, dass das Kind in ihrem Bauch seines wäre? Konga war der Vater, doch Khan erwähnte ihn mit keinem Wort. Und bevor Angel sich dazu äußern würde, biss sie sich lieber die Zunge ab, denn das war nicht das Einzige, was nicht stimmen konnte.


    Irgendwas ‚in ihr‘ stimmte nicht, etwas fehlte und das ließ sich nur so erklären … Khan hatte ihre Erinnerung vernebelt und oder mittels bewusstem Willen beeinflusst!


    Eine unendliche Leere füllte ihr Herz immer mehr, und damit verbunden, fühlte sie einen Verlustschmerz, den Konga nicht gänzlich abdeckte.


    Und Kahn füllte diese seelische Lücke nicht mal im Ansatz! Nein, sie empfand nicht den Hauch eines positiven Gefühls für dieses Mann, mit dem sie verheiratet war ...


    Allein wie er sie behandelte, sprach gegen jede natürliche Zuneigung, die ein Ehepaar doch haben sollte ...


    Khan hatte sie in einem Palast untergebracht und ihr jeden Freiraum mit der Begründung um das Wohlergehen seines Kindes genommen. Das klebrige Klischee von einer gefangenen Haremsfrau und der damit bittere Beigeschmack formten sich auch immer stärker heraus. Wie viele Kamele sie wohl wert war? Ob auch ne Ziege drin lag?


    


    Angel durfte das Gebäude nicht verlassen. Ging auch nicht, denn an jeder Tür stand ein riesiger schwarzer Vampir-Eunuch. Tja, dieser Körperteil wuchs, weiß der Himmel warum, nicht nach.


    Ruhelos saß sie oft auf dem vergitterten Balkon. Blutsprünge waren unmöglich. Ihre Seele war an diesen Ort gebunden, null Plan warum ...


    Mitten in dieser Nacht saß Angel wieder allein auf dem riesigen Balkon und sah wehmütig in die Sterne. Sämtliche Erinnerungen an Jack waren durch die Person von Khan ausgetauscht, und doch fühlte sie sich in keinster Weise zu ihm hingezogen.


    Daran war sein gänzlicher Einfluss gescheitert!


    Auch seine Antwort, auf ihre Frage nach ihrem gemeinsamen Sohn Jared, er sei verstorben, war eine glatte Lüge, denn ihr Herz wüsste um seinen Tod. Diese hinterhältige Heuchelei ermahnte Angel zur Vorsicht und ab dem Moment wägte sie jedes Wort genauestens ab oder schwieg zuweilen mit einem aufgelegten Lächeln. Sie wollte und musste ihr ungeborenes Baby schützen.


    


    Khans Annäherungen konnte sie durch ihre Schwangerschaft bestens abwehren. Sie ließ ihn nie ran, klagte dann immer über Schmerzen und den Risiken ihr Kind zu verlieren.


    Allerdings sah Khan auch nicht liebevoll auf ihren immer mehr herausstechenden Schwangerschaftsbauch. Ein weiterer Beweis.


    Ununterbrochen versuchte Angel, wenn Khan nicht anwesend war, Konga seelisch zu erreichen, aber sie bekam kein Lebenszeichen und er kam auch nicht. Was an diesem Palast behinderte sie dermaßen, dass sie Konga nicht erreichen konnte?


    Von ihrer vorherigen Entführung wusste sie auch nichts mehr.


    Sie sehnte sich unendlich nach Konga, wollte ihn an und in sich fühlen.


    Nur, während sie badete, durfte sie allein sein. Selbst, wenn sie schlief blieb einer der Hünen in ihrem Zimmer. So auch jetzt.


    Angel seufzte und rieb sich ihren steifen Nacken. Keine Sekunde ließ sie den sternenklaren Himmel aus den Augen. Verdrossen sah sie sich zu dem schwarzen Eunuchen um. „Ich brauche Blut! Frisches Blut aus einer Ader!“


    Der Kastrat ging zur Tür und sprach auf Arabisch durch ein kleines Fenster.


    


    Innerhalb von ein paar Minuten kamen drei arabische Frauen herbei.


    Wobei bei dem vielleicht zwölfjährige Mädchen noch nicht von einer Frau die Rede sein konnte. Bereits zum dritten Mal bekam Angel das Kind vorgesetzt und auch dieses Mal würde sie nicht an ihr trinken. Obwohl ihr Blut besser roch als das der anderen Frauen.


    Gezielt zeigte Angel auf die hübschere Frau, die optisch in ihrem Alter war und die anderen beiden wurden wieder hinausgeführt. Angel ging zurück auf den Balkon, denn hier verspürte sie einen Restfunken Freiheit. Die Spenderin folgte ihr und ließ hinter Angel ihr Gewand fallen. Nackt und vom Mondlicht beschienen stellte sie sich vor Angel.


    Mit Tränen in den Augen senkte Angel ihre Fänge in den Hals der schlanken Frau und trank einen großen Schluck. Das frische Blut rann durch ihre Kehle und es tat gut. Aber es erregte sie auch gleichzeitig. Bisher konnte Angel sich zusammenreißen, diesmal glitten ihre Finger automatisch auf die pralle Brust der Spenderin, die so liebreizend und nackt vor ihr stand.


    Angel drückte sanft in das weiche Fleisch und rieb über die Brustspitze der Frau. Sachte richtete sich ihre Brustwarze auf und verhärtete sich. Die lustvoll aufkeimende Gier der Frau drang in ihre Nase und Angel sog herrischer an ihrem Hals.


    Parallel spielte sie mit Daumen und Zeigefinger an dem harten Nippel und hob ihre zweite Hand hoch, um die andere Brust ebenso zu liebkosen. Die Spenderin stöhnte verhalten und streichelte mutig über Angels erregte Brüste.


    Wow, esmachte Angel an! So weit war es nun gekommen, Angel reagierte wegen des Sexentzugs schon auf weibliche Vampire. Scheiße.


    


    Sie ließ von dem Hals der Frau ab und sah in ihre funkelnden schwarzen Augen. Der laszive Blick dieser Frau raubte Angel den letzten Widerstand und sie senkte ihren Mund auf die sich öffnenden vollen Lippen der Schönheit.


    Nie zuvor kam es Angel in den Sinn eine Frau zu küssen, nein es gab immer dieses ekeligen Gedanken, es könne niemals mit einer Frau schön sein.


    Vorsichtig führte Angel ihre Zungenspitze langsam über die Lippen und stieß mit der anderen zusammen, sie wimmerte leise und umspielte mit ihrer Zunge die der Frau. Beiden entströmte ein Hormonschwall, beide wollten es.


    Mit allen Händen begannen beide Frauen, sich gegenseitig ihre Brüste fest zu massieren. Okay, widererwartend doch recht erregend, Angel keuchte leise auf und entzog sich der Frau, indem sie einen Schritt zurückmachte und ihr weites rotes Gewand fallen ließ. Sogleich neigte sich die Araberin vor und küsste Angels Brustspitze und sog leicht daran. Angel bog sich durch, was angesichts ihres mächtigen Bauches nicht sehr weit ging und sah der Frau zu.


    Die schwarzhaarige Frau sah zu ihr hoch, Angel entblößte ihre Zähne und zeigte der Frau, dass sie an ihren Nippeln knabbern sollte. Einen spitzen geilen Aufschrei unterdrückte Angel, indem sie ihren Handrücken vor ihren Mund presste. Die Araberin wurde mutiger und saugte fest an Angels Brust. Das heiße Ziehen, dieses irren Gefühls drang Angel zwischen die Beine.


    Und es löste eine Kettenreaktion, Angel wurde heiß und willig und lief aus ... lief aus und aus.


    ‚Himmel, mein Kind kommt!‘, schoss es durch ihre Gedanken, aber sie wollte jetzt erst mal sexuell kommen und dann gebären.


    Wie schräg war das denn?


    Und irgendwie musste erst mal der Eunuch weg, egal wie.


    


    So gut sie konnte ignorierte Angel das herauslaufende Fruchtwasser, zog die Frau hinter sich her und blieb mit ihr vor dem Bett stehen. So, dass der Eunuch nicht sehen konnte, wie sie sich den Finger vor den Mund hielt. Die Frau lächelte im Kerzenschein, nickte kaum merklich.


    Jäh ging Angel und holte sich einen ihrer schmalen Schals, blitzschnell war sie hinter dem Eunuchen, der Schal um seinen Hals zog sich pfeilschnell zu. Kein Laut kam aus seiner Kehle, so rasant sackte er erdrosselt auf seine Knie. Angel zog so lange den Schal zu und hielt damit auch den Kampfbrocken vom geräuschvollen Umfallen ab.


    Erst als Angel sah, wie unnatürlich dünn der Schal den Hals zuschnürte und bereits Blut überall heraus sickerte hielt sie inne und wickelte die Schalenden um eines der verschnörkelten Fenstergitter.


    Kniend und körperlich leicht vorgebeugt, den Kopf unnatürlich auf der rechten Schulter liegend, bot der erdrosselte Sauger ein erschreckendes Bild, aber weder Angel noch die Frau störte es. Die Araberin kam auf Angel zu, deutete auf die Pfütze zwischen ihren Beinen und zeigte dann auf den Bauch. Angel nickte und zog die bronzefarbene Frau wieder an sich.


    Junior blieb vorerst dort, wo er sich wohlfühlte.


    


    Beide Frauen küssten sich leidenschaftlich und ohne es zu wissen, reagierte Angel zum allerersten Mal in ihren Schwangerschaften so, wie es bei Vampiren sein sollte!


    Sie ließ der Natur ihren sexuellen Lauf. So wie ein Kind entstand, so sollte es zur Welt kommen ... jedenfalls bei Blutsaugern!


    Die Schönheit drängte Angel zu Bett und zog sie sanft auf die weiche breite Matratze. Angel ließ sich sogleich an ihrem Kitzler verwöhnen.


    Sie sah der Frau in die schwarzen Augen und zeigte auf sich. „Angel“, sagte sie und zeigte auf die Frau.


    „Melik“, antwortete sie und nannte so einen arabischen Namen, der Engel bedeutete.


    


    Melik küsste Angel und beide gerieten in einen Strudel aus Zärtlichkeit und Verlangen. Die Wehen kamen und gingen in ihrer Hitze völlig unter. Eine nach der anderen. Selbst die Presswehen bauten sie in ihr Liebesspiel ein, dann saugte Melik an ihren Brüsten, bis Milch floss. Innerhalb von zwei Minuten guckte Juniors Köpfchen hervor und mit der nächsten gierigen Presswehe rutschte er gänzlich heraus.


    Angel sah kurz auf ihren dritten Sohn und lächelte Melik an.


    Melik schaute ebenso auf den frischen Säugling, lächelte mütterlich und sog liebevoll an Angels Brust.


    Mit der letzten Wehe kam die Nachgeburt und Angel richtete sich langsam breitbeinig auf. Zwischen ihren Beinen lag Kongas Sohn und blubberte strahlend Speichelblasen aus seinem Mund. Pechschwarze Wuschelhaare lagen kreuz und quer, verklebt auf seinem süßen Köpfchen. Angel beugte sich über ihn und sah in seine schwarzen Augen.


    „Du siehst aus wie dein Papa“, flüsterte sie und der Zwerg gähnte herzhaft. „Wie dein Papa.“ Vorsichtig schob Angel ihre Hand unter seinen Kopf und hob ihn ein paar Zentimeter an. Nun sah sie etwas, das ein Vampirbaby eigentlich erst nach ein paar Wochen dauerhaft bekam. Junior hatte seine Fänge draußen, gute fünf Millimeter lang und nadelspitz.


    Angel lächelte glückselig und nahm ihn an sich, während Melik die abgefallene Nabelschnur und die Nachgeburt in ein Tuch wickelte. Sie wechselte auch das Laken und setzte sich dann wieder zu den beiden. Der kleine Blutsauger rutschte ein Stück in Angels Armen und landete vor ihrer Brustspitze.


    Sofort begann sein Mund zu suchen und Angel dirigierte ihn an seinem Ziel. Die kleinen spitzen Fänge blitzten auf und bohrten sich in ihre Brustwarze, doch sie verspürte nur ein kleines Kribbeln.


    


    Derweil lief Konga buchstäblich Amok und Jason verschlief es unter seiner Palme. Trotz des Schutzschildes von Khan wusste Konga, dass sein Kind kam und er nicht helfen konnte. Ihm war noch sehr gut in Erinnerung, wie Angel bei Jareds Geburt litt.


    Knurrend umlief Konga das Wasserloch.


    „Krieg dich wieder ein, sie hat es längst gepackt und es geht beiden gut!“, brummte Jason und drehte sich wieder um.


    Dragots brauchten Schlaf.


    Etwas hatte Konga sich nach Jasons genuschelten Worten beruhigt, jedoch nicht gut genug, denn Jack erschien.


    


    Oh Mann, Partystimmung mitten in der trostlosen Wüste! Jason roch den neuen Gast und setzte sich aufrecht hin. „Wie viele Vampire kommen jetzt noch? Soll ich Luftballons und Salzstangen besorgen? Ach nee, ich hol mal eben ein Kamel und ihr beiden Idioten könnt ein bisschen Hirnsaft saugen. Das macht euch bestimmt schlauer.“


    Pah, hatte der halbwüchsige Scheißer was zu melden? Jack schaute zu dem Bengel hinunter und zeigte ihm prompt einen Vogel.


    Und Jason sah genervt sowie Augen rollend zwischen den beiden Vampiren hin und her. Eigentlich hatte er den zweiten Blutsauger in seiner Vision erst morgen erwartet ...


    


    „Wo hast du den Spaßvogel aufgelesen?“, knurrte Jack.


    Jason reichte Konga seine Hand und ließ sich von ihm hochziehen. Kaum auf den Beinen entfuhren Jason seine Flügel und sein Schweif.


    Mager, aber Jack zog bereit gegen und entblößte seine Fänge.


    „Hört beide auf! Hier geht es um Angel und nicht um Rassenkonflikt. Jason ist ein Drachenwandler und hilft mir, Angel aufzuspüren. Und Jason, das ist Jack, er ist mit Angel verheiratet. Khan hat allerdings dafür gesorgt, dass sie ihn gänzlich vergessen hat. Und Jack, was willst du hier? Ich habe gesagt, dass ich sie dir wieder bringen werde.“


    „Alter, ich hab dein Blut gesoffen und fühle, wenn du fertig bist, da ist es wohl nicht verwunderlich, wenn ich hier erscheine!“


    „Jack, ich will, dass du wieder verschwindest! Du behinderst die ganze Mission.“


    „Da scheiß ich dir ’nen Haufen drauf! Angel ist meine Frau und ich habe dir schon etliche Male gesagt, dass ich sie nicht aufgebe!“


    


    Dass sich hier ein gewaltiger Druck aufbaute, roch Jason förmlich, er sog die Luft scharf ein, fackelte nicht lange und zwang beide Vampire per Hex auf die Knie.


    „Es reicht! Ich muss keinem von euch helfen! Verdammter Dreck! Entweder ihr kriegt euch wieder ein oder ich verpiss mich! In meiner Welt warten weit dringendere Dinge, denen ich nachkommen sollte, damit eure Welt weiterhin stabil funktionieren kann.“


    Weil er nichts gegen Jasons Macht ausüben konnte und mit dieser Situation hoffnungslos überfordert war, begann Jack böse zu knurren.


    „Ich könnte dir jetzt, und ohne mit der Wimper zu zucken,deine Seele entziehen“, grollte Jason trocken und stierte Jack eiskalt an. „Aber ich hoffe darauf, dass du vorher begreifst, um wie viel stärker ich bin.“


    „Du bist noch ein Kind!“, moserte Jack, linste aber gleichzeitig skeptisch zu Konga rüber.


    


    Auf hitzige Diskussionen über sein Alter und sein Können hatte er - so mitten in der Nacht - null Bock, Jason fluchte und wandte sich Jack zu. „Ihr habt es nicht anders gewollt! Ich flute ihm mein Wissen ... Alles!“


    Erbarmungslos machte Jason einen Schritt auf Jack zu und legte dem sich nicht wehren könnenden Sauger die Zeigefinger an die Schläfen. Binnen Sekunden leuchteten Jasons Zeigefinger weiß auf, so schnell flutete er Jack mit seinem Leben.


    Jasons Wissen endete mit Jacks Eintreffen hier, dann zog er seine Finger von der pochenden Schläfenhaut.


    „So und nun schlafe ich! Es ist erst kurz nach Mitternacht und du solltest dich auch hinlegen. Dein Kumpel wird im Morgengrauen begriffen haben, was ich bin und dann besorge ich ein drittes Krad. Ist das okay oder soll ich ihn sonst wohin schicken?“


    „Er würde eh wieder kommen“, brummte Konga und sah den vor sich hinstarrenden Jack an, wedelte mit seiner Hand vor dessen Gesicht herum … null Reaktion.


    Beide gaben sich ihrer Übermüdung hin und schliefen, bis der erste Sonnenstrahl die Sterne verblassen ließ.


    


    Lange vor Konga erwachte Jason, was maßgeblich daran lag, dass er sich in den letzten drei Jahren zu einem Frühaufsteher entwickelt hatte. Er wusch sich das Gesicht und verschwand für ein paar Minuten, um sich mit Nahrung von einer befreundeten Dragotin zu versorgen.


    Während Jason an seinem Bratenstück kaute, erwachte Konga, und Jack kam auch langsam zu sich.


    „Wo hast du das Essen her?“, grummelte Konga und kniete sich vor das Wasserloch.


    „Ich war kurz weg und hab euch auch was Schönes mitgebracht. Steht hier neben mir, hab’s in Flaschen gefüllt.“


    Konga wischte sich mit seinem Ärmel das Wasser aus dem Gesicht und sah zu den zwei Flaschen. „Ist das Blut?“


    „Überflüssige Frage. Ich bring euch sicher keine Kamelmilch mit!“, murmelte Jason und biss ein weiteres Stück aus seinem saftigen Fleischstück heraus. Mit seiner sauberen Hand griff er um den Flaschenhals der ersten Flasche und warf sie zu Konga rüber.


    


    Konga öffnete den Schraubverschluss und roch an der dunkelroten Flüssigkeit.


    Angenervt schüttelte Jason den Kopf. „Hab nicht vor euch zu vergiften, aber Vorkosten tu ich auch nicht. Blut darf durch meine Adern fließen, aber nicht durch meine Kehle!“


    „Wirf mir bitte die andere rüber“, brummte Jack und hielt sich den Kopf, als ob er platzen würde.


    „Wow, es geschehen noch Zeichen und Wunder!“, posaunte Jason und warf Jack die zweite Flasche zu. „Ein ‚Bitte‘ aus deinem Mund darf ich bestimmt hoch anrechnen oder?“


    „Bei dem, was du alles geleistet hast ... müsste ich vor deinen Füßen liegen.“


    „Jepp, Weltrettung stand auch mal auf dem Plan“, schmatzte Jason vor sich hin und grinste dabei fröhlich.


    Jack schielte zu Konga rüber und beide tranken gleichzeitig ihren ersten Schluck Blut.


    Beiden schmeckte es und sie leerten ihre Flaschen bis zum letzten Tropfen.


    


    „Wo ist das her?“, fragte Konga und rülpste unmanierlich.


    „Aus meiner Welt. Ich wollte Euch erst grünes Dämonblut unterjubeln, aber dann hatte ich bedenken, dass ihr euch danach totfurzt“, stichelte Jason und biss ein weiteres Mal von seinem Braten ab.


    Ach, Jack ließ sich auf seinen Hosenboden fallen und wirbelte eine Staubwolke um seinen Hintern auf. „Und von wem ist das Blut jetzt?“


    Prompt hörte Jason auf zu kauen, schwieg und sah von einem zu anderen.


    „Hat’s geschmeckt oder nicht?“


    Konga und Jack nickten.


    „Dann kann’s euch doch egal sein.“


    


    Etwas genauer könnte es schon sein, Konga setzte sich ebenso auf den Hintern. „Spiel keine Spielchen mit uns! Welchem Tier hast du das Blut abgezapft?“


    „Es ist hochwertiges Drachenblut“, sagte Jason seelenruhig weiterkauend.


    „Drachen gibt es nicht!“, maulte Jack.


    „Muss ich deinem Gedächtnis auf die Sprünge helfen?“, grunzte Jason und wandelte sein Gesicht zu einer Drachenschnauze.


    „Ist das Blut von dir?“, fragte Konga und linste auf seine Unterarme, als rechne er damit, gleich Schuppen unter seiner Haut zu sehen.


    „Nee, is einfaches Drachenblut, nix Bedrohliches. Ich verpasse euch keinen Blutschock. Mein Blut würdet ihr gar nicht verarbeiten können. Das Blut is von Walli, einem lieben Drachenweibchen. Wollte mal sehen, ob es euch bekommt oder ob ihr danach kotzen müsst oder sterbt. Aber wie es scheint, seid ihr resistenter als ich annahm.“


    


    Mit sechstausend Jahren noch ein Versuchskaninchen sein ... Konga fühlte, wie seine Fänge sich aus dem Oberkiefer schoben und presste die Lippen zusammen.


    „Angel ist übrigens dabei einen Fluchtplan zu schmieden, damit sie euren Sohn vor Khan in Sicherheit bringen kann und ich weiß in etwa, wo er sie gefangen hält.“


    So jäh, wie Kongas Fänge draußen waren, so schnell blitzten sie jetzt in seinem vor Staunen geöffneten Mund. Schulterzuckend steckte Jason das restliche Fleisch wieder in den Sack, aus dem er es mitgebracht hatte.


    „Sie kann und wird ihm nicht entkommen und wir drei Hübschen werden weder einen Seelen- noch einen Blutsprung machen können. Khan hat die Stadt hermetisch mit seinen Wachleuten und seinem Willen abgesichert. Er will ihr das Kind abnehmen und Angel muss jetzt noch ein zwei bis drei Tage aushalten, bis ich geblickt habe, wie ich da reinkomme. Und außerdem brauchen wir diese Zeit, um voranzukommen.“


    


    Im Normalfall würde Jack Konga jetzt schräg angucken und sich fragen, wo der Bengel diese Informationen herhatte, aber nun, da er Jasons Wissensstand hatte, schwieg er.


    Selbst sein mageres Alter war hier nicht mehr relevant.


    „Ich werde euch keinen Ort sagen, denn dann rennt ihr Hitzköpfe gleich los und vermasselt es wirklich. Hab das dritte Krad übrigens gleich mitgebracht und ein paar nette Klamotten, damit wir hier nicht auffallen.“


    Plötzlich wandelte sich Jason Laune, er sah sich neugierig zu Jack um. „Und du bist in Europa ein hohes Tier?“


    „War ich, was momentan ist ... keine Ahnung“, antwortete Jack ehrlich.


    „Hm, wir haben derartige Führungen nicht. Macht bei uns keinen Sinn. Ein Oberhaupt, das Grenzen setzt, so weit es möglich ist, und gut. Ist das Miteinander nicht wichtiger?“


    Konga grinste zu Jack rüber. „Ohne obere Vampire würde es ein heilloses Durcheinander bei uns geben. Sämtliche Vampire würden sich durch die Menschheit saugen und unsere Tarnung wäre binnen Stunden futsch. So ist gewährleistet, dass es Strafen gibt, die uns im Zaum halten. Jack hat seinen Job so weit gut im Griff gehabt.“


    Das beeindruckte Jason nicht sonderlich. „Hitzköpfe, sagte ich ja schon. Was macht einen Vampir aus?“


    „Dazu würde ich dir gerne antworten, aber es ist nicht so einfach, wie die Menschen uns früher und heute beschreiben und verfilmen. Bestes Beispiel, wir sind teilweise ohne Hilfsmittel tageslichttauglich und schon lange nicht mehr so blutrünstig“, antwortete Konga.


    „Besuche uns, wenn du mal Zeit und Lust hast“, fügte Jack hinzu.


    


    Interessant, Jason schmunzelte von einem zum anderen. „Werde ich, wenn ihr mir verratet, wie weibliche Vampire im Bett sind. Hab keine Lust, währenddessen gebissen zu werden.“


    „Das wär es auch ... Vampire, die zu Drachen mutieren“, murmelte Jack grinsend.


    „Kein Jahr und die Menschen wären ausgerottet!“, bemerkte Konga.


    Wichen die Sauger nun bewusst aus? Jason lächelte. „Ihr habt meine Frage nicht beantwortet.“


    Plauderstunde, Jack gab Konga ein Zeichen. „Nur weil ich immer meinen Druck abbauen musste, heißt das noch lange nicht, dass ich mehr Plan mit den Weibern hab“, grummelte Konga.


    Jack zog eine Braue hoch. „Ja, ja ... is ja gut. Vampirinnen sind schmerzresistenter.“


    Nicht gerade bedeutungsschwanger, Jason seufzte. „Und was heißt das jetzt im Klartext?“


    „Du kannst sie länger und härter ...“, murmelte Konga und schluckte das letzte Wort herunter.


    „Ist das alles? Ich finde da nix Besonderes dran. Hexen sowie Dragotin sind alle sehr ausdauernd und wie hast du dich ausgedrückt ... schmerzresistenter als Menschenfrauen. Echt nix Besonderes. Kennt ihr Druckpunkte bei den Ladys oder Praktiken, die über das Normale hinaus gehen? Fliegen könnt ihr ja nicht, ergo fällt der Luftakt weg.“


    „Ihr könnt im Flug poppen?“, fragte Konga erstaunt gegen.


    „Sicher, wir nutzen die Auf- und Abwinde. Ich sag euch, das sind Nummern, die einen in den Wahnsinn treiben, und wow, man kommt sehr tief rein und von keiner Seite kommt direkter Druck. Pure Lust und wow, einfach geil! Hab mich mal durch eine warme Regenwolke gefickt, unbeschreiblich. Erst wirst du bis auf die Knochen nass und dann dampft es durch deine Körperhitze rund um dich herum.“


    „Das ist nicht fair!“, grunzte Konga und maulte weiter: „Ich will auch fliegen können!“


    „Nur zu!“, Jason lachte herzhaft und neigte seinen Kopf auf die Seite, entblößte seine Halsschlagader.


    Konga verzog sein Gesicht. „Vergiss es, da fick ich lieber aufm Boden, ehe ich dir Blut abzapfe!“


    ‚Dann halt nicht‘, Jason zuckte mit den Schultern. „Wer weiß, vielleicht wachsen dir ja Flügel und dann?“


    Jack schmunzelte. „Sauf! So eine mögliche Chance bietet sich nur einmal im Leben.“


    „Vergiss es! Du willst nur wieder der ältere Vampir werden. Pah, nich mit mir. Ich will mein Kind wenigstens einmal gesehen haben.“


    „Ach, reicht dir deine Tochter Heaven nicht?“


    


    „Wie alt ist diese Heaven?“


    Keine positive Fragestellung, wo es gerade um Sex ging, Kongas Kopf schoss zu Jason herum und seine Fänge hervor.


    „Is schon okay, ich will nix von ihr, war bloß neugierig!“, wehrte Jason ab.


    „Erklär mich für verrückt, aber mich überkommt das Gefühl, Jason würde gut zu Joyce passen“, grunzte Jack und begann zu lachen.


    Dieser Gedanke musste erst mal in Kongas Kopf ankommen. Joa, er zog seine Brauen zusammen und fing dann auch an zu lachen. „Stimmt. An ihm würde sie sich die Zähne ausbeißen.“


    „Darf ich denn fragen, wer diese Joyce ist?“


    „Sie ist die Mutter von Heaven und die Tochter von unserer Angel“, antwortete Jack weiter grinsend.


    Konga verschluckte sich prompt an seiner Spucke. „Hast du gerade ‚unserer‘ Angel gesagt?“, hüstelte er.


    Jack klopfte Konga auf den Rücken und nickte.


    


    „Ich will eure kuschelige Verbrüderung ja nich stören, aber hab ich das jetzt richtig verstanden? Joyce und du, ihr habt ein Kind - Heaven. Und du willst mir Joyce jetzt andrehen?“


    Neben dem Hüsteln bekam Konga noch ein heftiges Nicken zustande.


    „Teilt ihr immer alles und jede miteinander? Nicht, dass mich das stören würde, is ja euer Ding, aber ist das unter Vampiren normal?“


    „Nee, is es absolut nicht! Angel ist das einzige Wesen, das wir beide nicht aus dem Kopf bekommen und wir haben uns halbwegs arrangiert“, murmelte Jack.


    Kopfkratzend blickte Jason die Blutschlucker an. „Und sie liebt euch beide?“


    Die Vampire nickten.


    Jason stöhnte kurz auf, warf sich seinen Rucksack über und ging zu den Maschinen. „Dann sollten wir die Lady nicht unnötig lange warten lassen!“


    Nun bekam Jason mal eine Demonstration an Schnelligkeit, Jack und Konga saßen schon auf ihren Maschinen, bevor er sein Bein über die Sitzbank schwang.


    „Krass!“, murmelte Jason und warf sein Krad als Letzter an.


    Jack sowie Konga fügten sich und folgten ihm.


    


    Angel schlief neben Melik und Söhnchen Jegor lag zwischen ihnen. Beide Frauen waren nur mit einem durchsichtigen weißen Seidenlaken bis zur Hüfte bedeckt.


    Khan blieb im Türrahmen stehen und zog das Tuch vor seinem Mund runter. Melik war nach seinem Plan eine der Wächterinnen von Angel, solange sie sie nicht aussaugen würde, doch die beiden nun in einer so erotischen Zweisamkeit zu sehen, machte ihn an.


    Aus seinem Blickwinkel konnte er Angels Sohn nicht sehen und so ging er davon aus, dass Angel noch schwanger war. Also weiterhin langweilig.


    Das blutige Laken lag auch auf der anderen Bettseite auf dem Boden und entzog sich seinem Blick.


    Er sah sich nach Nor um und entdeckte seinen toten kastrierten Wächter. Khan schmunzelte, Angel würde wirklich keine leichte Beute werden.


    Schon wie er ihr weismachen wollte, sie würde sein Kind in sich tragen, fühlte er ihren Widerstand, überhaupt wich sie immer vor ihm zurück. Zu lange hatte er keine Frau gebrochen und der Reiz wuchs beharrlich.


    Seine Sorge um Jack flachte dagegen weiter ab, denn keiner seiner Kontakte informierte ihn über einen Vampir, der seine Frau suchte. Alles war ruhig, vielleicht zu ruhig.


    Lautlos zog Khan seinen Dolch und kappte den Schal, schulterte den Toten und postierte einen neuen Wächter - vor der Tür.


    Dieses Zugeständnis musste er Angel machen. Kein lebendes Wesen sollte sehen, wie Angel nackt im Bett lag, selbst ihr Rücken wäre bereits zu viel. Sie gehörte ihm!


    Mit Frauen zu schlafen würde er ihr auch gestatten, denn das war in seinen Augen keine Konkurrenz. Er würde ihr mit seinem Schwanz schon beweisen, was bei einer Frau fehlte.


    


    Um alles voranzutreiben plante Khan mit seinen wieder vereinten Blutsaugergefolge einen neuen Umzug. Im nächsten halben Jahr würde er nie länger als zwei Wochen an einem Ort bleiben, Angel gehörte ihm und das würde auch so bleiben. Und solange seine Spione nichts über Jack herausbekamen, würde er sein jetziges Nomadenleben nicht aufgeben. Terrag hatte ihn zu lange an einen Ort gebannt. Hundert Jahre ohne Vampirin, nur Menschenfrauen und Mischlinge als Spender und dann in diesem verfluchten Kerker. Alles nur, um angeblich den Jägern zu entkommen.


    Nein, er würde kein Risiko eingehen, auch wenn Jack keine Chance gegen ihn hätte.


    


    Angel erwachte und öffnete verschlafen ihre Augen. Sofort fühlte sie ein Kribbeln in ihrer rechten Brustspitze und schmunzelte, denn Jegor bediente sich allein an der Milchbar. Seine Patschhändchen drückten Angels Busen und er zappelte mit seinen Beinen herum.


    „Warum findet uns dein Papa nicht?“, fragte sie leise und streichelte über seine Wange. Tränen füllten ihre Augen, die Sehnsucht nach Konga zerriss ihr das Herz.


    Um ihn dichter bei sich zu fühlen, nahm Angel Jegor hoch und legte ihn an ihrer linken Brust an. Jared schlief immer beim Saugen ein, Jegor nicht, er gierte nach seiner Nahrung und sog durch seine Fänge auch Blut ein.


    Das Privileg der Geborenen, Blut mit dem ersten Schluck sicherte die optimale Versorgung.


    Sicher war Jared auch ein geborener Vampir, aber das alte Blut eines Halik-Vampirs war essenziell dominanter.


    So wirkte es sich nun auch nach ihrer Blutreinigung aus, Angel fühlte, wie ihr Blut sich wandelte und schneller nachbildete. Warum wusste sie nicht, aber sie würde in den nächsten Tagen keine notwendige Blutgabe brauchen. ‚Seltsam‘, dachte sie.


    Jegor wurde unruhig und außer Blut kam nichts mehr aus ihrer linken Brust, also legte Angel ihren Sohn wieder um. Das leise Schmatzen bestätigte ihr, Jegor trank weiter. „Keylan, wo bist du?“ Lautlos brach Angel in Tränen aus.


    


    Melik hatte gehört, was sie hören wollte, aber sie war nicht mehr gewillt es Khan zu sagen. Angel war keine falsche Vampirin, Khan war der, der hier ein falsches Spiel mit ihr trieb. Leise setzte Melik sich auf und lächelte Angel mit Jegor an.


    „Vertrau keinem“, sagte sie in gebrochenem Deutsch.


    Schniefend sah Angel von Jegor zu ihr auf.


    „Khan ist Schwein. Jeder, der zu dir geschickt, soll spionieren. Er denkt, du können verraten etwas, was für wichtig ihn. Er will besitzen dich, wird jeden löschen aus deinem Kopf, der ihm im Wege.“


    Dicke Tränen rannen über Angels Wangen. „Das hat er schon getan oder? Jegor ist nicht von ihm, das weißt du auch oder?“


    „Ja, und denke ich, du hast Namen gerade genannt“, gab Melik zu.


    „Und du wirst ihn Khan sagen müssen?“, fragte Angel ängstlich.


    „Ich müsse es, aber wenn du trink mich leer, dann ich nicht sagen mehr kann.“


    Scheiße, Angel ahnte, Melik sprach die Wahrheit aus, und sie müsste sie wegen ihres Geheimnisses töten, damit wäre aber auch ihre einzige Vertrauensperson tot.


    „Denke nicht anders, gibt Weg anderen nicht!“, sagte Melik und beschwor Angel sie zu töten.


    All ihre Glieder streikten, Angel weinte nur noch mehr.


    „Wenn er liebt dich, wird finden dich! Hab Vertrau! Liebe unter Vampiren nicht aufzuhalt ist!“


    


    Seit einem halben Jahr kam da aber kein Zeichen, doch wie sollte sie das erklären, Angel nickte zaghaft und beäugte Melik.


    „Du tun musst! Er Wissen mir ansieht!“


    „Und wenn ich dich beeinflusse?“


    Nein, gegen Khan kam keiner an, Melik schüttelte bitter lächelnd ihren Kopf.


    Angel schluckte und neigte sich Meliks Hals zu und schlug ihre Fänge knapp über der Stelle, wo sie gestern an ihr getrunken hatte, ein.


    Weinend trank sie, bis Melik in ihrem Arm zusammensackte und ihr Herzschlag erstarb.


    Um die Leiche nicht mehr sehen zu müssen, nahm Angel Jegor hoch und ging mit ihm auf den Balkon. Der Morgen graute und am Horizont bildete sich der erste helle Streifen als Vorbote der Sonne.


    Stunden vergingen.


    


    „Warum sitzt mein Schatz hier draußen?“


    Mist, das Versteckspiel war beendet, Angel fuhr zusammen und presste Jegor an sich. „Ich fühle mich hier weniger eingesperrt“, murmelte sie und sah zu Khan hoch.


    Geringschätzig sah er auf das Kind in ihren Armen und lächelte. „Welchen Namen hast du unserem Sohn gegeben?“


    Ruckartig presste sich Angels Kiefer aufeinander. „Jegor.“


    Khan beugte sich vor, musterte das männliche Baby, seine Konkurrenz. „Ich hätte den Namen Jack besser gefunden.“


    „Ich nicht!“, bockte Angel gegen und ein Stich jagte durch ihr Herz. Warum?


    Er stellte sich wieder auf, entzog sich böse lächelnd Angels Blickfeld.


    Nein, Angel erinnerte sich nicht an Jack, sonst hätte sie reagiert und wäre vielleicht auf seinen Vorschlag eingegangen. Alles war auf dem Weg.


    Nun musste er nur noch für eines sorgen, das Kind musste für einen totalen Neubeginn verschwinden.


    Aber erst mussten die Anzeichen der Schwangerschaft abklingen. Maximal sieben Tage und dann wüsste Angel nichts mehr von ihrer Vergangenheit, was Khan ihr nicht vorgaukeln würde.


    Er ging, wie er kam, lautlos.


    Angel sah sich beklemmt um und dieser Zustand würde anhaltend, denn sie fühlte die Bedrohung für ihr Kind.


    


    Jason nahm die Dünen wie sie kamen, und ließ den Motor seiner Maschine bis zum Anschlag heulen. Wenn was kaputt ging, dann würde er es wieder heil hexen.


    Vor Tagen waren sie in Tunesien aus dem Nationalpark Jebel gestartet, hatten mittlerweile die algerische Grenze hinter sich und außer Sand nichts vor sich, bis sie die kleine Stadt El Goléa erreichen würden.


    Ganz bewusst hatte Jason diesen Weg gewählt, weil es hier am unwahrscheinlichsten war, einem von Khans Spähern in die Arme zu laufen. Sämtliche umliegenden Anlaufstellen, seien es Straßen oder Flughäfen, waren bewacht.


    Sicher hätte er Konga drei oder gar vier Tage Wüste ersparen können, dann wäre die Gefahr allerdings gestiegen, dass Konga kopflos alles vermasselt hätte. Vampire, und im besonderen Konga, waren anscheinend durch ihr Blut unberechenbar. Es blieb aber keine andere Wahl, denn Jason musste allein an Angel heran, nur er konnte seine Gefühle so gut abschirmen, dass Khan ihn nicht als Bedrohung sehen würde.


    Allein, dass Khan Jahrzehnte unter einem anderen Vampir gebannt war und in kürzester Zeit alles so weit unter seiner Kontrolle hatte, sprach dagegen Konga machen zu lassen.


    Mit Terrags Tod erlosch dessen Einfluss auf die Geborenen und das wiederum würde noch so einiges mit sich bringen, von dem weder Konga noch Jack eine Ahnung hatten.


    Das sah Jason noch nicht, aber er hatte Visionen und die bedurften einer Befreiung von Angel der Rachevampirin. Nur sie konnte abwenden, was kommen würde.


    


    Konga drehte sein Gas auf und schlitterte über den Sand neben Jason. „Wie lange noch?“


    Jason zog sein Tuch von Nase und Mund, stoppte seine Maschine. „Zwei Tage. Gedulde dich. Wir kommen ab heute Abend in seinen Wirkungsbereich, wenn du dann ausflippst, Gnade uns oder besser euch beiden!“


    „Warum sind wir nicht bis hierher gesprungen?“, brummte Konga, denn die Wüste war noch nie sein Gebiet. Lieber würde er sich wochenlang im Dschungel aufhalten, als einen Tag Wüste.


    „Sei froh, dass ich sie orten konnte. Mehr kriegst du von mir nicht zu hören! Zwei Tage, dann kannst du wüten, wie es dir beliebt.“


    „Können wir nicht wenigstens diese Nacht durchfahren? Echt, ich werde irre!“, maulte Konga und seine Fänge wuchsen mit dem letzten Wort.


    Dieses unruhige Blut musste abermals ausgebremst werden, Jason atmete die heiße Luft tief ein und hustete. „Nein, ich brauche meine Nachtruhe.“


    


    Was keiner außer Jason wusste, er drückte den Einfluss von Khan bereits seit ein paar Stunden gegen und es zerrte an seinen geistigen Kräften. Gegendruck auszuüben und drei Personen zu verschleiern war nicht sein Spezialgebiet. Über Nacht war die einzige Zeit, in der er oberflächlich abschalten konnte und sich regenerieren musste, denn dann schliefen auch die Vampire.


    Jack fuhr an Kongas andere Seite, er hatte mitbekommen, über was sie sich unterhielten. „Mich hat sie doch vergessen. Warum kann ich nicht einen direkten Sprung dorthin machen, wo sie ist? Ich müsste es nur wissen.“


    „Boah, ihr beide macht mich wahnsinnig! Nie wieder werde ich mich auf Vampire einlassen! Wann raff ihr beide es endlich? Ich zieh es durch und ihr haltet euer Maul. Wie wichtig ist euch Angel überhaupt? Anscheinend nicht besonders! Nicht mal ein paar Tage könnt ihr zurückstecken, um ihre Sicherheit zu gewährleisten. Manchmal, so wie jetzt, ist es wichtiger, den eigenen Druck zu senken. Ich leide hier Höllenqualen, um Khans Einfluss zu unterwandern und eure Ärsche gegen ihn zu decken. Und ihr Blutidioten fallt mir nur in den Rücken, mit eurem Handlungseifer, der Scheißdreck noch mal, alles zu Nichte machen wird!“, brüllte Jason und schlug mit der Faust auf seinen Tank.


    Beide Vampire schluckten und schwiegen.


    „Gut, und nun fahren wir noch eine Stunde und dann will ich ‚verfickt noch mal‘ schlafen! Hat sich das in euren Schädeln eingefressen?“


    Konga und Jack nickten.


    „Prima, und so lassen wir es! Keiner redet mehr über unsinnige Angriffe oder sonst was! Übermorgen seid ihr wieder vereint.“ Jason legte den ersten Gang ein und wirbelte den Sand unter seinen Reifen auf.


    


    Mit der untergehenden Sonne hexte Jason ein geräumiges Beduinenzelt in eine Senke und verstärkte einen Sandschutzwall neben dem Zelt, denn er roch, in dieser Nacht würde ein Sandsturm toben.


    Wie jede Nacht verschwand Jason für ein paar Minuten, kam mit Vorräten an Blut und Essen wieder. Weder Konga noch Jack fragten nach, sie tranken die gereichten Flaschen und bedankten sich.


    Nach dem Essen hielt sich Jason auch diesmal nicht zurück und hexte drei exklusive Betten ins Zelt. Jedes so weit wie möglich vom nächsten getrennt.


    „Wenn ihr den Boden vorzieht, bitte“, gähnte Jason und ließ sich in sein Bett fallen.


    Er warf einen letzten Blick auf die Vampire und schlief mit einem Lächeln ein, denn heute Abend hatte er den beiden reines Hexenblut in Flaschen verabreicht. Mal sehen was es bewirken würde. Gestorben waren sie ja nicht.


    Nicht, dass er es bezweckte, aber seit gestern hatte er ein paar Tropfen untergemischt.


    Die letzte Vision brachte auch hervor, dass er es ihnen geben sollte, jedoch nicht warum und wie es wirken würde.


    


    Angezogen flegelte sich Konga aufs Bett und wollte noch grübeln, aber der Schlaf übermannte ihn, denn der anstrengende Wüstentrip forderte seinen Tribut.


    Auch Jack geriet schneller als erwartet ins Reich der Träume.


    Nun ja, ein paar Tropfen Schlafsaft waren auch im Hexenblut ...


    Zeit für das Hexenblut ein paar Veränderungen in den Vampir-Genen zu bewirken … dauerhaft.


    Nach Jasons Vorstellung würden beide Vampire in ihren eigenen Kräften bestärkt und somit ausdauernder und intensiver werden.


    Ihm war durchaus bewusst, dass weder Konga noch Jack es mitbekommen würden, aber irgendwann kämen sie schon dahinter.


    


    Der folgende Tag begann für beide Vampire mit einer neuen Hexenblutgabe.


    Wie die Male zuvor steckten sie das magische Blut ohne Nebenwirkungen weg.


    „Wie weit kommen wir heut an Angel ran?“, fragte Jack leise.


    Okay, heute gab es ein Zugeständnis, Jason schaute von einem Vampir zum anderen. „Wir fahren durch ein Zeittor und ersparen uns einen Tag. Is das für euch okay?“


    „Es gibt keine Zeitto...“, Jack brach ab.


    Ab jetzt würde er nichts mehr anzweifeln, nur weil Jack es nicht kannte. „Kann ich irgendwann deine Welt besuchen? Ich will sehen, was uns bisher nie über den Weg gelaufen ist.“


    Ebenso neugierig blickte Konga zu Jason rüber.


    Stück für Stück wechselte Jasons Gesichtsausdruck vom Grinsen ins Ernste. „Die zerreißen euch in der Luft. Ihr seid noch zu menschlich.“


    Konga richtete sich auf seiner Bettkante auf. „Was meinst du mit ‚noch‘?“


    Jason streckte sich und schmunzelte von einem Vampir zu anderen. „Vielleicht kann man aus euch ja noch was Anständiges machen. Wir müssen bei Gelegenheit mal ausprobieren, wie ihr auf Hexenblut reagiert.“


    Nach Luft schnappend wollte Jack einen passenden Kommentar aus seinem Hals kriechen lassen, aber er schluckte die Worte einzeln und unzerkaut wieder runter.


    Eher würde in der Wüste ein Eissturm toben!


    


    Gegen Abend fand die gleiche Prozedur statt, wie die Abende zuvor. Jedoch tat Jason an diesem Abend so, als ob er schlafen würde. Sie waren Khan so nahe wie möglich gekommen, und nun war es an Jason, den restlichen Weg allein zu bewältigen.


    Keine unnötige Diskussion und keine Vampire, die ausflippten.


    Kurz nach Mitternacht verließ er sein Zelt und entließ seine Flügel. Ein letzter Blick in die sternenklare Nacht und er hob ab.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Lebensgefährliche Blutspende!


    


    


    


    In seiner Vision hatte Jason das Gebäude sehr gut erkannt und nun stand er dicht an die Wand gepresst unter dem Balkon.


    Mittels seiner Drachen-Elementarkräfte hätte er das Gebäude ohne viel von sich einzubringen, dem Erdboden gleichmachen können. Doch damit stieg die Gefahr, dass Angel und ihr Kind es nicht heile überstehen würden. Aber ohne Drachensinne ging es auch nicht. Er musste sie orten und schaltete seinen Wärmeblick und sein sensibles Gehör ein.


    


    Etwas verwirrt nahm Jason die Anwesenheit von mindestens vierzig Personen auf. Sicher, der sandfarbene Bau war exorbitant gebaut und verfügte über einen riesigen Garten im Innenhof, doch mit so viel Personal hatte er nicht gerechnet.


    Kurz dachte er über einen Entzug der Seelen nach, aber er hatte keinen Seelensack mehr, und wieder in diesen alten Trott zu verfallen würde den Dragots sicher nicht gefallen.


    Jason lächelte vor sich hin. Nein, sein Volk würde ihn verstoßen, wenn er nur einem Lebewesen seine Seele entzog. Darüber hinaus wusste er nicht, wie ein Vampir reagierte, geschweige denn, ob diese Wesen überhaupt eine Seele in sich trugen.


    Tja, seine Vision hatte ihn bis hierhin geführt, aber keinen nennenswerten Funken weiter.


    


    Um sich einen Überblick zu verschaffen, schlich Jason einmal das Außengelände ab, bis er eine Mauer erreichte, die gute zwei Meter vor ihm aufragte. Sicher kein Problem, er musste zunächst nur nachprüfen, dass hinter der großen Mauer kein Vampir herumkrebste. Jason legte sein Ohr an die Steine und lauschte.


    Drei Sekunden später stand er auf der anderen Seite und orientierte sich neu.


    Fein, nun musste er unbemerkt ins Hauptgebäude kommen.


    Lediglich sieben Vampire mussten durch seine ausgefahrenen Drachenkrallen sterben, bis er vor Angels Gemach angekommen war. Wie die anderen Leichen zuvor, ließ Jason den Leibwächter vor ihrer Tür in einem Zonentor verschwinden. Die Dämonen freuten sich immer über Frischfleisch.


    Leise aber dennoch kräftige Schritte näherten sich seiner Position. Jason öffnete die Tür mit einem Hex und schlich in das geräumige Zimmer.


    Angel war mit ihrem Kind auf dem Weg in ihr riesiges Bett. Binnen Sekunden spähte Jason ein Versteck aus und hechtete hinter einen dicken Vorhang an einem Durchgang zum Baderaum.


    Wie sich herausstellte keine Sekunde zu früh, denn hinter ihm flog die Tür auf und Khan stand im Rahmen.


    Beschützend zog Angel sich mit Jegor bis ans Kopfende des Bettes zurück und hielt ihren Sohn dicht an die Brust gedrückt.


    „Verschwinde!“, giftete Angel Khan an.


    Die Tür flog hinter ihm zu und er trat ans Fußende des Bettes.


    „Gib mir Jegor freiwillig. Er muss untersucht werden, du hast seit Tagen nichts zu dir genommen. Damit gefährdest du meinen Sohn und das werde ich zu verhindern wissen.“


    Was für ein Lügenbaron! Es war kaum einen Tag her, als sie Melik ausgetrunken hatte! Vielleicht lag es daran, dass Jegor instinktiv seine Mutter gegen mentale Kräfte und alle anderen Einflüsse schützte!


    


    Woher Angel die Kraft und den Mut nahm, wusste sie selber nicht, und es war ihr auch mit einem Mal egal, welche Konsequenzen es mit sich zog … „Hör endlich damit auf, Jegor als deinen Sohn zu bezeichnen. Es hängt mir genauso zum Halse raus, wie deine Behauptung, wir wären ein Paar!“


    Regungslos hielt Khan die Luft an und blieb stehen. „Du fantasiert. Lass mich einen Arzt holen, der euch beide untersucht!“, entgegnete er eindringlich und versuchte ihren Blick zu erhaschen, dem sie konstant auswich.


    „Deinen scheißverdammten Arzt kannst du dir in deinen hässlichen, haarigen Arsch schieben!“, knurrte Angel und fletschte ihre Fänge.


    


    Jason stand hinter dem dicken schwarzen Vorhang und hielt sich beide Hände vor den Mund, um nicht laut loszuprusten.


    


    Mit keiner Silbe ließ er sich einschüchtern, Khan knurrte leise und machte einen Schritt ums Bett.


    „Bleib, wo du bist!“, drohte Angel leise.


    „Oder was?“, knurrte Khan gegen.


    „Ich lasse mich von dir nicht mehr manipulieren!“


    Schwer atmend lenkte Khan ein. „Ich habe dich nie manipuliert, das bildest du dir wegen der mangelnden Nahrung ein.“


    „Oh nein, ich bin klar im Kopf und ich weiß, was du mit mir gemacht hast, du warst nie mein Partner, denn ich empfinde nur Verachtung für dich.“


    „Das wird sich noch ändern!“, flüsterte Khan bedrohlich leise.


    Alles spitzte sich zu, Jason hielt die Luft an. Angel musste dafür sorgen, dass Khan das Zimmer wieder verließ. Mit der Schnelligkeit eines Vampirs kam er leider nicht mit. Der einzige Nachteil … und er konnte seinen Herzschlag auch nicht mehr lange drosseln …


    Jason konzentrierte sich auf Angel, versuchte ihren aufkeimenden Zorn zu drücken, drang sachte in ihren Geist ein und begann mental auf sie einzureden. ‚Konga ist in deiner Nähe. Bring Khan dazu das Zimmer zu verlassen, dann bring ich dich und euren Sohn zu ihm.‘


    Die Gedanken kamen an, Angel öffnete den Mund wollte Khan anzuschreien, um ihm zu verdeutlichen, dass er aus ihrem Kopf gehen sollte, dann schluckte sie und die Worte hallten in ihrem Kopf nach.


    Woher kam die Stimme in ihrem Kopf? Woher wusste sie Kongas Namen? Unschlüssig blickte Angel ihren Sohn an. „Vielleicht hast du recht und ich drehe durch. Schick mir einen Spender.“


    


    Khan atmete auf und setzte sich auf das Bett.


    „Angel, du musst dich untersuchen lassen und Jegor ist auch zu blass. Bitte lass mich einen Arzt holen. Wir reden dann und ich werde dich nicht belügen.“


    ‚Sicher, alles um uns herum ist eine dicke Lüge‘, dachte Angel und lächelte Khan an. „Ja, so machen wir es.“


    „Darf ich dir einen Kuss auf die Stirn geben?“, fragte Khan leise.


    „Ich möchte vorerst trinken. Verzeih mir.“


    „Es ist gut, ich werde dich nicht drängen. Wir werden schon einen Weg finden.“


    Der Kampf um sie begann, Khans Augen glühten, als Angel ihn ansah und sie musste sich zusammenreißen, um ihm nicht ihre Krallen durchs Gesicht zu ziehen. Sie roch buchstäblich seine Gier, seinen Stolz sie besitzen zu wollen, und ihr wurde übel davon.


    


    Unter äußerster Beherrschung grinste Angel dümmlich und atmete innerlich erst auf, als er aufstand undwiederging.


    „So, und nun zeig dich!“, flüsterte Angel.


    Hände hochhaltend trat Jason aus seinem Versteck, er stand gleichzeitig so unter Hochdruck, dass ihm seine Flügel fast entfuhren, doch so würde er keinen beruhigenden Eindruck hinterlassen.


    „Sorry, ich stehe unter Anspannung“, entschuldigte er sich gleich, als er in Angels sich weitende Augen sah und ihre Fänge, die weiterhin draußen waren.


    „Warum sollte ich dir vertrauen?“, fragte Angel argwöhnisch.


    „In etwa drei Kilometer Entfernung wartet Konga und ich kann mich nur wiederholen, ich bringe dich und euren Sohn zu ihm.“


    „Das ist ja nett! Khan is zu vielem fähig und ich traue gar keinem mehr!“


    Verständlich, Jason schnaufte und fuhr sich mit beiden Händen durch die kurzen Haare.


    „Konga kann hier nicht her. Khan würde ihn sofort fühlen ... oder riechen oder was auch immer. Wir folgen euch schon eine ganze Weile und ich hab auf sein blödes Gesülze keinen Bock mehr. Entweder du kommst mit mir mit oder ich verziehe mich wieder.“


    „Was bist du? Ich rieche dein Blut und es ist weder menschlich noch vampirisch.“


    Nun grinste Jason dümmlich. „Deine Kerle können mein Blut nicht riechen. Is ja geil, du bist echt was Besonderes!“


    „Lenk nicht vom Thema ab! Was bist du?“


    Erneut schnaufte Jason, denn die Zeit für ein ausführliches Gespräch fehlte. „Ich bin ein Wandelwesen, und wenn ich jetzt ausholen soll und dir alles erklären muss, dann sitzen wir in einer Woche noch hier! Aber an meinem Arsch kleben noch etliche andere Termine, die weit dringender sind, als eine Vampirin aus den Armen eines verrückten kranken Vampirs zu erretten, um sie ihrem anderen liebestollen Vampir zurückzugeben. Also, wie entscheidest du dich?“


    Angel schluckte und prustete los, weil Jason so ein gequältes Gesicht dazu auflegte. Doch sie wurde schnell wieder ernst.


    „Wir kommen hier nicht raus und du bist ein Spitzel von Khan, denn ich hab dich nicht reinkommen sehn. Aber ich finde dich witzig. Danke für die Vorstellung!“


    Hoffnungslos überfordert rollte Jason mit seinen Augen. „Du bist ein echt harter Brocken! Wie könnte ich dir denn beweisen, dass ich recht habe und du falsch liegst?“


    „Ich glaube dir so oder so nicht!“


    „Okay, dann verschwinde ich wieder und du kannst hier verrotten. Ich hab es versucht! Konga wird nun alles versuchen und so wie ich die Zukunft sehe, wird er sterben, denn Khan wird ihn vernichten, wenn er das Grundstück betritt. Aber was soll’s, kannst ja ein paar Jahrhunderte auf ihn warten. Er kommt ja wieder. Musst bloß solange die Füße stillhalten und euren Sohn bis dahin am Leben erhalten, weil Konga ihn gerne sehen würde. Oh Mist, du wirst dich ja bald nicht mal mehr an Konga erinnern, weil Khan dich alles vergessen lässt!“


    „Khan ist so ein Schwein! Ich hätte mir denken soll’n, dass er nach Belieben in meinem Hirn nach Erinnerungen suchen kann!“, bockte Angel weiterhin gegen.


    


    Jasons Gesichtszüge entglitten. So ein stures Weibsbild war ihm noch nie über den Weg gelaufen. Musste er nun allen Ernstes seinen Einfluss auf sie ausüben, um sie wenigstens aus diesem Palast zu bekommen?


    Doch ähnlich wie bei den Vampiren würde Angel ihn dann anspringen und flachlegen wollen. Hübsch war sie ja, aber Jason hatte genügend Probleme. Eine Vampirin musste nun nicht noch dazukommen.


    Inmitten seiner Grübelei nahm er nur am Rande war, dass sich Schritte näherten. Mit einem Sprung in letzter Sekunde war er wieder hinter seinem Vorhang.


    


    „Die Spenderinnen, mein Schatz!“ Khan schob drei Frauen in den Raum und sah Angel gespannt an.


    Wie zu erwarten, Angel musterte die Frauen. Alle waren high, von was entzog sich Angels Kenntnis, aber das verseuchte Blut würde sie unter keinen Umständen trinken.


    „Wie lange kennen wir uns?“, fragte Angel Khan langsam.


    „Schatz, wir sind seit Jahren liiert. Warum fragst du? Und wenn wir gerade dabei sind, Frage und Antwortspielchen zu spielen ... Wo ist Herf dein Wächter?“


    


    Scheiße, Jason hielt die Luft an, Angel schielte unbemerkt von Jegor zum Vorhang.


    „Ich bin für deine Wächter nicht zuständig. Vielleicht hat er ja von deinen Damen getrunken und ergibt sich jetzt seinem Drogen-Trip.“


    Sie war wirklich schlau, hatte die Spenderinnen durchschaut, Khan lächelte süffisant. „Er trinkt nur frisches Pferdeblut.“


    „Wie ekelig ist das denn!“, rief Angel aus.


    Khan wollte etwas erwidern, aber Jegor mischte sich lautstark ein und griff mit seinen Patschfingern nach Angels Ausschnitt. Fasziniert sah er, wie Jegor Angels Brust freilegte und nach ihrer Brustspitze griff und in ihr weiches Fleisch drückte.


    


    Angewidert, weil dieser Mistsack sie beobachtete, sah Angel von Jegor zu Khan und in seine glänzenden Augen. „Wie du siehst, trinkt Jegor. Bring mir in einer halben Stunde drei von deinen Schnüffelweibern, aber die sollten bei klarem Verstand sein!“


    Weiter auf ihre runde Brust starrend grinste Khan anzüglich. „Ich werde dir keine Spenderinnen mehr zuführen. Du wirst in einer halben Stunde an meiner Vene trinken.“


    ‚Niemals!‘, Angel schnappte nach Luft und wollte gerade ausholen, da knallte die Tür von außen zu.


    


    Jason kam mit großen Schritten und setzte sich unaufgefordert zu Angel ins Bett.


    „Halte mich nicht für einen Spion von diesem Mistsack!“


    „Seit Monaten habe ich weder ein Wort noch einen anderen Hinweis von Konga bekommen und nun sitzt du hier und ich soll dir alles, wie ein blindes Huhn, glauben. Wie würdest du dich an meiner Stelle entscheiden?“


    „Du musst mir einfach glauben, weil du auch für meine Zukunft wichtig wirst. Irgendwann werde ich deine Hilfe dringend brauchen und dann hoffe ich, dass du dich ebenso für mich in die Bresche schmeißt. Dein Sohn sieht übrigens wie eine Miniaturausfertigung von seinem Vater aus.“


    „Wie willst du uns hier eigentlich herausholen?“


    „Ich bin fähig zu springen. Ähnlich wie ihr Vampire.“


    „Aber nicht von hier aus! Ich habe es annähernd aus jedem Winkel versucht, überall mit demselben fruchtlosen Erfolg.“


    „Wir müssen erst das Grundstück verlassen, dann klappt’s. Und ich muss euch einzeln von hier wegbringen, leider.“


    „Normalerweise würde ich dir jetzt am liebsten an die Gurgel springen, weil du sicher weißt, dass ich zuerst mein Kind in Sicherheit wissen will. Aber das gleiche Ziel verfolgt auch Khan. Er will Jegor von mir fernhalten, damit ich erpressbar bin.“


    „Stimmt. Aber mein Ziel ist sein Vater. Was Khan mit Jegor machen würde, entzieht sich meiner Kenntnis und ehrlich, ich möchte es nicht wissen.“


    Angel legte Jegor an ihre andere Brust an und ließ ihn weitertrinken.


    „Weißt du, was Khan mit meinen Erinnerungen gemacht hat? Was hat er mir genommen?“


    „Er hat dir Jack genommen.“


    Nein, nichts in ihr rührte sich, Angel schielte Jason von der Seite an. „Jack?“


    „Ich bringe dir die Erinnerungen wieder, aber erst, wenn wir bei Konga in Sicherheit sind. Khan würde es merken. Dein Verhalten würde sich ändern.“


    Mit einem Kloß in Hals streichelte Angel Jegor über die Wange und sah von ihm zu Jason. „Wie heißt du?“


    Jason setzte sich gerade hin und deutete eine Verbeugung an.


    „Mylady, man nennt mich Jason M. Dragonblood. Ich gehöre der Rasse der Dragots an. Mein Blut besteht zu achtzig Prozent aus reinem Drachenblut und zu zwanzig Prozent aus Hexerblut. Habt Ihr noch eine Frage, so stellt Sie! Ich werde Sie euch gerne beantworten.“


    Angel grinste spöttisch. „Du musst von Konga kommen, er hat auch immer so komische Anwandelungen. Aber …“


    „Konnte ich dich immer noch nicht von mir überzeugen? Du bist ein echt harter Brocken!“, moserte Jason und stand auf. Er nahm Augenmaß zur Decke und entließ seine Flügel.


    „Kann ich dich so überzeugen?“


    


    Wow, Angels Augen weiteten sich. „Das ist unmöglich! So etwas wie dich gibt es nicht!“


    Dieses Weib! Jason kapitulierte. Er schlug seine Flügel ein und setzte sich unbeholfen auf die Bettkante.


    Vorsichtig legte Angel Jegor ab und berührte unsicher Jasons linken Flügel an.


    „Pack etwas fester zu, sonst kitzelt es!“


    Ihre Fingerkuppen strichen über Jasons Außenknochen. „Die sind echt echt!“


    Na endlich, Jason seufzte und ließ seinen Kopf in den Nacken fallen und blickte Angel schräg von der Seite an.


    „So etwas wie dich sollte es gar nicht geben!“, flüsterte Angel und streichelte über Jasons Hals.


    Jason sah, wie ihre Reißzähne zwischen ihren lächelnden Lippen hervor blitzten. „Das würde ich an deiner Stelle lassen!“


    „Ich habe seit einigen Stunde nichts mehr getrunken.“


    Herausfordernd grinste Jason ihr direkt ins Gesicht. „Und wenn mein Blut das reinste Gift für dich ist?“


    „Vor knappen zwei Jahren gab es für mich nur Romane, in denen etwas über Drachen oder Vampire stand ... nun lebe ich mit und unter ihnen. Was macht da ein Tropfen Drachenblut aus?“


    „Ich habe deinen Männern Drachen- und Hexenblut untergejubelt. So weit haben sie es vertragen. Wie es aber mit meinem Blut aussieht, möchte ich nicht beschwören!“


    „Dann finden wir es heraus“, schnurrte Angel und öffnete langsam ihren Mund.


    ‚Lieber nicht!‘, Jason wich ihrem Mund so weit aus, wie es im Sitzen möglich war, und fixierte ihre Handgelenke mit seinen Händen. „Nee, nee! Nachher kippst du mir aus den Latschen und bist tot. Das würde Konga mir niemals verzeihen!“


    Ein bockiges aber durchaus liebreizendes Lächeln strahlte Jason entgegen.


    „Nee ... so auch nicht! Es ist zu gefährlich! Glaube mir!“


    Seufzend wandte Angel sich ab und nahm Jegor in ihre Arme. Sie reichte ihn Jason. In diesem Moment der Unachtsamkeit - Jason sah auf das Bündel in seinen Händen - stellte sich Angel hinter ihn auf ihre Bettkante und biss ihm seitlich in den Hals.


    „Oh Mann!“, stöhnte Jason.


    „Halte still!“, nuschelte Angel und sog Jasons Drachenblut in sich auf.


    Drei Schlucke später musste sie von ihm ablassen.


    Verdammte Scheiße, ein Feuer unbekanntem Ausmaß entfachte sich in ihrer Kehle, aber sie ließ es sich nicht anmerken.


    „Bring Jegor in Sicherheit!“, stöhnte Angel und fiel in ihr Bett.


    


    „Scheißdreck! Dass Weiber immer das letzte Wort haben müssen!“, knurrte Jason und rannte auf den Balkon. Er entfaltete seine Flügel und schleuderte den vergitterten Streben einen Luftdrag entgegen, dem sie nicht standhielten und barsten.


    Mit einem gewaltigen Hechtsprung stieß er sich ab und flog mit Jegor davon.


    Angel sah ihn hinterher und ergab sich ihren brennenden Schmerzen.


    


    So schnell er konnte flog Jason zu seinem Beduinenzelt und landete.


    „KONGA!“, brüllte Jason.


    Der Vampir kam leicht benommen aus dem Zelt gerannt. „Was ist?“, knurrte Konga.


    Jason verlor keine Silbe mehr und drückte ihm seinen Sohn in die Arme.


    „Ich muss wieder zurück!“ Er machte auf dem Absatz kehrt und flog in die aufgehende Sonne.


    „Was ist mit Angel?“, brüllte Konga ihm hinterher.


    Die Frage blieb unbeantwortet.


    


    Jason nahm keine Rücksicht und landete aus Zeitmangel auf dem Balkon.


    Höchstens zehn Minuten hatte er vertrödelt. Und er würde nun an Seelen ziehen oder gleich alle per Drags töten!


    Schnaufend stürzte er ins Zimmer und sah, was schlichtweg unmöglich war.


    Das gesamte Zimmer war verwüstet. Hier hatte ein Bulldozer gewütet! Angels Kleid hing an dem Deckenventilator. Von ihr fehlte jede Spur.


    Hastig rannte Jason durch die zersplitterte Tür und den Gang entlang. Hier und da lagen Leichen mit fehlenden Köpfen.


    Die waren aber nicht auf seinem Mist gewachsen!


    Sofort stürmte er durch den ganzen Palast, fand weder Angel noch Khan, beide waren weg. Der Vampir musste sie mitgenommen haben und Jason konnte mangels Wissen dem Blutsprung der beiden nicht folgen. Warum hatte er Konga nicht mitgenommen? Den Blutsauger hätte er mental hinterherschicken können … doch dann wäre es unter ungünstigen Umständen vielleicht auch noch schlimmer gekommen … Wer wusste das schon?


    „Warum hab ich sie nur zurückgelassen?“, fluchte Jason lautstark. „Warum hab ich Idiot mich nicht in einen Drachen gewandelt?“


    


    Übelst gelaunt und komplett ratlos kehrte Jason zurück, landete zwischen Zelt und Palmen. Frust und die angestaute Wut brachen aus ihm heraus. Wild und unbändig schlug der junge Dragot die umstehenden Palmen zu Brei.


    „Das nützt nichts. Ich weiß, dass sie lebt! Du hast mein Kind gerettet und Khan ist ein Nomade. Wir werden sie finden und dann Gnade ihm!“


    Jasons Faust durchpflügte ein weiteres Mal den bereits weichen Stamm einer Palme und wandte sich mit wutverzerrtem Blick Konga zu. Niemals hätte er mit solchen Problemen gerechnet, das waren doch nur einfache Blutsauger! „Liegt es an eurem Blut, dass ihr so stur seid? Warum hat sie so verdammt lange ihren Dickschädel gegen meinen erhoben?“


    Wie sollte er jetzt reagieren? Wer Angel kennenlernte, der musste ihre Art erst mal verdauen, Konga kratzte sich verlegen am Kopf.


    


    Jack kam mit Jegor im Arm aus dem Zelt. „Angel ist da ziemlich speziell. An ihrem Starrkopf haben wir uns schon die Zähne ausgebissen.“


    „Bah, Weiber!“, fluchte Jason. Insgeheim gab er sich dennoch die Schuld. Hätte er sich zum Drachen gewandelt, dann hätte er sie beide tragen können und kein Khan oder sonst wer hätte ihn aufhalten können ... hätte, hätte, hätte.


    Die anderen Wege Khan zu vernichten ließ Jason gedanklich gar nicht erst aufkeimen, weil er sich alles einfacher erhofft hatte.


    „Jack geht mit meinem Kind vorerst zu unseren anderen Kindern zurück. Wir verfolgen Khan weiter.“


    Mit dicken Backen blickte Jason verdrossen von Jack zu Konga. „Ich kann höchstens noch eine Woche dranhängen. In der dritten Unterwelt wird mein Typ verlangt. Friedenbringerscheiß und so.“


    


    Ja, er war nicht als Dauerhilfe eingestellt und hatte sein eigenes Leben, Konga nickte Jason zu und nahm Jack sein Kind ab. „Hat Angel den Namen meiner Tochter erwähnt?“


    „Ist ‚Jegor‘ ein Mädchenname bei euch?“, fragte Jason gegen.


    Wie jetzt, ein Junge? Konga schluckte und legte Jegor so in seinen Arm, dass er in die Windel schielen konnte. Ein überaus breites Grinsen zierte Sekunden später sein Gesicht.


    „Stammhalter, geil“, murmelte er und grinste noch breiter. „Aber ‚Jegor‘, darüber muss ich mit Angel noch diskutieren. Der Name is nicht so mein Ding.“


    „Dann drück mal die Daumen, dass deine Angel die nächsten Stunden überlebt!“, murmelte Jason gedankenlos vor sich hin.


    


    In Bezug auf Angel klingelten seine Alarmglocken rapide Sturm, Kongas Grinsen wich, wie aus dem Gesicht herausgeschossen, denn sein Gehör hatte jedes Wort verstanden und richtig umgesetzt. Seine Augen verfinsterten sich, er reichte Jegor an Jack zurück und nun starrten beide Vampire Jason durchdringend an.


    Jason begriff, beide hatten seine Aussage, die nicht für ihre Ohren bestimmt war, gehört.


    „Wie gut heilt euer Fleisch, wenn ihr Wunden habt?“, fragte Jack und starrte auf die zwei getrockneten Blutrinnsale, die von Jasons Hals in seinen ledernen Brustpanzer reichten.


    Konga sah nach dieser Frage ebenso an Jasons Hals.


    Automatisch griff Jason sich nun auch dorthin und pulte das eingetrocknete Blut von seiner Haut. Er sah auf seine Finger und schluckte.


    „Er hat sie niemals freiwillig trinken lassen!“, grollte Jack vorsorglich, denn er sah in Kongas Blick, das dieser gleich seine Fassung verlieren würde. Doch die vereisten Gesichtszüge seines Freundes entspannten sich nicht! „Konga, hörst du mir zu? Angel hat ihn unter Garantie so lange genervt, bis er nachgeben musste. Du kennst sie und ihre Art, andere von sich zu überzeugen!“


    Hatte da irgendwer etwas gesagt? Falls ja, dann kam es nicht an! Jason und Konga starrten sich weiterhin abschätzend in die Augen.


    Hier brach gleich alles zusammen, Jacks Blick flog im Wechsel von Konga zu Jason. „Jason, verschwinde für ein bis zwei Stunden! Sofort!“


    Beide ignorierten Jack.


    


    Endlich kam eine Reaktion von dem Dragot, er musste einlenken … „Sie hat mich von hinten angefallen. Ich hatte euer Kind im Arm, konnte nicht reagieren!“, stammelte Jason und machte einen Schritt zurück.


    „Aber sie lebte noch, als du mit dem Kind geflüchtet bist?“


    Jäh riss Jason den Augenkontakt zu Konga ab und nickte Jack zu.


    „Konga, auch wenn es dich zerreißt, prüfe nach. Du würdest es fühlen, wenn Angel ...“, Jack brach ab, verschwand mit Jegor und kehrte nur Sekunden später allein zurück.


    


    Wie zuvor war Kongas Blick auf Jason gerichtet und die Wüstenluft knisterte zwischen ihnen.


    So weit kannte er seinen Kumpel, Jack stellte sich zu seinem Freund und legte ihm langsam seine Hand auf die Schulter. „Ohne Jason hätten wir keinen von beiden! Angel ist noch da draußen und wir sollten uns auf sie konzentrieren!“


    Keiner konnte ihm ansehen, ob er die Worte registriert hatte, Konga atmete schwer ein. „Vielleicht war es ein Fehler, Hilfe bei Fremden zu suchen!“


    Oh, Jason brannte umgehend ein passender Kommentar auf der Zunge.


    


    Um ihn aus seiner verbohrten Haltung herauszuholen, schubste Jack Konga leicht an. „Konzentriere dich endlich auf Angel und hole dir die Bestätigung, dass sie lebt!“


    Man musste kein Fachmann für Mimik sein, um zu erkennen, dass Konga innerlich alles gab, um sich zu beherrschen. „Wenn Angel durch dein Blut stirbt, dann verrate ich dir, wie du mich aus der Welt schaffen kannst!“


    Damit hatte er nicht gerechnet! Jason wollte staunen, da packte ihn eine Vision und zwang ihn in die Knie. Er sackte nach vorn, stemmte seine Fäuste in den sich erwärmenden Wüstensand.


    Rasend vor Zorn ging Konga vor Jason in die Knie und zerrte den Bengel an seinen Schultern hoch. Seine Augen waren verdreht, man sah nur das Weiße, Blut lief aus Jasons Nase und tropfte in den Sand, endlich erkannte Konga, dass der Bengel in einer Vision steckte und ließ von ihm ab.


    „Noch heute müssen wir eine Hexe zurate ziehen! Ich muss sie holen!“


    Perplex blickte Konga zu Jack hoch. „Was faselt er da von einer Hexe?“


    Ahnungslos zuckte Jack mit seinen Schultern. „Lass ihn gehen, dann sehen wir weiter!“


    


    Visionen nützten hier mal eben zweifach, Konga half Jason tatsächlich auf die Beine. „Alles klar bei dir?“


    Jason nickte und zog einen schwarzen Lappen aus seiner Lederhose, wischte sich das Blut ab.


    „Wir brauchen die Hexe, um einen Bann auf Khan zu legen, sonst wird er Angels Willen brechen, sie alles vergessen lassen. Jegor ist nicht mehr da und nun wird er keine Rücksicht mehr auf Angel nehmen. Mit dem Bann bekommt er keinen mehr hoch, fühlt keine Regung mehr und vergisst sie zu beeinflussen. Wenn ihr versteht, was ich meine.“


    Oh ja, alle verstanden, Konga schluckte und brüllte seinen Frust über seine Hilflosigkeit heraus, Jack litt still, ihm war jede Farbe aus dem Gesicht gewichen.


    „Ich muss sofort los!“ Jason öffnete ein Zonentor.


    Beide starrten in den Spalt, in dem Jason verschwand und der sich hinter ihm schloss.


    


    Eine geschlagene Stunde später tauchte Jason mit einer hübschen Frau an seiner Seite wieder auf.


    Jack hatte derweil für die Frischblutversorgung gesorgt.


    Die beiden Vampire saßen im Schatten der lädierten Palmen und beide schauten betreten aus der Wäsche.


    Gerade wollte Konga ausholen um sich über die verstrichene Stunde zu beschweren, da packte Jack an seine Schulter und schüttelte seinen Kopf.


    


    „Darf ich vorstellen, meine Ma Elaine.“


    Die Vampire standen der Höflichkeit wegen auf und nickten ihr gequält zu.


    „Was auch immer passiert, wir möchten uns im Vorfeld für Ihre Mithilfe bedanken!“, sagte Jack und reichte Elaine die Hand.


    Lächelnd nickte Elaine den Vampiren zu. „Ich habe lange nicht bannen müssen, aber ich werde mein Bestes geben. Haben Sie einen persönlichen Gegenstand der Person, die ich bannen werde?“


    Ja sicher, wie wäre es mit einer Socke von Khan, Jack schnaufte, Konga stöhnte.


    „Vielleicht ein Bild von der Person?“, fragte Elaine vorsichtig.


    Wieder sah sie in ratlose Gesichter.


    „Wo hält sich die Person auf? Ich bräuchte eine Stadt ... wenigstens einen Kontinent.“


    Konnte man den Bann nicht global einsetzen? Konga rollte entnervt mit den Augen.


    


    Elaine wandte sich ihrem Sohn zu und strafte ihn mit einem bösen Blick. „Das hättest du mir auch sagen können! Nun brauche ich mein Hexbuch und das liegt an der Weser in unserem Versteck bei Bremen.“


    „Ich hole es!“, sagte Jason übereilt und fuhr seine Flügel aus.


    „Dann gib mal Gas, ehe dein Vater ausrastet und dir die Flügel stutzt!“


    Entsetzt über die ungewollte Unzulänglichkeit der Hexe sah Konga in dem Himmel und wie Jason plötzlich in einen irrsinnig schnellen Luftsog davon getragen wurde.


    Auch Elaine sah ihrem Sohn hinterher, schmunzelte, was Jack sah. „Dieser Planet birgt einige Geheimnisse, die wir nicht kennen.“


    Die Dragotin nickte. „Jason hat die Kontinentaltunnel genommen. Spätestens in fünf Minuten sollte er wieder hier sein.“


    Unwillkürlich fragte Jack nach, was denn bitte sehr - Kontinentaltunnel - wären und Elaine versuchte es ihm zu erklären.


    


    Mit sich selbst nicht im Reinen seufzte Konga und sah sich Elaine näher an, denn wann bekam man schon mal eine echte Hexe zu Gesicht.


    Verdammt ... ihr Äußeres ähnelte Angel.


    Okay, Elaine hatte längere Haare und das Grün ihrer Augen war dunkler. Konga zog weitere Vergleiche und kam zu dem Schluss, dass Elaine sicher den gleichen Schmollmund auflegen konnte, und grollte innerlich.


    „Darf ich fragen, was Sie an Bremen bindet?“, fragte Jack höflich.


    „Sicher. Ich habe mit meinen Kindern dort sieben Jahre in der Verbannung gelebt.“


    „Angel kommt auch aus Bremen“, grummelte Konga und legte, während er Elaine ansah, den Kopf schief. „Du siehst ihr sehr ähnlich.“


    Elaine grinste anzüglich. „Dann haben die Herren einen guten Geschmack.“


    Obwohl ihm irgendwie nicht wirklich danach war, lachte und nickte Jack gleichzeitig.


    „Ich habe in Bremen eine gute Freundin gehabt, die mir ähnlich sah und ihr Name war Angel Wagner. Sie ist oder war Schriftstellerin.“


    


    Anscheinend war seine neuere Zukunft von noch seltsameren Zufällen durchzogen, Jacks Gesichtszüge entglitten. „Ach!“, mehr bekam er nicht herausgewürgt.


    Oh, ihre Auffassungsgabe schaltete schnell. Schmunzelnd nahm sie Jacks Hand in ihre und schloss ihre Augen. Nach einem Augenblick seufzte Elaine und forderte Jack auf, sich vor sie hinzuknien. Irgendwie ahnte Jack, was sie vorhatte … „Ich denke es wäre besser, Konga würde diesen Part übernehmen. Khan hat mich aus Angels Erinnerungen gestrichen.“


    „Oh, ein Schlitzohr der besonderen Art! Aber egal. Ich nehme euch beide zurate, wenn ihr mir euren Geist öffnet. Habt ihr diesen Khan schon leibhaftig gesehen?“


    „Ja leider“, Konga nickte. „Er ist um tausend Ecken mit mir verwandt.“


    Mit ihrer Nase wackelnd deutete Elaine auf den freien Platz neben Jack.


    Nun hielt sie die Hände beider Vampire und konzentrierte sich auf das geistige Bildnis von Khan, welches sie aus Kongas Erinnerungen zog.


    Nach ein paar Momenten seufzte Elaine und öffnete ihre Augen. „Ich brauche eine bessere Verbindung zu deinem Geist. Jacks Wunsch reicht aus, aber ich brauche ein geeigneteres Bild von Khan.“


    Gerne, wenn’s half, Konga zog seine Brauen in die Stirn. „Wie?“


    „Steh auf und sag es ja nie Rob! Er würde dir eigenhändig die spitzen Zähnchen ziehen!“


    Noch begriff Konga ihre Andeutung nicht. „Warum?“


    Elaine hob ihr Gesicht etwas an und drehte Konga ihren Hals zu. „Ich habe zwar das Blut der Dragots in meinen Venen, aber es ist nur aktiv, wenn ich mich wandle. Bei den geborenen Dragots ist das anders. Ich wurde gewandelt.“


    Wieder fiel Jack ein ‚Ach‘ aus dem Gesicht.


    


    Aus ihrer schrägen Kopfhaltung schielte Elaine zu Konga. „Wird es sehr wehtun?“


    Konga schluckte und schüttelte seinen Kopf. Langsam, ganz langsam näherte er sich Elaines Hals. „Wird es nicht reichen, wenn Jason dieses Buch holt?“


    „Jede Sekunde kann viel bewirken! Wie wichtig ist euch Angel?“, fragte Elaine gegen.


    Jedwedes Zögern wich aus Konga und seine Lippen öffneten sich an Elaines Hals. Konga sog ihren Duft ein und durchbohrte mit seinen Fängen ihre Haut.


    


    An irgendwelche Folgen dachte keiner. Aber zum Glück hatte Jason die beiden ja schon mit Hexenblut aufgerüstet!


    Hui, erregend und schmerzvoll, Elaine wimmerte und seufzte im Wechsel, Kongas gieriges Saugen törnte sie unglaublich an.


    Für einen Augenblick, nein, eher länger, verlor er seine Zurückhaltung und zog Elaine in seine Arme. Ihre in einem weiblichen Lederpanzer verpackten Brüste drückten sich an seinen Brustkorb.


    Sein Biss wurde kraftvoller, Konga packte Elaine unter ihren Po, um sie anzuheben. Elaine umschloss seine Hüften mit ihren Beinen und drückte sich gegen ihn.


    „Konga, reiß dich zusammen! Sauf sie nicht leer!“, grollte Jack und bemerkte nebenbei, wie Elainenunihn fixierte.


    Warnende Worte, die ihre Wirkung nicht verfehlten, Konga atmete tief ein und sog die Bisswunden zu. „Entschuldigung“, murmelte er an Elaines Hals.


    „Is okay“, seufzte sie und kam dabei vor Kongas Gesicht.


    Vom Trinken umnebelt starrte Konga sie an, Elaine wischte ihm mit ihrem Daumen einen Blutstropfen aus dem Mundwinkel und machte einen Fehler, sah ihm überaus neugierig in die Augen und ihr Blick wanderte auf seinen Mund.


    Schwer atmend neigte Konga seinen Mund auf ihren.


    „Konga!“, knurrte Jack dazwischen.


    Diesmal hielt es ihn nicht auf. Elaine, vom Blutentzug ebenso berauscht, küsste gegen.


    Einen kurzen aber intensiven Zungenkampf später löste Elaine sich von Kongas Lippen. „Lass mich runter! Wir sollten aufhören.“


    Stockend kam Konga zur Besinnung und nickte reuig.


    


    Ihre Sachen in Ordnung zupfend atmete Elaine tief ein. „Ein Gutes hatte die Sache. Ich weiß jetzt, weil mein Blut - in dir - deinen Geist für mich mehr geöffnet hat, wie Khan aussieht und kann mit dem Bann beginnen.“


    „Ach, ich küsse so, dass du dich noch auf andere Dinge konzentrieren kannst?“, fragte Konga beleidigt und war im nächsten Moment selber über seine Worte entsetzt.


    Elaine schmunzelte. „Nein, sein Gesicht kam später!“ Pah … Männer … nee, in diesem Fall Vampire!


    


    Neugierig wollte Konga wissen wann, aber er fing sich von Jack einen bitterbösen Blick ein.


    Dass er ihr die Information bereits während ihres Blutspendevorgangs preisgegeben hatte, würde sie ihm nicht auf die Nase binden. Egal, ob Vampir, Mensch oder Dragot, alle männlichen Wesen reagierte da sehr ähnlich und empfindlich. Dem männlichen Ego sei Dank.


    Elaine wandte sich von den Vampiren ab und begann einen Bannspruch zu murmeln.


    


    Kaum, dass sie fertig war, landete Jason neben ihr.


    „Beim nächsten Mal denk bitte besser nach. Vanilla hatte es mit nach Dragonrock genommen und ich musste Flanora erst überzeugen, es mir auszuhändigen.“


    Elaine nahm ihr Hexbuch entgegen. „Du hast dir den Weg ganz umsonst gemacht.“


    „Warum?“, platzte es aus Jason heraus. Im selben Moment sah er die heilenden Wunden eines Vampirbisses.


    „Der Bann ist gesprochen. Khan bekommt keine Erektion mehr und Körperkontakt zu Angel bringt ihn jedes Mal auf die unmöglichsten Gedanken. Er wird an vieles denken, vielleicht an Strümpfe in einem Kochtopf oder Maikäfer, die auf Elefanten herumklettern, aber Sex wird dabei keine Rolle spielen.“


    Abwechselnd sah Elaine den Vampiren in die Augen. „Der Bann hält aber höchstens drei Tage, weil ich nichts Persönliches von ihm hatte und ihm nicht direkt in die Augen sehen konnte. Je nach seiner Verfassung wird er auch merken, dass etwas nicht stimmt. Ihr habt ein Zeitfenster von zwei Tagen, dann könnte er Lücken bekommen. Je nach Stärke seiner Macht und seinem Willen.“


    „Fuck! Dann haben wir höchstens einen Tag!“, knurrte Konga.


    „Wer von euch beiden hat meine Mutter gebissen?“, fragte Jason die Vampire.


    „Jason, es ist belanglos und geradezu uninteressant für deine Nase! Du poppst dich durch die Weltgeschichte und gönnst mir nicht mal einen Aderlass. Ruf Rob, er soll mich hier abholen.“


    Jasons Mund klappte auf, unverrichteter Dinge wieder zu und aufs Neue wieder auf. „Mama!“


    Schnippisch zog Elaine eine Braue in die Stirn und hexte die Blutspur von ihrem Körper weg. „Rufst du ihn nun endlich?“


    Hätte sie auch selber machen können, aber Elaine wollte Jason von seiner mentalen Palme schütteln.


    Grollend schloss Jason seine Augen und binnen Sekunden erschien Rob. Dieser sah auch just verärgert in die Runde.


    „Ich will nicht, dass du dich mit Vampiren umgibst!“, knurrte Rob und zog Elaine hart in seine Arme.


    „Darling, was haben sie, was du mir nicht doppelt und dreifach bieten könntest?“


    Mit einem anzüglichen Grinsen streichelte Robs Drachenschweif zwischen Elaines Schenkel empor. Oben packten seine Drachenkrallen besitzergreifend in ihren Hintern. Vorne drängten seine Lenden vor und Elaine stöhnte unmanierlich.


    Ehrlich, Konga wollte wegsehen, aber er kannte Dragots einfach zu wenig und seine Neugier war größer.


    Jason sah seinen Eltern nicht zu, ging lieber ein Stück in die Wüste.


    


    Ohne Rücksicht auf die anderen gierte Rob Elaine auf den Mund und leckte sanft mit seiner gespaltenen Drachenzunge darüber, bis sie ihren Mund öffnete. Beide vergaßen die Welt und erst kurz bevor Rob anfing Elaines Schnürung von ihrem Brustpanzer zu öffnen hielt er inne. „Irgendwann flehen sie uns an, unser Blut trinken zu dürfen, wenn wir so weitermachen.“


    Elaine seufzte, schielte nach Jack und nickte. Sekunden später waren sie weg.


    


    „Boah, endlich!“, schnaufte Jason. „Wenn ich jetzt noch mehr Geschwister bekomme, dann seid ihr schuld! Drachenblut ist sehr dominant und insbesondere das meines Vaters!“


    Jack grinste breit. „Wie viele Geschwister hast du denn, wenn ich fragen darf?“


    „Drei Schwestern, einen kleinen Bruder, das reichen allemal.“


    „Und du bist der Älteste?“, fragte Jack.


    „Japp.“


    „Arme Sau“, rutschte es Konga heraus.


    „Das kannst du laut sagen. Vor allem die Ladys in meiner Familie nerven.“


    


    Sichtlich verärgert kam Khan mit den Tickets wieder, er konnte keinen Blutsprung mehr machen. Elaines Bann sei dank, ging gar nichts mehr und er wusste nicht warum! Auch vorher gab es gewaltige Probleme mit dem Seppen, denn Angel schrie nach jedem Sprung wie eine Irre. Auch dieser Grund entzog sich Tariq Khan.


    Wer bitte sehr kannte auch schon Drachenwandler, und dass deren Blut pures Gift für Blutsauger war?


    Die Blutsprünge trieben Jasons Blut durch jede Faser von Angels Körper, was zwangsläufig wahnsinnig schmerzte. Der einzige positive Effekt, Angel konnte kaum einen zusammenhängenden Gedanken aufbringen, den Khan ihr hätte entlocken können!


    „Unser Flug geht in einer halben Stunde. Bis dahin kannst du dir überlegen, wer Jegor mitgenommen hat!“


    Angel starrte auf ihre Füße, die in viel zu großen Turnschuhen steckten, nein, er hatte kein Augenmaß, wie … Ja, wie wer? „Ich habe dir schon tausend Mal erklärt, dass ich mich nur daran erinnern kann, wie du das Zimmer verwüstest hast.“


    Elaines Bann bremste vieles aus, so auch Manipulation, Khan konnte Angel nicht mehr beeinflussen, was ihm auch nicht entging.


    Samt hinterhältigem Lächeln hob Khan ihr Kinn an, nahm gleichzeitig ihre Hand in seine. „Ich schwöre dir, dass ich dir nicht ein Wort glaube!“


    Zur Bestätigung drückte er weiterhin falsch grinsend Angels Hand, bis die Mittelknochen brachen. „Schrei und dein Ende ist gekommen!“


    Vor aufkeimender Übelkeit und Schmerz verdrehte Angel die Augen und kniff ihre Lippen aufeinander. Tränen liefen über ihre Wange, doch der Schmerz, den Khan ihr zufügte war nicht der Hauptgrund ihrer Tränen.


    Jasons Blut jagte ein Fegefeuer nach dem nächsten durch ihre Adern. Ununterbrochen und ungemildert brannte sich die Lava durch ihren Kreislauf.


    Ihre brennenden Wangen waren allerdings das einzige äußerliche Merkmal dafür und dank Khans brutaler Gewalt durfte Angel wenigstens ihren Tränen freien Lauf lassen.


    Er ließ ihre Hand los und zückte ein Taschentuch. „Wisch dir das Gesicht ab!“


    Zitternd nahm Angel das Tuch mit ihrer heilen Hand entgegen.


    Khan beobachtete die Tafel mit den angekündigten Flügen und sah doch nicht hin.


    In ihm tobte ein ebenso brennendes Feuer. Wie konnte sein Schutz durchbrochen werden? Jeder fremde Vampir hätte in diesem Schutzfeld seinen innerlichen Alarm zum Schrillen bringen müssen! Wieso konnte er keine Blutsprünge machen? Und warum kam er nicht in ihren Geist?


    „Ich muss mir unbedingt einen besseren Wachschutz zulegen!“, knurrte er leise, zog sein Handy aus der Tasche und telefonierte den Rest der Wartezeit mit verschiedenen Vampiren.


    


    Erst als ihn eine Flughafenangestellte auf dem Weg zum Flugzeug darum bat, sein Handy abzuschalten, reagierte Tariq Kahn wieder auf sein Umfeld. Allerdings anders, als die Angestellte es sich wünschte, denn in den nächsten Minuten saß sie benommen und um viel Blut erleichtert auf ihrem Sitz.


    „Ich hasse Linienflüge!“, murrte Khan und schob Angel vor sich her. „Ich hatte ein Imperium, bevor mich Terrag zu diesem irrsinnigen und völlig unrentablen Geschäft überredet hat. Wäre er nicht schon tot, ich würde ihm von allen Gliedmaßen die Haut schälen und ihn ausbluten lassen. Es kostet mich noch Wochen, alles wieder auf einen annehmbaren Stand zu bringen. Los, setz dich!“


    Durch seinen körperlichen Nachdruck knallte Angel gegen die Armlehne und unterdrückte einen Schmerzlaut, der in ihrer ohnehin brennenden Kehle emporschnellte.


    „Arschloch!“, presste sie stattdessen spitz heraus.


    Um nicht unnötig Aufsehen zu erregen, sah Khan sich schnell um, bevor er mit voller Breitseite Angel eine Ohrfeige verpasste.


    Einen Augenblick später machte es für die Flugbegleiter den Eindruck, Angel würde schlafen.


    Khans Blick haftete eine Weile auf ihr.


    Innerlich fluchte er in einer Tour vor sich hin.


    


    Terrag hatte Khans Leben in den letzten Jahrzehnten fast ruiniert. Bis auf einige Verbündete und dem Konto in der Schweiz bei einer Vampirbank musste Khan bei null anfangen. Anfangs unterstand ihm Afrika als Vampiroberhaupt, nun musste er Linienflüge buchen, um von A nach B zu kommen.


    Sicher konnte er seppen, aber anscheinend war seine Blutkraft weiterhin noch nicht gänzlich aufgebaut, jedenfalls schob er es darauf ab. Das Blut von Menschen hatte ihn in der vergangenen Zeit rapide an Kraft verlieren lassen. Damals waren nur geborene Vampire an seiner Seite, an denen er sich gestärkt hatte.


    Gedankenverloren wanderte sein Blick durch das Fenster, bis ihn eine Flugbegleiterin ansprach.


    „Sir, geht es Ihrer Frau nicht gut?“


    ZuerstschauteKhanunwirsch die Flugbegleitung an, bevor er Angels verschwitztes Gesicht erblickte. Ihre eh schon rötliche Haut hatte sich nun auch noch mit einem fleckigen Ausschlag überzogen. Absolut unmöglich für einen Vampir!


    „Ich werde dem Piloten Bescheid geben, damit wir schnellstmöglich landen und Sie ärztliche Betreuung bekommt.“


    Bloß nicht! Khan seufzte und sah der besorgten Schnepfe tief in die Augen. „Meiner Begleitung geht es bestens und nun kümmern Sie sich um Ihren Scheiß.“


    Die blonde schlanke Frau mit der frechen Kurzhaarfrisur nickte Khan lächelnd zu.


    


    Nach der Landung war Angel weiterhin bewusstlos, Khan musste sie aus dem Flugzeug tragen und etlichen Menschen mental seinen Willen aufzwingen. Zumindest das klappte wieder ...


    Da er nicht wusste, was ihr fehlte, wagte er keinen Sprung aus dem Flughafen. Ohnedies war es eh fraglich, ob er es wieder könnte …


    Grollend und etlichen durcheinanderlaufenden Menschen ausweichend, erreichte er nach einer gefühlten Ewigkeit den Vorplatz und den damit verbundenen Taxistand.


    Der Taxifahrer wollte gerade nachfragen, welches Krankenhaus er anfahren sollte, da überzeugte Khan ihn davon, erstens seinen Job sausen zu lassen und zweitens ein Angestelltenverhältnis mit Khan einzugehen.


    Seine Familie und die zwei Kinder vergaß der Fahrer auch umgehend.


    


    Stunden später besaß Khan drei Limousinen, die sein neuer Fahrer nacheinander abholte. Mit den Autos kamen zwei Frauen mit, eine zur Spende, die andere zum Putzen.


    Seit ebenso vielen Stunden wanderte Khan durch Angels Zimmer und überlegte ernsthaft, einen der ohnehin wenigen Vampirärzte kommen zu lassen.


    Angel gesamtes Hautbild war überzogen von nässenden Flecken und einem Schweißfilm, der sich noch darüber legte. Ihre Atmung wechselte von einem Extrem ins nächste. Vom Schnaufen ins hektische Atmen, bis hin zu Atemstillständen, die selbst bei Khan dafür sorgten, dass er nach ihrem Puls fühlen musste.


    Sein eigentlicher Plan, Angel gefügig zu machen, musste auf Eis gelegt werden. Wobei er sich nicht sicher war, ob es überhaupt noch dazu käme und sie ihm nicht unter den Fingern wegsterben würde.


    Fragen über Fragen wurmten ihn. Wo war Jegor? Wer hatte ihn? Wie konnte diese Person unbemerkt in seinen Schutz eindringen?


    Alle die Antworten lagen vor ihm im Bett und kämpften ums Überleben.


    


    Jegors Blut sollte ihm den Start ins alte Leben geben. Wo bekam man schließlich so schnell das Baby eines reinblütigen Vampirweibes her?


    Khan schritt auf die ausladende Terrasse seines Anwesens und blickte auf die tief liegende Bucht und das blaue Meer. Er zog eine Sonnenbrille aus der Innentasche seines Anzuges und hielt sie einen Moment über seiner Nase.


    Ob Angel es nun überlebte oder nicht, wurde mit jeder Minute irrelevanter.


    Sicher wollte er seinen Spaß mit ihr haben, doch im äußersten Notfall es gab viele Frauen ... Vampirinnen, die sie vorübergehend ersetzen konnten, bis eine reinblütige an seiner Seite leben würde, um seine Kinder zu gebären. Zur Not auch Alana, oder wie immer sie hieß.


    Über eine angrenzende Tür ging Khan in sein Arbeitszimmer und begann zu telefonieren. Kontakte mussten aufleben. Gelder mussten fließen, wo sein Einfluss nicht hinreichte.


    Für den Moment war Angel vergessen. Er konnte wegen diesem kaputten Etwas nicht alles andere schleifen lassen!


    


    Spät in der Nacht erwachte Angel. Schweißgebadet und unfähig nur einen Muskel in ihrem Körper zu bewegen lag sie da und starrte auf die offene Balkontür. Kein Gedanke wollte sich in ihrem Hirn festhalten lassen. Wie ein steter Fluss das Wasser mit sich riss, schwammen ihre Gedanken davon.


    Nichts ging mehr, denn das Drachenblut versuchte ihr Vampirblut zu heilen. Ziemlich schräg, weil das unmöglich war.


    Jason war, was andere Dragots nicht waren, ein Selbstheiler. Sicher, Wunden heilten bei jedem Drachenwandelwesen gleich schnell, aber für innerliche Unstimmigkeiten mussten die anderen Dragots eine Seelenreinigung machen. Jason nicht. Dementsprechend war sein Blut anders ... nein, besser.


    Doch nicht für eine Vampirin.


    Ein unerbittlicher Krieg der beiden Blute focht einen Kampf in ihrem Körper, der mit jeder Sekunde den Tod oder eine Veränderung mit sich brachte, die nicht abzuschätzen war.


    Der von Angel durchwanderte Ritus war auf Vampirblut ausgelegt, das hier nicht ...


    


    „Du guckst aus der Wäsche, als ob die Welt gleich unterginge“, brummte Jack Konga entgegen.


    „Tut sie mein Freund, tut sie! Jedenfalls in meinem Schädel.“


    Nö, Jason hatte kein Funken Mitleid, denn nun wusste er, wer von den beiden an seiner Mutter getrunken hatte. Alle drei durchquerten wenige Stunden nach Khan den Flughafen, dank Jasons Vision. Tja, momentan konnte auch Konga keinen sicheren Blutsprung machen, siehe Hexenblut … mit Drachenblutanteil, den Elaine doch etwas unterschätzt hatte!


    Sie verließen den Vorplatz und gingen in einen menschenfreien Bereich.


    „Jason, halte an! Mein Hirn platzt.“


    „Sei froh, dass ich euch beiden bereits Drachen- und Hexenblut untergejubelt hab! Die Schmerzen wären sonst unerträg...“ Den Rest schluckte Jason abrupt herunter.


    


    Trotz seiner rasenden Kopfschmerzen blickte Konga Jason sofort wieder böse an.


    Nun wurde es ihm zu bunt, Jack packte beide am Kragen. „Wenn ihr beiden euch jetzt in die Wolle bekommt, dann nehme ich eure Köpfe und knall sie so lange zusammen, bis mir euer Hirnbrei zwischen den Fingern durchsüfft! Wir sind wegen Angel hier - und alles andere könnt ihr danach im Sandkasten mit Backförmchen regeln.“


    Tatsächlich regten sich beide ab.


    „Hast du hier ein Haus?“, fragte Jack Konga.


    „Sicher, Ibiza war mal eine ruhige Insel. Aber wenn ich dir mal eben mein Handy in die Hand drücken darf ... Wähle Olaf an, damit er uns abholt.“


    Hatten die beiden mal wieder nicht begriffen, wer hier das Sagen hatte? Jason sah von einem Vampir zum anderen und atmete geräuschvoll aus.


    „Was?“, knurrte Kongas ihn an.


    „Nix Wichtiges! Ich wollte nur darauf aufmerksam machen, dass wir Angel suchen und nicht zum Urlaub machen hier sind. Obwohl, ich könnte einen Urlaub vertragen.“


    Nun packte Konga Jason doch am Kragen und zog ihn vor seine Nase. „Bürschchen, wir suchen nach ihr und leider geht es nicht ohne deine Spürnase, aber sie funktioniert sicher auch, wenn sie gebrochen ist.“


    


    Angepisst steckte Jack seine Nase zwischen die beiden anderen. „Was Konga dir damit sagen will, ist: Alle Vampire sind global vernetzt, und wenn ein fremder Vampir eine Insel oder was auch immer betritt, dann weiß es binnen einer Stunde das ganze Umfeld. Jedenfalls meistens.“


    „Schön für euch, prima stille Post, aber hier spielt ein entscheidender Grund mit, ich erinnere an mein Blut, dass wir die Suche sofort beginnen sollten!“, konterte Jason.


    Warnend hob Jack seinen Zeigefinger und ließ ihn schnaufend auf die Tasten des Handys sinken. „Eine lausige Minute macht den Kohl jetzt auch nicht fett.“


    


    Jack telefonierte, Konga behielt Jason im Auge.


    Das Telefonat dauerte nicht lange und Jack kam wieder. „Er ist mit ihr in seiner Behausung in Roca Lisa.“


    Konga hielt seinen Kopf seitlich fest und grinste gequält. „Das Anwesen kenne ich. Ist eines seiner Kleineren. Khan wird berechenbar. Er wird das Umfeld von Afrika nicht verlassen. Und wenn ich mich erinnere, wurde er damals verfolgt und reagiert ähnlich. Nirgends länger als ein paar Tage bleiben.“


    „Allerdings soll er sein Blutradius nicht so im Griff haben, wie er gerne möchte. Olaf sagt, dass sich alle Vampire gegen ihn stellen werden, falls ich nur ein Wort verliere. Sein Ruf hat das letzte Jahrhundert gut überstanden. Was immer das heißt.“


    „Das ist ein Kapitel, dem wir uns später widmen“, brummelte Konga sich in den nicht vorhandenen Bart.


    Die Vampire stellten ihr Gespräch ein und blickten erwartungsvoll in Jasons Gesicht.


    „Was?“


    „Du bist hier der Schlaumeier. Was machen wir jetzt? Irgendeine Vision oder sollen wir es jetzt selber in die Hand nehmen?“, fragte Jack gegen.


    „Angel braucht sehr wahrscheinlich eine Heilwandlung, von der ich nicht weiß, ob sie die überstehen wird. Und diese Heilwandlung bringe nur ich mit ihr auf die Reihe.“


    „Glaube ja nicht, dass ich dich ‚auch nur eine lausige Minute‘ mit ihr allein lasse!“, drohte Konga und verzog sein Gesicht vor Schmerzen.


    Wieder einmal zog Jason unüberlegt gegen. „Kein Problem, ich lass mir beim Ficken auch zusehen!“


    Die Bombe, die Jason bisher für sich behalten hatte, war explodiert.


    


    „Was redest du da für einen Schwachsinn?“, grölte Jack los.


    Jasons Gesichtszüge blieben hart und sein Blick unverwandt auf Konga gerichtet.


    „Ihr vergesst bei der Sache, dass ich Angel mein Blut nicht freiwillig gegeben hab! Bei Dragots, Drachenwandelwesen, hilft nur eins, damit der körperliche Widerstand wieder ausgeglichen wird. Auf Einzelheiten gehe ich jetzt nicht ein. In unserer Rasse gibt es drei Dragots, die nach meiner Meinung Angels Problem wieder in den Griff bekommen könnten.“


    Das waren jetzt schon zu viele Sätze, die alle in Richtung Sex steuerten, Konga kochte.


    Und Jacks Gesichtszüge waren jenseits allen Verständnisses.


    „Es führt kein Weg daran vorbei! Ihr habt lediglich die Entscheidung, ob mein Vater oder ich es tun soll. Bolak halte ich euch nicht über die Nase. Er überragt euch um mindestens eine Kopflänge und für ihn ist Angel unter Garantie zu eng gebaut.“


    Mit letzter Willenskraft grollte Konga zu rüber Jack. „Ist dir klar, was der Knabe da von sich gibt?“


    Was für eine andere Wahl blieb ihnen denn sonst? Jack schluckte. „Willst du eher ihren Tod verantworten?“


    „Ach ja, ich weiß nicht, ob mein Vater da überhaupt mitmachen würde. Meine Ma hätte sicher etwas dagegen.“


    „Halt endlich deine lose Fresse! Konga dreht hier gleich durch! Und dann wird er unter Garantie deinen schwachen Punkt finden. An Schnelligkeit mangelt es dir nämlich!“


    


    Jason hätte in vielen einzelnen Punkten widersprechen können, doch auch er sah nun ein, dass er Kongas und nicht zu letzt Jacks Blut genug gereizt hatte. Er ging ein paar Meter von den beiden weg und blickte in die sternenklare Nacht.


    


    Nach ein paar Minuten kam Jack zu ihm rüber.


    „Angel muss dem zustimmen! Sie hat eine bewegte Vergangenheit, die sexuell nicht einfach war. Wir riskieren lieber ihren Tod und folgen ihr, bevor wir zulassen, dass einer von euch oder du sie vergewaltigst.“


    Ja, so alles hatte er nicht mit einberechnet, Jason schluckte. Ihm wurde mit einem Schlag klar, dass es hier wirklich um Liebe und Treue ging. Auch seine Sicht über Vampire änderte sich. Dracula war nicht das Maß aller Dinge.


    „Ich werde Angel aufklären und mich an eure Anweisungen halten“, antwortete er knapp.


    „Gut, dann möchten wir dich nur noch darum bitten, ihr die Wahl zu überlassen. Falls Rob dem zustimmt.“


    Nun musste er einlenken, Jason zog seine Brauen in die Stirn. „Okay, ich frage ihn.“


    


    Zum zweiten Mal musste der junge Dragot seinen Vater mental anfunken, Jason konzentrierte sich und augenblicklich schritt Rob durch ein Zonentor. In Jeans und Shirt wirkte er fast so normal wie jeder andere.


    Immer diese Störungen, Rob sah von Jason zu den Vampiren. „Warum rufst du mich noch mal?“


    Um die Vampire nicht weiter zu reizen, zog Jason Rob weiter von ihnen weg und erklärte ihm, was auf ihn oder sich zukäme.


    


    Als erstes zeigte Rob keinerlei Reaktion, dann knurrte er Jason gewaltig zornig an.


    „Was hast du nicht verstanden, als ich sagte, dass sich unsere Blute nicht mischen sollten?“


    „Sie hat mich angefallen!“, verteidigte Jason sich.


    Zornesröte legte sich in Robs Gesicht „Einen Dreck hat sie! Du hast Hunderte von Seelen gezogen! Axa in ihre Schranken verwiesen, die hohen Acht bekämpft, und willst mir allen Ernstes weismachen, dass dich ein Sauger, und dann auch noch ein weiblicher, überwältigt hat? Für wie beschränkt hältst du meinen Geist?“


    Puh, Jason schluckte, doch es änderte nichts mehr an den Tatsachen, die vom Tisch mussten! „Ich kann dir keine andere Erklärung bieten. Machst du es oder nicht?“


    „Deine Mutter reißt mit den Kopf oder andere Körperteile ab! Andererseits ist sie ja seit einem Jahr auch mit einem Auge bei Raven.“


    „Ich könnte jetzt fragen, wer Raven is ...“


    „Vergiss es! Sag den Vampiren, dass ich mitkomme und mich dann entscheide.“


    Eine klare Ansage war das zwar nicht, aber Rob war wenigstens nicht mehr sauer, Jason winkte die Vampire zu sich.


    


    Konga blieb bei seiner grottenschlechten Laune und warf Rob einen finsteren Blick zu. Allem zum Trotz nahm ihn Jason beiseite.


    „Mein Dad mag sich dazu hergeben, aber du solltest keine Silbe darüber verlieren, dass du das Blut meiner Mutter getrunken hast. Heilwandlungen gehen immer von den Männern meiner Rasse aus und mir ist kein Fall bekannt, in dem es umgekehrt war.“


    Konga fixierte Jason mit einem nickenden Blick, der tödlich war.


    „Es bringt zwar sicher nichts, aber es tut mir leid. Ich wollte euch nur helfen und nicht für weitere Probleme sorgen.“


    „Ich nehme deine Entschuldigung an“, knirschte Konga zwischen seinen aufeinander mahlenden Zähnen heraus.


    


    „Wie gehen wir jetzt vor?“, fragte Rob in die gesellige Runde. „Muss ich mich umziehen?“


    „Khan hat Angel hier auf die Insel gebracht“, antwortete Jack, weil ihm nichts Besseres einfiel.


    „Über was für Fähigkeiten verfügt der Sauger?“, hakte Rob nach.


    Er bekam die Informationen und lächelte.


    „Wie kommen wir, nein, Jason und ich zu diesem Haus?“


    Konga sah Jack an und der rannte los.


    Nach drei Minuten später fuhr ein Jeep vor.


    „Das ist nicht effizient!“, maulte Rob und stieg ein. Seine Abneigung gegen fahrbare Untersätze hatte sich auch nach all den Jahren nicht abgebaut. „Du fährst doch sicher wie eine gesenkte Sau?“


    Nett, Rachegedanken funkten durch Konga Schädel, er schmunzelte Rob dümmlich nickend an, denn er roch dessen aufkeimenden Widerstand.


    Was Konga konnte, das brachte Rob besser und grinste gegen. „Dann wundere dich nicht, wenn ich dir die Karre vollkotze!“ Robs Blick richtete sich auf seinen Sohn aus. „Reicht da nicht ein Sprung?“


    „Kann ich nicht sagen, weil ich das Umfeld seiner mentalen Energie nicht abschätzen kann!“


    „Bullshit!“, fluchte Rob und stieg in den Wagen.


    


    Die Fahrt gestaltete sich so weit auswurffrei, da Konga vorsorglich alle Fenster, für eine ausreichende Frischluftzufuhr, in den Türen versenkt hatte.


    Ihr Ziel befand sich am anderen Ende der Insel.


    „Merkst du, wann sein Schutzschild beginnt?“, fragte Jack Jason.


    Jason nickte. „Hier hat er den Schild nur um sein Haus gelegt. Er fühlt sich sicher.“


    „Das wird sich bald ändern“, knurrte Rob.


    Konga lenkte den Wagen durch eine Ansiedlung. „Da oben is mein Haus.“


    Alle bis auf Rob, der die Straße im Auge behielt, sahen in die Richtung.


    „Könnt ihr das nicht mit Google-Maps später begucken? Die verdammten Straßen sind eng und unübersichtlich.“


    In Papis Stimme schwankte eindeutig ein seltsamer Tonfall mit, Jason grinste wie ein Honigkuchenpferd. Sein Vater hatte tatsächlich Angst, sie würden die Klippen herunter fahren.


    Ohne sich umzusehen richtete Rob das Wort an Jason. „Ich ahne, dass du dich darüber amüsierst. Und ich werde dir, wenn alles vorbei ist, mal meine lustige Seite zeigen.“


    Beide Vampire maßen dem nichts bei, doch Jason wurde mit einem Mal immer kleiner in seinem Sitz.


    „Dein Sohn hat mächtigen Respekt vor dir“, bemerkte Jack, der neben Jason saß.


    „Oh, er weiß, dass ich diesbezüglich nicht spaße.“


    „Auch wenn ihr beiden jetzt wahrscheinlich darüber lacht, aber ich werde immer neugieriger auf euch“, gab Jack zu.


    Weder Rob noch Jason machten eine dumme Bemerkung darüber.


    „Wir warten erst mal ab, ob und wie eure Vampirin das Ganze überlebt, dann können wir uns ja mal zusammensetzen.“


    „Wow!“, murmelte Jason leise.


    Dass sein Vater so ein Entgegenkommen zuließ, grenzte an ein Drachenwunder.


    


    Am Ziel angekommen stoppte Konga den Wagen. „Wir sind da. Das Haus dort oben.“


    Jason sah an Jack vorbei, während Rob bereits ausstieg.


    Rob öffnete die hintere Tür. „Wir gehen direkt auf ihn zu. Sein Einfluss wirkt auf uns eh nicht.“


    „Dann vergiss aber seine Schnelligkeit nicht!“, brachte Jason ein.


    „Rotan abwert!“, rief Rob und flüsterte den Entstarrer Jason zu. „Meinst du, Khan hat eine Chance?“


    Wie sein Vater sah Jason ins Innere des Wagens, Konga und Jack konnten sich keinen Millimeter bewegen. Um eine sinnvolle Erfahrung reicher, rieb Rob sich übers Kinn. „Selbst einfache Lebewesen reagieren darauf.“


    „Dann sollten wir die beiden Sauger nachholen und ihnen überlassen, wie sie Khan bestrafen wollen.“


    Na endlich mal ein schlauer Satz seines Sohnes, Rob klopfte Jason auf die Schulter. „Ich sehe, du schaltest dein Hirn ein, dass gefällt mir! Obwert Nator!“


    Die Starre der beiden Vampire löste sich.


    


    „Was war das denn für ein Scheiß?“, knurrte Jack und stieg aus dem Auto.


    „Das war unser Mittel gegen die Schnelligkeit der Vampire. Und nun entschuldigt uns.“ Rob schubste Jason voran und beide stiegen die recht steile Auffahrt hinauf.


    Noch war es nicht richtig hell, die Morgendämmerung setzte aber bald ein, Jason sah an der Fassade empor. „Wie gehen wir vor?“


    „Ich umrunde den Bau und steige über den Balkon ein, du nimmst dir die Haustür vor.“ Umgehend aktivierte Rob seine Sprungmuskeln und entließ seine Drachenflügel. „Zöger nicht! Dafür sind sie zu schnell.“


    Wie besprochen bog Jason auf den Weg zur Haustür ab. Beide Dragots handelten lautlos und drangen ebenso ins Haus ein.


    


    Durch sein ausgeprägtes Drachengehör vernahm Rob sofort den unregelmäßigen Atem von Angel. Momentan stand er im Arbeitszimmer und ging zurück auf den Balkon. In Angels Zimmer brannte Licht, sie lag auf dem Bett und rührte sich nicht. Die Gardine wehte wie eine Fahne im Wind auf den Balkon, diese Bewegung nahm Rob war, die andere Bewegung hinter ihm nicht.


    Doch seine Drachensinne warnten ihn, Rob hechtete zur Seite und Khan fing sich im letzten Moment vor einem Teppichsturz ab. Zeitgleich stürmte Jason von innen den Raum.


    „Blockiere die Tür!“, brüllte Rob seinem Sohn entgegen.


    Jäh entließ Jason seine Flügel und Khan, der schon vieles in seinem Leben gesehen, gehören und getötet hatte, blieb fassungslos stehen. Nicht mal ein rettender Blutsprung kam ihm in den Sinn … falls er ihn denn schon wieder machen könnte.


    Vater und Sohn warfen sich einen schnellen Blick zu. Keiner hatte den Erstarrer ausgerufen.


    „Was seid ihr?“ Khan sah von einem zum anderen. „Wo kommt ihr her?“


    „Wir kommen von draußen und wir richten dich!“, antwortete Rob.


    Anhand einer kleinen Geste, einem kleinen Zwinkern in Khans Augen, reagierte Rob.


    „ROTAN ABWERT!“


    Khan war bereits im Sprung auf Jason und fiel - vor dessen Nase - wie ein Stein zu Boden. Für Jason liefen diese hundertstel Sekunde wie in Zeitlupe ab.


    Selbst als Rob halb den Raum durchquert hatte, reagierte sein Sohn noch nicht.


    Rob flüsterte ihm den Gegenhex zu.


    „Was war das denn?“, stammelte Jason.


    „Jason, merk dir eins, ich lebe schon ein paar Jahre länger und diese Vampire sind nicht die Ersten, die mir unterkommen. Gelegentlich sind sie sogar in meinem Club zu finden. Ich habe sie beobachtet. Du musst ihre Mimik im Auge behalten und schärfe deine Sinne. Sie sind teilweise extrem schnell.“
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    „Stimmt!“, grollte es aus dem Türrahmen.


    „Konga, was willst du hier?“, schnaufte Jason.


    War ja klar, Rob sah ebenso zu Konga. „Dein Vampir ist liebeskrank, das verstehe ich nur zu gut.“


    Geflissentlich ignorierte Konga die Dragots und ging zum Bett, Angel unterlag wie Khan der Starre.


    „Sie wird es nicht überleben!“, flüsterte Konga und zog Angel in seine Arme.


    Nun war Fingerspitzengefühl gefragt, Rob ging vor beiden in die Hocke und sah sich Angel genauer an, zog ihr Lid hoch und betrachtete ihre Pupille.


    „Beiß mir mal eben hier rein!“, forderte Rob Konga auf und hielt ihm seinen Unterarm hin.


    „Warum?“


    „Frag nicht, tu es einfach! Aber nicht trinken!“


    Vorsichtig ritzten Kongas Fänge Robs Unterarm auf. „Und jetzt?“


    „Sie trägt unsere Gene und euer seltsames Blut in sich. Das sagt dir sicher nichts, aber Jasons Drachenblut heilt sich selber. Ähnlich wie bei euch und doch anders. Sie hat zu wenig Blut getrunken, dass gleichen wir jetzt aus.“


    Rob flüsterte auch Angel den Enthexer zu und ließ sein Blut in ihren Mund laufen.


    „Sie wird keine Entscheidung treffen können, wer eine Heilung mit ihr machen soll. Dafür ist sie zu sehr geschwächt und ich kann dir auch nicht versprechen, dass sie es überlebt. Triff du eine Wahl und sage mir den Ort.“


    „Ich soll entscheiden, wer mit der Frau meines Herzens schläft und damit vielleicht ihr Todesurteil fällt?“ Welch Irrsinn, nachdem er sich endlich Angel geöffnet hatte.


    „Wo ist Jack?“, fragte Rob ausweichend. Irgendwer musste die Entscheidung treffen!


    „Er erträgt den Gedanken nicht, dass Angel sich nicht an ihn erinnern kann und überlegt sich gänzlich zurückzuziehen.“


    


    Etwas irritiert guckte Rob nun doch aus der Wäsche. „Wenn ich da jetzt was in den falschen Hals bekommen habe, dann möchte ich mich im Vorfeld entschuldigen, aber habt ihr nicht beide gemeinsame Kinder mit dieser Frau?“


    „Haben wir“, antwortete Konga, ohne Angel aus den Augen zu lassen.


    „Aber ihr zieht den Tod vor, wenn sie stirbt? Auch wenn die Kinder noch nicht alt genug sind, um allein in dieser Welt zu bestehen?“


    So sah es aus, Konga schwieg und streichelte über Angels glühende Wange.


    „Jason hat zu wenig Erfahrung mit dem Heilwandeln, ich werde das übernehmen.“


    „Übernimmst du auch unsere Hinrichtung, falls ...?“


    „Wenn es dein ausdrücklicher Wunsch ist, werde ich dem nicht aus dem Weg gehen. Aber zuvor wollen wir ihr eine Chance einräumen. Meiner Frau ist die Wandlung zur Dragotin auch nicht leichtgefallen, aber sie hat es geschafft. Wo soll es passieren?“


    „Macht der Ort einen Unterschied zwischen Leben und Tod?“


    Nein. Rob sah zu seinem Sohn. „Bring Konga und das Stück Scheiße hier weg.“


    Jason reichte Konga seine Hand, um ihn vom Bett hochzuziehen.


    „Ich kann sie nicht verlassen!“, flüsterte Konga und griff nach Jasons Unterarm.


    „Lass deine Wut und deine Trauer an ihm aus!“, sagte Jason und zeigte auf Khan.


    Das Verlangen jemanden für die entstandene Lebenslage büßen zu lassen, ließ Konga aufstehen. Sanft ließ er Angel wieder in die Kissen gleiten.


    


    Erst als das Schlafzimmer leer war, betrachtete Rob Angel. „Du siehst Elaine wirklich sehr ähnlich. Ihr könntet Schwestern sein, die nichts voneinander wissen. Das Leben geht manchmal seltsame Wege.“


    Obwohl Rob nichts für Vampire übrig hatte, dieser Fall war anders. Er wusste, dass nun alles von ihm abhing. Sachte zog er Angels Sachen aus und streifte erst sein Shirt und dann seine Jeans ab. „Ich hoffe, du reißt mich nicht den Kopf runter, falls du ...“ Rob hielt inne. „Was wird aus dir werden?“


    


    Eine bewusstlose Frau zu nehmen, ihr wissentlich wehzutun, lag nicht in seinem Sinne und doch gab es keinen anderen Weg. Rob raufte sich die kurzen dunkelbraunen Haare und legte sich neben Angel. „Das ist so verrückt!“


    Sachte spreizte er ihre Beine und streichelte über ihren Venushügel, der sich glühend in seine Handfläche brannte.


    Tja, er sah an sich herunter, von Erregung fehlte jede Spur, er wurde nicht hart.


    „Dreck!“, fluchte er und begann sich selbst zu stimulieren. Ansatzweise wuchs sein Schaft, allerdings nicht so, wie er es gewohnt war.


    „Ich möchte wissen, ob Jason das besser hinbekommen hätte“, flüsterte Rob, zog seine Flügel in den Rücken zurück, hob Angels Becken an und drang in sie ein.


    Feucht und heiß empfing sie seinen Schaft, aber die Beweggründe waren gänzlich falsch, Rob begann Angel vorsichtig zu stoßen.


    „Weib, sieh zu, dass du wieder zu dir kommst!“, murmelte Rob und drängte sich erneut vor. Innerlich begann eine Wut in ihm aufzulodern, er hatte vergessen zu fragen, wie aus einem Menschen ein Vampir wurde. Den Filmen und Büchern traute er eh nicht mehr.


    „Wie bitte sehr soll ich mit einem Vampir eine Heilwandlung machen?“, grunzte er unmanierlich und begann den eigentlichen Akt zu beschleunigen.


    


    Um eine Blutheilung in die Wege zu bringen, musste der männliche Dragot dem weiblichen Dragot und sich selber eine innerliche Wunde beifügen. Die fließenden magischen Blute mussten sich mischen und dann setzte bei beiden eine Heilwandlung ein, die bestehende Schäden ausglich und den eigentlichen Heilungsprozess in Gang brachte. Wie sollte er ihr über bereits bestehendes Problem ein weiteres zufügen und gleichzeitig ihr Blut so weit in Wallung bringen, dass die Heilung auch von ihr in Gang kam?


    Plötzlich stand Jason neben ihm. „Halt mal kurz an! So wird das nichts, sie muss mitmachen.“ Er nahm Angels Hand in seine und sprach den Beleber aus. „Soleida woleida pangary fangy!“


    Kaum ausgesprochen begann der Wiederbeleber zu wirken und ein Ruck schüttelte Angel durch.


    


    … eigentlich erweckte dieser Hex-Spruch im wahrsten Sinne Tote … und jede Heilwandlung wäre hinfällig … eigentlich …


    


    „Reicht das nicht schon aus?“, fragte Rob, doch Jason war wieder verschwunden. „Ich werde den Bengel übers Knie legen!“


    An und für sich hätte er seinem Sohn die Schuppen einzeln gezogen, weil er einfach so in den Raum kam, aber nun gut, andere Dinge waren jetzt wichtiger.


    Rapide begann Angels Temperatur zu sinken und die roten Flecken verblassten.


    „Fein, gleich wacht das Schnuckelchen auf und schreit sich sicher die Seele aus dem Leib, weil ein fremder Affe sie begattet.“


    


    Da lag Rob falsch, denn der Anteil des Drachenblutes mischte in dieser Erscheinung kräftig mit. Und außerdem war alles viel zu irreal, als dass es nicht viel eher einem Traum, als der Wahrheit nahe kommen würde.


    Zuckend nahm Angels feine Nase einen Geruch auf, noch bevor sie ihre Augen öffnete, glitt ein leichtes Lächeln über ihre Lippen.


    „Hey Mäuschen, mach mal die Augen auf und krieg keinen Schreck. Wir haben dich aus Khans Gefängnis befreit und ich muss nun dafür sorgen, dass du wieder richtig funktionierst, weil du das Blut meines Sohnes getrunken hast. Und Drachenblut ist nicht so das Wahre für dich.“


    Angel blinzelte Rob an.


    „Hast du verstanden, was ich gesagt habe?“, hakte er nach.


    Abermals blinzelte Angel, nickte ansatzweise, sie wollte etwas sagen, musste erst den trocknen Kloß in ihrer Kehle wegräuspern. Was zufolge hatte, dass Rob aus ihr heraus rutschte. „Uups“, entfuhr es ihm.


    „Hast du einen Namen? Ich möchte keinen Mann auf mir liegen haben, dessen Namen ich nicht einmal kenne.“


    „Wenn’s weiter nichts ist! Mein Name ist Robert, aber du darfst Rob sagen. Brauchst du noch meine Adresse und Telefonnummer. Versichert bin ich nicht, aber ich habe auch keine ansteckenden Krankheiten.“


    „Dann ist das Wesentliche ja besprochen. Nur tu mir noch einen Gefallen.“


    „Der da wäre?“


    „Bitte nicht schwängern!“, seufzte Angel.


    „Kein Problem, das kann ich unterdrücken.“


    „Prima und was machen wir nun?“


    Süß, auch wie sie ihn anschielte, Rob lächelte auf Angel herab und führte seinen Penis wieder in sie ein. „Wir machen eine Heilwandlung, denn unser Drachenblut in dir macht dich krank.“


    „Und das lässt sich durch Poppen aus der Welt schaffen?“


    „Bei unserer Rasse schon“, gab Rob zu.


    „Ich bin aber ein Vampir. Bist du doch nicht oder? Wie soll das gehen?“


    Zu viele unglückselige Fragen, Rob wusste nicht, was er sagen sollte, wie er erklären sollte, dass sie starb, wenn der Akt nicht stattfand. Jasons Wiederbelebung würde nur von kurzer Dauer sein, das sah Rob mit einem Mal, denn auf Angels Haut bildeten sich bereits wieder rote Flecke.


    „Ich könnte sterben?“


    Die Lady hatte eine bestechende Logik oder las in Robs Gesicht wie in einer Gebrauchsanweisung das Kleingedruckte.


    „Ich weiß nicht, wie lange du noch bei Besinnung bist, ergo möchte ich, dass du mir genau zuhörst. Ich lege gleich einen gewaltigen Gang zu und werde dich innerlich verletzen. Davon bekommst du hoffentlich nicht allzu viel mit, aber, wenn ich dir sage, du sollst dich auf dein Blut und deinen Herzschlag konzentrieren, dann mach es. Denke nicht über einen Orgasmus oder einen Stellungswechsel nach, das kommt vielleicht von allein. Nur an dich und dein Überleben denken. Kriegst du das hin?“


    „Muss ich ja wohl. Dann darfst du mich mit deinen grünen Augen aber nicht so himmlisch süß ansehen, weil dann vergesse ich alles.“


    


    Rob musste schmunzeln, aber gleichzeitig fielen ihm ihre schmollenden Lippen in den Blick und ein irrsinniges Gefühl durchfuhr seinen Körper. Sachte neigte er seinen Mund auf ihren, küsste ihre weichen Lippen. „Das Fieber kommt wieder“, murmelte er.


    Hm, lecker, Angels Zunge begann über seine Oberlippe zu lecken und das ließ ihn für einen Augenblick alles vergessen.


    „Angel, bitte nicht! Wir haben hier einen medizinischen Notfall und es geht um dein Überleben! Lenk mich nicht ab.“


    „Hmhm“, summte Angel und schob ihre Zunge vor.


    Wow, Rob erwehrte sich ihrer, aber als ihre Finger sich in seinen Nacken schlichen und ihn zu sich herunter zogen, war es aus.


    Unten schwoll sein Schaft dermaßen an, dass Angels Scheide nachgeben musste.


    Es würde reichen, Rob hätte nur einmal ausholen müssen, um sie ernsthaft zu verletzen.


    „Mach sachte, drück ihn tiefer ... ja langsam“, seufzte Angel.


    „Medizinischer Notfall“, nuschelte Rob und drang tiefer in seine Patientin ein.


    „Ja, los, verarzte mich!“, schnurrte Angel.


    „Wow Mäuschen ... du bist ja eine wilde Miezekatze!“


    Und tatsächlich begann Angel zu schnurren, als sie Rob tief in sich fühlte.


    „Das ist geil“, brummte Rob und entzog sich Angel fast gänzlich.


    Nach dem nächsten Eindringen seines Rohrs keuchte Angel, Rob füllte sie bis an ihre Schmerzgrenze aus.


    


    Konga war schon extrem stattlich gebaut, doch mit einem Drachenwandelwesen kam er nicht mit, jedenfalls nicht mit Rob.


    Ein ausfüllender Schaft war während des Verkehrs ja schön und gut, aber mit Rob würde sie keine wilde Nummer schieben. Das stand fest! Hier und jetzt war es ihr egal, denn es war ja ohnehin nur ein seltsamer Fiebertraum ...


    „Mieze, ich muss jetzt schneller werden und mehr ausholen. Meinetwegen beiß mir in die Schulter oder in den Arm ... nein!“ Rob sah in ihren sich öffnenden Mund und ihre Fänge blitzten ihm entgegen. „Nein, nicht beißen! Versuch es zu unterdrücken.“


    Lasziv blickte Angel in seine Augen und ihre verdrehten sich von seinem folgenden Stoß. „Aua!“


    Instinktiv wollte Rob einen Rückzug antreten, aber der medizinische Notfall alarmierte ihn aufs Neue zuzustoßen. Angels Gesicht verzog sich, ihrer Kehle entfuhr ein Schmerzschrei. Wie erwartet begann Robs Drachenblut zu reagieren. Nun musste er handeln, er entzog sich und mit dem nächsten Stoß schrie Angel ihren Schmerz hinaus.


    Um sich sicher zu sein, musste Rob einen weiteren Stoß machen.


    Ein erbärmlicher Schrei versicherte ihm endlich, dass Angel innerlich gerissen war. Er entzog ihr seinen Penis und ritzte ihn mit seiner Drachenkralle der Länge nach ein.


    Diesen Part übernahm eigentlich die Dragotin, denn sie verfügte über einen ausfahrbaren Dorn, der den Schaft des Partners anritzte, doch den besaß Angel ja nicht.


    „Angel ... Angel, hör mir zu! Denke an dein Blut, an deinen Herzschlag ... denke an eine innerliche Heilung.“


    Scheiße, Angel liefen dicke Tränen über die Wangen. „Es tut so schrecklich weh! Mein ganzer Körper brennt wie Feuer. Das entwickelt sich zu einem Scheißalbtraum.“


    „Angel, bitte! Glaub an dich, glaub an mich ... glaube an das Drachenblut in unseren Körpern!“


    Behutsame begann Rob den Akt fortzusetzen. Nun musste Angel einen Orgasmus haben, ob sie wollte oder nicht. Auf dieser Ebene brach das Drachenblut durch und heilte automatisch jede Verletzung aus. Unterstützend senkte Rob seinen Mund auf ihren vom Fieber schweißnassen Hals und liebkoste sie, bis sie aufhörte zu wimmern. Zwischen ihren glühenden Schenkeln begann er, sie so langsam wie möglich zu nehmen.


    


    Allmählich löste sich ihre Verspannung, ihre Muskeln lockerten sich. Leider wusste Rob nun nicht, ob sie sich aufgab oder sein Ritt sie endlich davon trug. Nutzbringend hielt er an und führte seine Hand in ihre Spalte, suchte und fand ihren Kitzler.


    Okay, sie reagierte, Angel bäumte sich etwas auf, doch das reichte Rob nicht. Er entzog sich ihr gänzlich, was sonst bei einer Heilung nicht der Fall war und küsste sich an ihrem Körper herab, bis er ihren blutigen Spalt vor seiner Nase hatte. Der Geruch von frischem Blut entflammte seine Begierde sie zu lecken.


    Tja, auch Drachen waren bis zu einem bestimmten Punkt blutrünstig!


    Und es dauerte nicht lange, bis der Blutfluss versiegte und Angel sich unter seiner gewandelten und gespaltenen Drachenzunge rekelte.


    Alles an Künsten aufbietend, trieb Rob sein Zungenspiel an, bis er ein leichtes Zittern von Angel wahrnahm, und kam sich an ihr reibend, um sie nicht abkühlen zu lassen, über sie. Oh ja, jetzt war sie heiß, Angel schlang ihre Fesseln um seine Lenden und empfing ihn mit einem tiefen Stöhnen.


    Behutsam weitete er sie, steigerte sein Tempo.


    Angel sah zwischen ihnen runter, wie er in sie eindrang, und keuchte irre auf. Das törnte Rob ebenso an und er vergaß, wer unter ihm lag und seine Flügel entwuchsen seinem Rücken.


    Gefesselt sah Angel zu. „Das ist irre!“, stöhnte sie und die Hitze zwischen ihren Schenkeln näherte sich dem Siedepunkt.


    „Mach schneller!“, schmachtete sie Rob an und sah seinem Prügel zu, wie er immer wieder in ihr verschwand. „Schneller!“


    


    Kleine Bluthexe, wie sie ihn anstachelte, Rob stieß einen Drachenlaut aus und züngelte Angel, bis ihr Atem zu rasen begann. Die Welle baute sich unaufhörlich auf und überschwemmte ihre Scheide. Angel kam mit Rob zusammen, dabei vergrub sie ihre Fänge in seiner Schulter, unterdrückte einen Urschrei und bäumte sich gegen ihn auf.


    Wenn schon, denn schon, Rob hielt seinen Befreiungsschrei nicht zurück und unter ihnen bebte das Bett.


    Mit einem finalen Stoß entlud er sich in ihr, pumpte sie voll.


    Ein Nachbeben nach dem anderen schüttelte ihren Körper durch, Angel sackte unter ihm zusammen. Rob tropfte der Schweiß von der Stirn, er drückte einmal nach und sah in die sich öffnenden Augen von Angel.


    Ein schwaches Lächeln überzog seinen Mund, denn er sah in grüne Drachenaugen.


    Irre geil!


    „Baby, ich weiß nicht, was du jetzt bist, aber ein reiner Vampir bist du nicht mehr!“


    Mit viel Sinnlichkeit streichelte Angel über Robs Arm. „Bin ich denn jetzt geheilt?“


    Um einer erneuten Versuchung zu entgehen, drückte Rob vorsichtig ihr linkes Bein runter und legte sich bäuchlings neben sie, strich durch ihr schweißnasses Haar. „Verrate du es mir! Wie fühlst du dich?“


    „Ausgepowert, aber so weit gut.“


    „Warten wir fünf Minuten und sehen dann, was passiert.“


    „Du hast Angst, dass ich doch noch sterben könnte?“


    „Aus Mangel an Erfahrung muss ich gestehen, dass ich null Plan hab und nichts riskieren will. Du bist so ziemlich das einmaligste Lebewesen, das ich momentan kenne. Meine Rasse ist eigentlich mit Menschen nicht kompatibel und ich rede viel zu viel Mist.“ Rob kratzte sich verlegen am Kopf.


    Er sah so heiß aus, Angel streichelte ihm über die Wange. „Warum weiß die Menschheit nichts über euch?“


    „Würde es Sinn machen, die Menschen so zu verunsichern?“, fragte Rob gegen.


    Ihre Fingerspitzen berührten seinen Mund. „Sicher nicht.“


    „Bezweckst du mit dieser Geste etwas?“, fragte er sie sanft und versank fast in ihren Augen.


    Angel wurde sich bewusst darüber, dass sie einen wildfremden Mann streichelte und zog ihre Hand verlegen weg. „Entschuldige …“, flüsterte sie, „… dieser Traum ist einfach zu irre.“


    Rob zog eine Braue in die Stirn, griff nach ihrer Hand, küsste ihre Handfläche und legte sie wieder auf seine Wange. „Es ist völlig okay und gefällt mir. Wäre es vermessen, wenn ich dich küssen würde?“ Auf die Bemerkung, es sei ein Traum ging er nicht weiter ein.


    „Ist die ärztliche Behandlung beendet?“


    ‚Ja leider!‘, Rob nickte und senkte seinen Mund auf ihren, irgendwas zog ihn an diesem Wesen an. Doch kurz vor ihren sich öffnenden Lippen stoppte er. „Mehr wird es zwischen uns nicht geben.“


    Ein sehr seltsamer Traum, Angel schmunzelte. „Du bist auch eine Spur zu groß gebaut.“


    


    Grinsend berührte Rob ihre weichen Lippen abermals zärtlich. „Und du bist mir viel zu eng. Da muss man ja bei jedem Stoß achtgeben und ich bin eher für wilden Sex zu haben.“


    Seufzend kam Angel seiner Zunge entgegen und nach einem heftigen Zungenkampf lösten sie sich atemlos voneinander.


    So weit er es beurteilen konnte, ging es ihr nun wirklich gut, Rob setzte sich behände auf und zog seine Flügel wieder ein.


    „Schade, sie stehen dir.“


    „Aber mit ihnen komme ich nicht in mein Shirt.“


    Neugierig sah Angel zu, wie Rob sich anzog und nahm ihm ihre Sachen ab. „Dreh dich um.“


    Nein, wollte er nicht, Rob grunzte, tat ihr aber den Gefallen. „Ich kann bei dir nicht ausschließen, dass du Rückenschmerzen im Bereich der Schulterblätter bekommen könntest. Falls es dazu kommen sollte, dann denk mal einen Augenblick ganz scharf an mich.“


    Angel zog sich ihre beige Bluse über, Khan hatte wirklich einen scheußlichen Geschmack. „Und was passiert dann?“


    


    Ein breites Grinsen zierte seinen Mund. „Dann sag ich deinen Kerlen, dass sie den Raum verlassen sollen und ich mit dir doch noch heiße ne Nummer schieben muss, um es richtig herauszulocken.“


    „Was rauslocken? Und warum benutzt du die Mehrzahl von einem Kerl?“


    Rob schluckte, wandte sich Angel zu, die gerade ihr zweites Bein in den Slip schob.


    „Sagt dir der Name ‚Jack‘ etwas?“


    „Nein, sollte er?“


    Schade, Rob schloss seine Augen für einen Moment. Er hatte gehofft, dass wenigstens die Heilwandlung den gewünschten Erfolg erzielt hätte. „Warte hier!“ Nun war er dem Boden der Tatsachen wieder näher gekommen.


    


    Draußen hielten sich die drei Männer beim Wagen auf. Jack lehnte an der Fahrerseite, Konga parkte seinen Hintern auf der Kante der Motorhaube und Jason saß auf dem Wagendach. Die kühle Nachtluft durchwehte ihre Haare und ein Hauch Meeresluft mit einer Brise Blut drang in Robs Nase.


    Als erster sah Jason seinen Vater kommen, sprang vom Dach und erkannte an seiner Mimik, irgendetwas stimmte nicht. „Wartet hier!“


    Angespannt ging er seinem Vater entgegen, sie wechselten ein paar Worte und drehten sich dem Haus zu.


    Konga rannte in Vampirgeschwindigkeit los, Rob erwischte ihn trotzdem am Arm. „Warte!“


    „Nein!“, knurrte Konga gegen, denn er spürte auch, dass etwas nicht richtig war.


    Rigoros verstärkte Rob seinen Händedruck an Kongas Arm, fixierte seine Augen im Schein der Laternen. „Doch, du wartest! Jason muss etwas klären.“


    „Überlebt sie?“


    Rob hielt seinen Blick, nickte, aber in seinem Gesicht stand weit mehr und Konga atmete schwer ein.


    


    „Hey kleine Lady. Ich bin Jason, aber das weißt du noch, oder?“


    „Klar kenn ich dich. Wo ist mein Sohn?“


    Zunächst ließ sich Jason unmanierlich neben Angel aufs Bett plumpsen, während er das Laken ganz nebenbei von den Blutspuren sauber hexte. „Dem geht’s gut. Du machst mir Sorgen.“


    „Ich? Warum?“


    „Mein Dad hat unsere Blute in dir in den Griff bekommen, aber etwas ist nicht beim Alten.“


    „Und das wäre?“


    „Dir fehlen Erinnerungen und die versuche ich jetzt an die Oberfläche zu holen.“


    „Hängt es mit den Kerlen zusammen?“


    Irgendwie brachte sie es ständig fertig ihn von der Rolle zu holen, Jason guckte kurz belämmert aus der Wäsche fing sich aber ebenso schnell. „Es geht um Jack.“


    „Khan und Konga sagen mir etwas. Ich hasse Khan und liebe Konga.“


    „Wie viele Kids hast du?“


    „James, Joyce, Jared und Jegor. Und es reicht.“


    „In diese Richtung plane ich auch nichts“, lachte Jason. „Mich interessiert, wer der Vater von Jared ist. Nenne mir bitte seinen Namen.“


    „Khan ... leider.“


    Mist.


    „Wie habt ihr euch kennengelernt?“


    „Im Weserpark, er war mit Konga dort und ...“ Angel brach ab. Hier stimmte etwas nicht! Khan konnte unmöglich mit Konga befreundet sein und behaupten, er wäre Jegors Vater.


    


    „Ich bekomme Kopfschmerzen und dieser Traum wird nun echt komisch.“


    „Prima.“


    „Spinnst du? Kopfschmerzen sind scheiße!“, maulte Angel Jason an.


    „In diesem Fall sind sie gut, denn so können wir die Erinnerungen ausgraben. Wie kann es sein, dass Khan der Vater von Jared ist, du ihn aber hasst und Jegor von Konga ist?“


    Angels Lider klimperten nervös. „Das passt überhaupt nicht zusammen!“


    „Weiter! Meinst du, Khan liebt dich?“


    „Nein!“


    „Warum nicht?“


    „Sag du es mir.“


    Nun wollte sie den Spieß umdrehen, Jason schüttelte seinen Kopf. „Nee, ich will es von dir hören.“


    „Ich kenne ihn nur aus meinen Erinnerungen, und ich habe da jemanden sehr geliebt, aber es war nicht Khan ... es war ein anderer. Aber das geht doch gar nicht.“


    „Öffnest du für mich deinen Geist?“


    „Warum sollte ich das? Alles ist so verwirrend. Mein Kopf platzt gleich.“


    „Lass sie in Ruhe!“, knurrte Jack.


    Das war kontraproduktiv, Jason sah zu Jack rüber, der wie ein betretener Hund im Türrahmen stand. „Es ist nicht hilfreich, wenn du diese Sitzung mit deiner Anwesenheit störst.“


    


    Verwirrt blickte Angel von einem zum anderen.


    „Wenn Khan ihr die Erinnerung von mir genommen hat, dann ist das in solch einem Fall endgültig. Er hat sie ausgebrannt. Vampire von seiner geistigen Leistung können Erinnerungen abtöten. Sie wird meinen Namen und meine Person niemals mehr erkennen.“


    „Dann müsste ein Teil ihres Hirns verschmort sein. Aber sie weiß, dass es gewaltige Unstimmigkeiten in ihrer Erinnerung vorhanden ist.“


    „Mir ist es egal, ob sie sich an mich erinnert. Solange sie lebt, ist es in Ordnung. Ich hätte nur ihren Tod nicht ertragen.“


    


    Während die Männer sich unterhielten, sah Angel fortwährend von einem zum anderen. Der Mann in der Tür regte etwas in ihr an. Seine grünen Augen blickten so traurig und doch durchdringend. Eine heiße Welle durchströmte Angel und ihr wurde mit einem Schlag bewusst, dass sie ‚nicht‘ schlief.


    „HALT STOP!“, schrie Angel mit einem Mal und schaute in zwei verblüffte Gesichter.


    „Ihr redet über mich, als ob ich nicht hier im Raum wäre! Das ist scheiße!“ Sie fixierte Jason. „Verschwinde mal für ne Weile.“


    Jason zuckte mit den Schultern und tat Angel den Gefallen.


    „Du bist Jack, wenn ich das jetzt richtig verstanden habe?“


    Oh Mann, das tat weh, ein StichrastedurchsJacksHerz.


    „Wir haben einen gemeinsamen Sohn, Jared, und ich kann mich nicht an dich erinnern. Ist das so korrekt?“


    Jack nickte.


    Angel fuhr sich mit beiden Händen durch die Haare, ihre Gedanken strudelten durch ihren Kopf. „Hast ‚du‘ mich zum Vampir gemacht?“


    Jack nickte abermals.


    „Warum kann ich mich dann nicht an so einen heißen Typen wie dich erinnern?“


    Nun fehlten Jack die Worte, doch er musste lächeln. Bei all den Komplikationen blieb Angel immer noch Angel.


    „Hmm, wenn wir einen gemeinsamen Sohn haben ... dann hatten wir logischerweise Sex miteinander ... liege ich da richtig?“


    Jack schmunzelte und nickte.


    „Wenn ich dich so ansehe, dann hatten wir sicher viel Sex miteinander, und die Erinnerungen an Khan sind eigentlich die Erinnerungen von dir und mir?“


    Wieder nickte Jack.


    „Ich hatte nie Sex mit dem Schwein ... oder?“


    Zorn stieg in Jack auf, ihre Stimme klang so empfindsam und verletzlich. Allein der Gedanke Khan hätte sie angefasst, brachte ihn fast zur Raserei.


    


    Himmel, Angel bemerkte seine Gefühlswandlung. „Bleib ruhig! In meiner Erinnerung bin ich zuletzt mit Konga durch die Staaten gefahren und von ihm geschwängert geworden. Bei Dalia bin ich wach geworden, weil ich fühlte, dass etwas mit Konga war. Dann wurde ich von einer kleinen Gruppe Vampire entführt, die mein Blut testen wollten. Ab da hat mich Khan gerettet, beziehungsweise mitgenommen. Und ab dem Moment bin ich mir sehr sicher, dass ich keinen Sex mit ihm hatte. Ich habe mich auch vor ihm geekelt. Könnte das hinkommen? Hat er von dem Zeitpunkt an meine Erinnerungen verändert?“


    Aufs Neue nickte Jack, diesmal bloß mächtig angespannter.


    „Warum liebe ich zwei Männer?“ Diese Frage richtete sie eher an sich selber.


    „Vielleicht liebst du ja nur einen Mann und das ist Konga.“


    


    Und noch mal … Halt, Stop!


    Angel fühlte, dass er sich zurückziehen wollte und wie er darunter litt. „So einfach kommst du mir nicht davon!“, murmelte sie und stand vom Bett auf.


    Gute zwei Meter vor ihm blieb sie stehen.


    „In meiner Erinnerung bin ich mit Khan verheiratet. Ich kann mich allerdings nicht daran erinnern Konga geheiratet zu haben ... du und ich ... wir sind es ... oder?“


    Heiß und kalt lief es über seinen Rücken, Jack sah in ihr fragendes Gesicht. In ihrem Blick lag nichts außer Neugier. „Angel, lass mich gehen!“


    So sollte er nicht reagieren, Angel sackte das Herz in die Hose. Der heiße Kerl zerbrach vor ihr und sie konnte sich nicht an ihn erinnern. „Nein, das geht nicht!“


    „Alles, was unsere Gemeinsamkeit ausmacht, ist weg und nur in meinem Kopf. Du liebst mich nicht.“


    „Aber alles an dir zieht mich an, ich habe Herzklopfen. Von Liebe kann ich nicht reden, aber ich will jetzt irgendwie, dass wir beide im Weserpark stehen und du meinen Wagenschlüssel aufhebst.“ Angel machte einen Schritt auf ihn zu. „Und ich möchte, dass du mir diesen dummen Spruch an den Kopf wirfst, den ich im Wagen hörte, als Khan meinen Helm in die Hand nahm.“


    „Soll ich fahren? Wir können auch meine Maschine nehmen. Wie ich sehe, hast du dich ja schon ausreichend vorbereitet.“


    Der exakte Wortlaut, Angel sackte in die Knie, auf dem Boden kam sie gar nicht erst an, Jack zog sie an sich hoch.


    „Ich will dich“, flüsterte Jack ihr zu und sah in ihre Augen.


    „Schön für dich.“


    „Mehr hast du dazu nicht zu sagen?“, fragte er leise.


    „Nein ... doch. In dem Laden da hinten is ne echt scharfe Braut. Schwarze Haare, groß und schlank. Die ist doch bestimmt eher dein Typ oder stehst du auf rothaarige Damen?“


    „Mir ist jedes andere Weib scheißegal. Ich will dich.“


    Jack musste nachfassen, Angel sackte weiter in sich zusammen.


    „Ich will meine wirklichen Erinnerungen wiederhaben!“, schluchzte sie. „Wie kann dieses Schwein so einen Mist in meinen Kopf setzen?“


    


    Hilflos sah er durch ihr trauriges Gesicht, Jack atmete schwer ein. „Angel, du bist mein Leben, und egal, wie sich die Sache entwickelt, ich akzeptiere deine Einstellung.“


    Er nahm Angel auf seine Arme und verließ das Haus.


    Vor dem Wagen reichte er Angel an Konga weiter und zog Jason mit sich vom Wagen weg.


    „Ich gewähre dir einen weiteren Versuch.“


    Jedes dieser sechs Worte brach Jack das Herz, Jason nickte bedächtig.


    „Konga, lass Angel einen Moment mit Jason allein im Auto sitzen. Er wird es versuchen.“


    


    „Wie lange wollt ihr ihn dort oben hängen lassen?“, fragte Rob die Vampire.


    Konga und Jack zückten ihre Sonnenbrillen und sahen zu Khan empor, der zwischen zwei Laternenmasten gespannt war.


    „Wir warten den Sonnenaufgang ab. Mal sehen, wie ein Vampir der älteren Generation ohne Haut auf die Sonnenstrahlen reagiert. Die Augen kann er jetzt ja nicht zukneifen, weil die Haut nicht gänzlich vom Körper ab ist und so seine ganze Regeneration nicht einsetzen kann.“


    


    Während Rob sich um Angels Problem gekümmert hatte, haben es sich die beiden Vampire nicht nehmen lassen, den erstarrten Khan zu häuten, um ihn dann an seiner eigenen Haut zwischen die Masten zu spannen. Durch den Erstarrer leistete er keinen Widerstand, man konnte nur ahnen, welchen Schmerz er durchleben musste.


    „Kurz bevor die ersten Sonnenstrahlen kommen, kannst du die Starre lösen.“


    Wozu? Rob sah Jack skeptisch an. „Ich dachte er kann springen. Und überhaupt, er fühlt und sieht auch so … hört jedes Wort.“


    


    Jack stupste Konga an.


    Keine Strafe dieser Welt war groß genug, Konga blickte böse zu Khan empor. „Ich will sehen wie er leidet, wenn er voll in der Sonne ist.“


    „Nein, erst wenn er brutzelt“, grollte Jack.


    Konga nickte bedächtig und warf Jack einen schrägen Blick zu. „Du bist echt angepisst und ich kann das nachvollziehen.“


    „Das trifft den Kern“, kommentierte Jack.


    „Aber so wie Angel dich angesehen hat, denke ich, ihr habt einen Neubeginn.“


    „Selbst wenn, das bringt ihrer Erinnerungen nicht wieder.“


    „Mann, du musst das von der positiven Seite betrachten. Ihr habt dieses Kribbeln vor dem ersten Kuss wieder, könnt euch anschmachten und all den Kram, den man so am Anfang macht.“


    Schöne Worte, Jack schnaufte Konga an. „Sicher, wir waren auch schon sooo lange zusammen, dass wir uns auf den Keks gegangen sind. Mann Alter, wir haben ein Kind zusammen, von dem sie annimmt, dass sie es mit diesem Schwein da oben gezeugt hat. Das allein berechtigt mich dazu, Khan einige Jahrhunderte lang zu quälen.“


    Auch Rob gab seinen freundlichen Senf dazu. „Nimm den Ratschlag deines Freundes an und beginne von vorne. Nach hinten zu sehen ist bei einer Partnerschaft echt nervenzermürbend. Ich habe Jahre um mein Weib kämpfen müssen, nun schaut sie einem anderen hinterher und ich begreife nicht warum.“


    


    Beide hörten dem Zugeständnis des Dragots zu, worauf Jack unschlüssig von Rob zu Konga sah. Also legte Rob noch einen drauf. „Das Teilen ist zwar nicht schön. Aber wenn es Angel glücklich macht und sie nicht mit einem Wildfremden durchbrennt, dann nimm es hin. Ich habe es damals ja selbst durch meine unwissende Untreue verursacht. Aber dazu gehört eine Erklärung, die ihr eh nicht auf die Schnelle begreifen würdet. Oder kennt ihr durch Zufall eine Tattoodämonin? Die tragen Tattoos, die beim Sex lebendig werden.“


    „Das ist krass!“, bemerkte Konga ehrfürchtig, auch wenn es nicht hierher passte.


    „Angel ist Schriftstellerin, du solltest ihr Mal von eurer Rasse erzählen. Möglicherweise wird daraus ein Bestseller. Glauben tut es sowieso keiner“, brummte Jack.


    Rob schmunzelte. „Ich glaube, dass Jason vielleicht eher daran interessiert sein könnte. Sein Leben ist eine einzige Achterbahn.“


    „Und ich denke, dass dein Gesicht viel mehr widerspiegelt.“


    Schweigend über Jacks Bemerkung sah Rob zu Khan auf. „Ich denke, er brutzelt gleich.“


    


    Die ersten Sonnenstrahlen streiften das Dach des Hauses und erhellten den Himmel.


    „Anhand seiner Augen könnt ihr den Grad seiner Angst ablesen. Auch sein Mund, oder besser, was ihr davon übrig gelassen habt, zuckt ein wenig.“


    „Kann er sich trotz Starre an einen anderen Ort bringen?“, fragte Konga Rob.


    „Selbst wenn, nur ich kann die Starre lösen.“


    Jack sah den nach unten - über das Dach eines anderen Hauses - wandernden Sonnenstrahlen zu und senkte erst seinen Blick, als eine Hand sich in seine legte. Angel sah zu ihm hoch.


    Fragend sah er in ihr Gesicht. Konnte sie sich wieder an ihn erinnern?


    


    Angel schüttelte ihren Kopf. Die Erinnerungen waren unwiederbringlich gelöscht.


    Aus Jacks Kehle löste sich ein lautes markerschütterndes Knurren. Seine Fänge schnellten hervor und mit ihnen konnten die anderen nur vermuten, was er tat, denn er riss Khan mit Vampirgeschwindigkeit alles ab, woran man einen Mann ausmachte, zertrümmerte ihm den Unterkiefer, bevor er auch seine Reißzähne herausbrach. Als Letztes fuhren seine Krallen in sämtliche Stellen am Körper, an denen das Blut am schnellsten herauspulsierte.


    Nach vollendeter Tat schlug er ein faustgroßes Loch, das bis auf den Motorblock reichte, in die Motorhaube.


    Trotz seiner verständlichen Wut, die man förmlich um ihn flirren sah, suchte Angel weder Schutz noch das Weite. Sie ging zu ihm und nahm schweigend seine blutbeschmierte Hand wieder in ihre.


    


    „Sie wird ihn wieder lieben“, flüsterte Rob Konga zu.


    „Ja, das wird sie und es ist gut so.“


    „Wenn es dir und Jack nichts ausmacht, dann melde ich mich in ein paar Tagen noch mal bei euch. Ich kenne da jemanden, der jemanden kennt und der schuldet mir noch einen Gefallen. Vielleicht ist noch nicht alles verloren. Wir können Bereiche unseres Hirns bewusst ausschalten und wieder aktivieren. Angel hat keinen Hirnschaden. Sieh dir an, wie sie ihn anhimmelt. Das würde sie niemals tun, wenn da nicht noch was wäre. Am Anfang einer Beziehung ist man zurückhaltender, vorsichtiger. Nur das Wissen, dass da mal was war ... nein ... die Erinnerung ist nur zu tief in ihr vergraben.“


    Zustimmend wollte Konga etwas dazu sagen, doch ein gequältes verzerrtes Wimmern lenkte seine Aufmerksamkeit in eine andere Richtung.


    Khans oberer Kopfteil hing nun genau im Sonnenlicht. Stirn und Augen qualmten, Sehnen, Muskeln und Fleisch rauchten. Am schlimmsten sahen seine Augen aus. Sämtliche Adern platzten, die Iris verfärbte sich schwarz und überzog sich dann mit einem gräulichen Schleier.


    „Warum geht er nicht in Flammen auf, verkohlt bis auf sein Skelett und zerfällt?“, fragte Jason nach.


    Während Konga sich an Khans Qualen weidete, grinste er boshaft. „Weil die Bücher und Filme lügen. Sicher ist die pralle Sonne nicht gut für uns, aber das hängt mit unserer Ernährung zusammen.“


    „Bekommt ihr zu wenig Möhrchen für die Augen?“, witzelte Rob.


    Jack ging nicht auf die Frage ein, er sah Rob stumm an und wusste, dass dieser Mann weit mehr gesehen hatte und selbst dieser grausame Anblick ihm nicht rührte.


    Auch Konga gab dazu nicht mehr an, als dass damit schon etwas mehr zusammenhing, als purer Vitaminmangel.


    


    Rob bemerkte Jacks Blick und lächelte wissend. „Irgendwann zeige ich dir, was wirklich grausam ist.“


    Jack behielt seinen Kommentar darauf für sich, denn aus Rücksicht auf Angel hatte er Khans Eingeweide und sein Herz nicht herausgerissen.


    Hatte Khan den Schädel nicht gespalten und die Nase ins Gehirn gedrückt.


    Hatte ihm nicht die Gliedmaßen, wie Finger und Zehen einzeln herausgerissen und in den Arsch geschoben.


    Hatte ihm nicht an seinem eigenen Schwanz ersticken lassen.


    Hatte ihm nicht die Sehnen seines Oberarms um den Hals geschlungen.


    Es gab so viele Arten einen Vampir leiden und am Leben zu lassen und immer noch einen draufzusetzen.


    Stumm sahen Jack und Rob sich an und wussten, keiner der beiden fand Genugtuung an Khans Leiden, denn beide wussten, dass es ihr eigenes Leiden nicht ungeschehen machen würde.


    


    Vorbereitend stellte Konga sich zu Jason. „,Geh mit Angel ein paar Meter weg. Khan wird im Sonnenlicht nicht sterben und würde sich irgendwann regenerieren. Wir müssen das jetzt richtig beenden.“


    „Wie?“


    Auch Rob schob Jason unterstützend in Angels Richtung. „Das erzähle ich dir heute Abend.“


    


    Erst als Angel und Jason außer Hörweite waren, sah Rob mit verschränkten Armen in sie Augen der Vampire.


    Jack sprach zuerst und sah dabei zu Konga, der als Einziger etwas wusste, dass kaum ein anderer Vampir ahnte. „Ein Vampir über einer gewissen Altersgrenze ist nicht endgültig zu töten. Er kommt irgendwann wieder.“


    Oh ja, Konga sah kurz zu Khan hoch. „Ein Vampir in seinem Alter kann nur freiwillig selber aus dem Leben scheiden oder sein Kopf muss ständig global transportiert werden. Er darf keine vierzehn Tage am selben Ort sein.“


    „Das ist Dreck!“, schnaufte Rob und zog Konga an seiner Schulter zu sich. „Ich hätte da eine endgültige Lösung im Angebot.“ Er flüsterte seinen Plan Konga zu.


    Okay, verteufelt grausam … Konga zog eine Braue in die Stirn. „Das wäre tatsächlich eine Lösung für unser Problem. Es gibt von diesem Ort keine Rückkehr?“


    „Nein. Aber ich muss ihn lebend dort hinschaffen.“


    


    Da beide ihn ausgeschlossen hatten, machte Jack ein fragendes Gesicht. „Ich will nicht, dass er weiterlebt!“


    „Oh, er wird tausend Tode sterben und er ist nur sich selber überlassen, denn dort, wo ich ihn hinbringe, ist er verloren. Kein Blut, keine Menschen, keine Tiere, keine Vegetation, nur Wüste und Staub, ein endloses Nichts.“


    „Und du willst mir diesen Ort nicht nennen?“, erkundigte sich Jack.


    „Nein, weil du niemals dort hinkommen kannst.“


    „Mit was bürgst du mir dafür, dass ich ihn in meinem Leben niemals mehr sehen werde?“


    Die Antwort kam ohne ein Zögern über Robs Lippen. „Mit meinem Leben!“


    Das war ausreichend, Jack wandte sich ab und folgte Angel.


    Inzwischen half Konga dem Dragot, Khan von den Masten zu holen. Der Wandler und die angesenkten stinkenden Gebeine von Khan verschwanden in einem Zonentor.


    Über den Verbleib ‚dieses‘ Vampires wurde kein Wort mehr verloren.


    Doch es gab noch andere Wege, die keiner bedacht hatte …


    


    „Kommt ihr ab jetzt allein klar?“


    Sicher, Jack verdrehte die Augen und Konga nickte freundlich, reichte Jason seinen Arm und verabschiedete sich von dem Dragot.


    Jason, der seit Kurzem auf dramatische Abgänge abfuhr, ließ seine Flügel vor den Vampiren raus und hob senkrecht in den Himmel ab, er segelte bis zu den Kontinentaltunneln empor und flog im spitzen Winkel in den Luftsog hinein.


    ‚Dreister Bengel!‘, Konga grinste in den Himmel. „Ich muss gestehen, dass Dragots eine interessante Rasse sind.“


    „Dem kann und will ich mit keiner Silbe widerspreche“, entgegnete Jack und sah Angel in die Augen. „Du siehst müde aus. Springen wir zu den Kindern?“


    Oh, er war smart, keine Frage, doch es ging zu schnell, Angel sah von Jack zu Konga. „Bist du böse, wenn ich mit Konga seppe?“


    „Nein, warum sollte ich? Er ist momentan die einzige Person, die dir vertraut ist.“


    


    Dalia saß mit Jegor im Arm auf ihrer Terrasse und fütterte ihn. Unverzüglich hockte Angel sich vor die beiden und streichelte über Jegors Wange.


    „Wie geht es dir?“, fragte Dalia.


    „Gut. Khan ist Geschichte.“


    Dalia, die keine Ahnung hatte, wo und von wem Angel festgehalten wurde, horchte auf.


    „Doch nicht etwa Tariq Khan?“, fragte sie leise und sah den Dreien nacheinander in die Augen.


    Jack nahm Jared aus seinem Laufstall.


    


    Konga setzte sich neben Dalia. „Doch Tariq Khan. Warum fragst du?“


    Es war so viel geschehen, Dalia schwieg und Konga drängte sie nicht.


    Da ihre Brust spannte, nahm Angel Dalia Jegor ab und legte ihn an. Jegor biss gleich herzhaft zu und nuckelte wild drauf los. Ja, viel besser als Flaschenkost! Sah man ihm sofort an.


    „Wie heißt der süße Fratz?“, fragte Dalia.


    Seufzend schielte Angel zu Konga hinüber, sie hatte keinen Namen mit ihm ausgemacht. Wann auch, denn viel hatte er von ihrer Schwangerschaft ja nicht mitbekommen. „Bisher habe ich ihn Jegor genannt. Ich weiß nicht, ob Konga den Namen mag.“


    „Jegor kommt aus dem Russischen. Netter Name“, bemerkte Dalia kühl.


    Sollte er etwas sagen oder den Namen hinnehmen? Konga schwieg vorerst dazu.


    „Ihr guckt alle nicht besonders angetan aus der Wäsche. Dann schlagt mal einen anderen vor.“


    Da es ihn herzlich wenig betraf, enthielt Jack sich der Abstimmung und ging mit seinem Sohn in die Küche.


    „Du ziehst es in Betracht deinen Kindern immer einen Vornamen zu geben, der mit einem J beginnt. Ich schlage deshalb Jamiro oder Jason vor.“


    ‚In jedem Fall besser als Jegor‘, Konga schmunzelte zu Dalia rüber.


    Der Name Jason lag auch ihm auf der Zunge.


    Und nun schwirrte ihr Blick zum Vater ihres dritten Sohns, Angel musterte Konga. „Und was kommt von deiner Seite für ein Vorschlag?“


    „Johannes. Der is cool, weil dann gucken die Ladys später gleich auf seine Nase, um abzuschätzen, wie groß sein ...“


    Plumps, der Lappen vom Tisch klatschte in Kongas Gesicht.


    „Ich sollte doch nachdenken!“, grunzte Konga und schmiss den Lappen wieder zurück.


    Angel fing ihn mit der Hand auf und schnaufte. „Wenn dir nichts Gescheites einfällt, dann bleibt der Name Jegor!“


    „Nein, nennen wir den Zwerg Jason. Immerhin hätten wir dich, ohne ihn, niemals da rausbekommen. Und du hättest es nicht überlebt.“


    Auch diesmal hörte Dalia genau hin.


    


    Seufzend und mit einem schrägen Blick auf den Vater ihres jüngsten Kindes nahm Angel ihr Baby hoch und ließ den kleinen Mann ein Bäuerchen machen, bevor sie ihn Konga in die Arme legte.


    „Dalia platzt gleich, wenn du ihr nicht erzählst, wie ihr mich gerettet habt. Ich lege mich einen Moment hin. Mein Schlafdefizit schreit förmlich nach Ausgleich.“


    Konga kitzelte den Bauch seines Sohnes und nickte Angel zu. „Ich werde Dalia alles berichten, wenn sie mir erzählt hat, woher sie Tariq Khan kennt.“


    Über diesen Idioten musste sie schon zu lange nachdenken, Angel lächelte desinteressiert und schwang ihre Hüften von der Terrasse ins Haus. Kein Wort wollte sie mehr über Khan hören, ging in den Flur und an der Küche vorbei.


    


    Jack saß auf einem Stuhl und fütterte Jared mit Brei. Bei ihnen saß die schwangere Felma und grinste den beiden Männern zu. Lachend ließ Jared den Brei aus seinem Mund laufen und Jack hatte seine liebe müh schnell genug zu wischen.


    Wieder drehte sich alles in ihrem Kopf, Angels Gedanken drifteten ab. Khan hatte ihr damals auf Mallorca das Leben gerettet. Nein! Es war dieser Mann dort in der Küche. Nicht Khan ist damals vom Motorrad gestürzt, als er Angel in LA gesehen hatte. Jack war es.


    Dieses Überschneiden von ihren Erinnerungen mit der Wahrheit, Angel fasste sich an den Kopf und fluchte leise, aber nicht leise genug.


    Jack drehte ihr seinen Kopf zu, sah sie an.


    Alles zu viel, Angel wurde übel, reale Sachverhalte und Erinnerungen quälten sie. Sie wollte nicht an Khan denken, wollte ihn nicht in ihren Erinnerungen herumspuken sehen. Aber Jack passte auch nicht in diese Erinnerungen, nichts passte mehr.


    


    „Geh zu ihr!“, murmelte Felma und nahm Jared in die Arme.


    Unschlüssig blieb Jack, wo er war. Auch ihm ging vieles durch den Kopf. Sollte er zugunsten von Angel und Konga ihr Herz freigeben?


    Sie musste Höllenqualen in ihrem Kopf ertragen. Khan hatte seine Stelle eingenommen. Ein Mann, den sie nie real geliebt hatte und der überall in ihren Erinnerungen war.


    Jack mochte sich gar nicht ausrechnen, wie er in dieser Situation reagieren würde, Angel durch eine andere in seinem Kopf zu ersetzen, undenkbar. Und doch hatte das in ihrem Kopf stattgefunden.


    


    Schleppend ging Angel den Flur entlang, die Treppe empor und zielte ihr Zimmer an, das sie vorher bewohnte, plötzlich stand sie davor und zögerte.


    In diesem Raum hatte sie mit Khan geschlafen ... nein, nicht er.


    Nervlich am Ende sank Angel in die Knie und schluchzte.


    „Hey süße Lady. Mein Name ist Jack MacDragon und ich bin daran interessiert, sie näher kennenzulernen.“


    Dicke Tränen kullerten. „Ich weiß nicht mehr, was ich denken soll. Alles kreiselt in meinem Kopf. Ich will meine Erinnerungen so haben, wie ich sie wirklich erlebt habe. Ich will diesen Scheißkerl nicht in meinem Kopf haben.“


    Mit viel Feingefühl ging Jack in die Hocke und nahm Angel hoch.


    „Darf ich dich Sweety nennen?“


    Wieder sauste der Wirbel durch ihren Kopf, Angel schluchzte. „So hat er mich immer genannt ... nein du ... aber ich sehe ihn.“


    „Dann, kleine Lady finden wir einen Kosenamen, der ganz neu und frisch ist.“


    ‚Ja bitte, neue Gedanken!‘, Angel wischte sich die Tränen ab. „Okay.“


    „Aber vorweg möchte ich wissen, ob ich überhaupt dein Interesse wecke. Es könnte ja sein, dass ich nicht deinem Typ entspreche.“


    Angel zog ihre Rotz hoch und seufzte. „Doch, du siehst heiß aus! Und ich hab schon wieder Herzklopfen!“


    „Das sind dann ja schon mal gute Aussichten. Soll ich dir den Hof machen, um dich zu erobern? So mit Kerzen und romantischem Essen, beziehungsweise Blutgerichten?“


    „Ich will, dass du jeden verhaust, der böse zu mir ist oder mich schräg anmacht. Das mit dem romantischen Essen is nicht mein Ding.“


    Sofort gelobte Jack, jeden frechen Kerl in ihrer Reichweite, der sie ansah zu verprügeln.


    


    „So, und nun durchsuchen wir das Haus nach einem anderen Zimmer, in dem du schlafen kannst, kleine Mondschnecke.“


    Uaah, schrecklich, Angel zog die Nase kraus. „Mondschnecke?“


    „Na ja, irgendwie muss ich mich von ‚Sweety‘ entfernen und nun probiere ich ein paar Namen aus und du sagst mir, wann dir einer gefällt.“


    „Dann such mal weiter, weil Mondschnecke is grottig.“


    Wo sie recht hatte … Jack lachte und zog Angel enger an seine Brust, was sie mit einem Seufzer hinnahm.


    „Küssen wir uns auch mal?“, fragte sie rotzig.


    Sein eigenes Weib musste ihm so eine dämliche Frage stellen, Jack blieb vor einer offenen Zimmertür stehen und sah Angel in die Augen. „Ist es dafür nicht viel zu früh? Ich küsse nicht beim ersten Date.“


    Augenblicklich schob Angel ihren Schmollmund vor. „Wir sind doch verheiratet. Wir dürfen uns küssen!“


    „Ach ja? Ich denke da anders. So wie sich die Sachlage verhält, muss ich dich erst noch mal heiraten, damit du dich daran erinnern kannst.“


    „Echt? Ich kenn dich doch gar nicht.“


    


    Gut, Jacks Plan ging auf. Ablenkung war in Angels Fall die beste Medizin.


    „Sag ich doch. Wir müssen uns erst kennenlernen und dann küssen wir uns.“


    „Das hört sich logisch und gleichzeitig saudoof an!“


    Nun bekam Jack sein Grinsen überhaupt nicht mehr aus dem Gesicht.


    „Ist es sehr verrückt, wenn eine Frau sich zweimal in denselben Mann verlieben muss, um ihn wieder kennen zu lernen?“


    Hm, erst mal drüber nachdenken, Jack ging auf das in roter Bettwäsche ausstaffierte Bett zu und ließ Angel aus seinem Arm auf ihre Füße gleiten. „Kommt darauf an, ob der Mann es wert ist.“


    Angel drehte sich und stellte sich auf die Bettkante, um ohne Nackenstarre in Jacks Augen sehen zu können. Seine dunkelgrünen Augen machten sie ganz kribbelig. Sehnsüchtig blickte sie von seinen Augen auf seinen Mund und wieder zurück und wieder zurück.


    „Ich kann in deinen Gedanken lesen, was du machen willst“, flüsterte Jack.


    „Nein, kannst du nicht, weil ich jetzt gerne eine Kartoffel in Tee tunken will, um sie dann in eine Bananenschale zu legen, um sie mit einer Rakete zum Mond zu schießen.“


    Wortlos nickte Jack fürs Erste bedächtig und ungerührt. „Siehst du, das wusste ich. Soll ich die Kartoffel, den Tee, die Bananenschale und die Rakete eben holen?“


    Kein Zweifel, er würde es umsetzen, Angel seufzte. „Nein. Du könntest mich aber zur Entschädigung küssen!“


    Eine verlockende Alternative!


    „Das geht aber nicht“, seufzte Jack theatralisch.


    „Warum denn nicht?“


    Jack machte ein sehr ernstes Gesicht. „Weil ich süße Ladys, wie dich, erst drei bis vier Monate schmachten lasse.“


    Pah, Angel Kiefer klappte auf und tonlos zu.


    Und er musste noch einen nachlegen … „Ich will erst, dass du vorher vor Sehnsucht triefst.“


    „Triefen?“, wiederholte Angel leise und schielte ihn schnippisch an. „Wo?“


    „Aus allen Poren!“ Bevor er sich zu etwas anderes hinreißen ließ … Jack nahm Angels Hände aus seinem Nacken und schubste sie ins Bett. Prompt versank Angel in den Kissen und ruderte wild herum, um wenigstens ihre Fäuste auf seiner Brust tanzen zu lassen, doch als sie sich endlich aus dem Bettzeug befreit hatte, war Jack nicht mehr im Zimmer und die Tür zu.


    Ärgerlich ließ sie sich wieder in die Kissen fallen. „Was du kannst, das kann ich schon lange!“


    


    Jack, der noch hinter der Tür stand, hörte ihre Worte und ging grinsend von dannen. Nein, er würde sie niemals aufgeben.


    Dieses neue Kennenlernen konnte überaus interessant werden, denn er hatte vor, Angel mindestens eine Woche zappeln zu lassen.


    Was sich bei Angels Temperament durchaus lebhaft gestalten würde.


    


    Gute zehn Stunden schlief Angel durch. Die letzten Monate war sie ständig auf Habachtstellung. Jetzt hatte sie sich fallen gelassen.


    „Na Kätzchen, endlich ausgeschlafen?“ Konga saß mit ihrem gemeinsamen Sohn neben ihr auf dem Bett, Angel nahm ihm Jason ab. „Na mein kleiner Zwerg, wie hat sich Papi um dich gekümmert?“


    Wie aufs Stichwort brabbelte Klein-Jason los. „So, so, er hat dich nicht zu Worte kommen lassen.“


    „Hey, das stimmt doch gar nicht! Ich hatte ihn mit in meinem Bett und er hat mir stundenlang alles erzählt, was ihr zusammen durchmachen musstet.“


    Momentan reichte seine bloße dunkle Stimme, Angel legte Jason neben sich aufs Kissen und zog sich an Konga hoch. „Belästige mich!“


    Ihr Überfall reizte auch jäh all seine Sinne, Konga zog seine Brauen schmunzelnd zusammen. „Darf ich erst die Tür schließen?“


    „Nein, das dauert mir zu lange!“


    Beide fielen übereinander her und aus dem Bett. Egal, Angel lag auf Konga, knutschte und züngelte ihn wie eine liebeskranke Zuckermaus.


    


    „Ich störe euch nur äußerst ungern, aber Sam und Gregor haben ein Problem und brauchen unsere Hilfe.“


    Oh, oh, Angel schielte zu Jack, der die Frechheit besaß und sich neben ihnen hingehockt hatte.


    „Kann das nicht noch ne Stunde warten? Du musst jetzt nicht auch noch dafür sorgen, dass ich gar keinen Spaß mehr habe und mir Konga auch noch wegnehmen, weil du mich ja nicht knutschen willst“, schmollte Angel.


    Konga grinste von einem zum anderen. „Kätzchen, ich komme doch wieder.“


    „Nix da! Erst komme ich und dann darfst du gehen!“


    Beide Vampire lachten und Konga gab Jack ein Zeichen vor der Tür zu warten.


    Angel kniff die Augen zusammen und verkeilte sich in Kongas Shirt. „Du entkommst mir jetzt nicht und schleichst dich davon!“


    Ihr Nachtshirt schälte sich bereits nach dem halben Satz von ihrem heißen Körper.


    „Ich hatte nicht vor, zu gehen, bevor du gekommen bist.“


    Wow, da ging aber einer ran, Angel verdrehte erhitzt die Augen, denn Konga saugte an ihrer Brust.


    „Entschuldige meine Eile“, nuschelte Konga, drückte sie auf den Boden und war schneller tief in ihr, als sie mithalten konnte. Angel keuchte auf und schlang ihre Beine um ihn.


    Entgegen seiner Einstellung, Angel immer völlig auszureizen, beendete Konga den Akt gleich nach ihrem ersten gemeinsamen Orgasmus.


    „Kätzchen, ich muss los! Überall krabbeln die Meetys aus ihren Löchern.“


    „Dann lass mich mitkommen! Ich will im Moment nicht allein hier sein.“


    „Entschuldige, aber ich will dich in den nächsten Wochen nicht auf dem Schlachtfeld sehen. Du hast zu viel durchgemacht und brauchst Ruhe.“


    Tot unglücklich stand Angel vom Boden auf und sah wehmütig zu, wie Konga sich anzog. „Ich habe Angst um dich.“


    „Und ich hatte die letzten Monate nur Angst um dich. Babe, du hast keine Ahnung, was wir durchgemacht haben. Allein die Geburt unseres Sohnes hat mich um den Verstand gebracht. Du hättest dabei sterben können und ich konnte nichts machen.“


    Nachdenklich sah Angel zu, wie er deine Kampfhose schloss. „Die Geburt ging ausnahmslos ohne Probleme über die Bühne.“


    „Worüber ich unglaublich erleichtert bin. Aber das schließt jetzt nicht ein, dass ich dich mitnehme. Die Kinder brauchen dich und ich will dich in Sicherheit wissen. Jared musste schon unter deiner Abwesenheit leiden. Willst du, dass er dich nicht mehr erkennt?“


    Wie auf ein Stichwort erschien Jack mit seinem Sohn im Türrahmen und hielt Jared an der Hand.


    Angel klappte der Kiefer runter. Jared, einem Vierjährigen gleich, lief schon perfekt allein und sie war bei dieser rasanten Entwicklung nicht dabei gewesen! Für James und Joyce hätte sie ihr Leben gegeben. Nun hatte sie innerhalb von wenigen Monaten zwei neue Söhne bekommen und das Wesentliche aus dem Augen verloren. Ihre Kinder brauchten sie!


    „Ich möchte zwei Minuten mit Jack allein sein“, sagte Angel leise.


    Konga nahm die beiden Zwerge in seine Obhut und ging.


    Jack war nur einen Schritt ins Zimmer gekommen. Um diesen riesigen Abstand zu überbrücken zog Angel die Tagesdecke vor ihre Blöße und ging auf ihn zu.


    „Jared kennt dich besser wie mich.“


    „Nicht wesentlich mehr“, flüsterte Jack.


    „Könntest du mir die Erinnerung an Khan nehmen?“


    „Eigentlich schon.“


    „Macht es Sinn?“


    „Das musst du entscheiden“, antwortete Jack.


    „Ich fühle die Stärke, mit der du mich liebst und die Angst in dir.“


    Ein Satz, der ihn komplett durchschaute, Jack schluckte.


    „Ich möchte mich mit dir unterhalten, wenn ihr wieder da seid.“


    „Okay.“


    Angel sah ihn in die Augen und Jack konnte nicht anders, er beugte sich vor und drückte Angel einen Kuss auf die Stirn. „Wir werden reden, Sunshine.“


    „Schon besser, aber noch nicht das Beste.“


    „Das schaff ich schon, kleines Zuckermäuschen. So, ich muss los. Felma ist da und Dalia steht dir auch zur Seite.“


    Einen Versuch war es wert, Angel griff nach seiner Hand und zog ihn dicht an sich.


    „Einen winzigminikleinen Kuss?“, schmachtete sie ihn an.


    Jack schmunzelte, zog ihre Hand vor seinen Mund und strich mit der anderen über ihre Wange. „So weit sind wir noch nicht. Es würde sich für uns beide falsch anfühlen. Gedulde dich.“


    „Hmm, ich seh das nicht so, aber ich werde nicht drängen.“


    


    Die Enttäuschung war ihr ins Gesicht geschrieben, Jack atmete schwer ein und ließ ihre Hand langsam los. Nur zu gerne hätte er sie in seine Arme gezerrt, sie zum Bett gedrängt, aber das Wissen um Khans Fratze in ihren Erinnerungen lachte ihm hämisch ins Gesicht.


    Jede Begegnung von ihnen wurde von Khan überschattet.


    


    „Sobald ich wieder da bin, werden wir besprechen, inwiefern ich in deine Erinnerung eingreifen kann.“ In seinen Gedanken wuchs der Wunsch, Khan wieder durch sich zu ersetzen, doch eine doppelte Überlagerung war laut seinem Wissen bei noch keinem Vampir angewandt worden.


    Angel seufzte, ging zum Bett, sie beugte sich vor und Jack bekam einen Einblick, der ihm postwendend eine Latte verpasste. Kehlig knurrend wandte er sich ab.


    Dieses dunkle Geräusch ging Angel durch Mark und Bein und es erregte sie dermaßen, dass sie feucht wurde. Wie vom Hafer gestochen fuhr sie herum, Jack war fast aus dem Zimmer und sah sich ebenso zu ihr um. Ihre Blicke trafen sich und beiden wuchsen ihre Fänge. „Nein“, flüsterte Jack und ging.


    Lautstark Flüche begleiteten ihren Poplumps aufs Bett, dann zog sie sich die alten Sachen wieder an.


    


    So allein im Bett wäre sowieso öde, Angel folgte Jack ein paar Minuten später und landete in der Küche bei Felma.


    „Wie geht’s dir?“


    Ungestüm schnaufte Angel auf. „Es geht so. Wo sind meine Jungs?“


    Felma grinste. „Die Großen oder die kleinen?“


    Momentan war Angel alles andere als zum Spaßen zumute, die ersten Tränen füllten ihre Augen und dann brach die Sintflut aus, sie fiel Felma in die Arme.


    „Hey Süße, alles ist gut. Du bist ein starkes Mädchen und alles lässt sich wieder geradebiegen.“


    „Nein, alles ist so doofe Scheiße! Ich will meine Erinnerungen wieder haben!“


    „Komm, wir setzen uns jetzt erst mal zusammen und du erzählst alles von Anfang an.“


    Reden, mit einer vertrauten Person, Angel schniefte und nickte Felma zu.


    


    „Das ist harter Tobak. Jetzt kann ich nachvollziehen, warum Jack nicht der Alte ist.“


    „Felma, ich weiß nicht, was ich tun soll. Ich weiß, dass Jack mir viel bedeutet und ich will mich richtig erinnern.“


    „Auch wenn dir das jetzt nicht gefällt, aber ich würde vorschlagen, du kümmerst dich erst mal um deine Kinder. Jared und Jason brauchen dich mehr, als zwei gestandene Mannsbilder, die sich wieder einkriegen werden. Setzte dich und Jack nicht so unter Druck. Ich habe beobachtet, wie ihr euch anseht und das wird schon.“


    „Vielleicht hast du recht. Jared sieht Khan nicht im Entferntesten ähnlich. Er hat Jacks Augen.“


    Eine Erkenntnis, die Felma traf, sie machte ein ernstes Gesicht und grinste dann wie ein Honigkuchenpferd. „Das stimmt, er kann ebenso durchdringend gucken wie Jack.“


    „Du bist seinem Charme schon erlegen?“, zog Angel sie auf.


    „Oh ja! Er wird ein Herzensbrecher und schielt jetzt schon nach jedem weiblichen Wesen.“


    „Das bringt mich zu einer Frage. Wie schnell wird er erwachsen sein? Wenn man bedenkt, das Vampirkinder viel schneller wachsen.“


    „Die ersten sechs Vampirjahre bündeln sich auf zwei reguläre Jahre, die nächsten sechs Jahre auf vier Jahre, und bis er achtzehn wird, läuft dann alles wie bei den Menschen.“


    „So sparen sich die Kids sechs Jahre ein.“


    „Richtig. Es ist für Vampirkinder auch nicht leicht. Ab dem sechsten Lebensjahr gehen Menschenkinder in die Schule und ab da wird es für uns interessant, weil wir unsere Kinder selbst unterrichten.“


    Darüber hatte sie sich noch keine Gedanken gemacht, Angels Augen weiteten sich. „Und wie soll das gehen? Gibt es Schulen für Vampirkinder?“


    „In einigen Ländern gibt es Schreib- und Rechenunterricht für das Grundwissen. Aber in den meisten Fällen unterrichten die Eltern ihre Kinder selber. Und aufgrund der hohen Sterblichkeit der gebärenden Vampirinnen fällt dieser Job eher den Vätern zu.“


    „Ich bin kein Rechengenie. Bio und Chemie gehen so.“


    „Nun mal keine Panik!“, Felma lächelte Angel beruhigend zu. „Lass mich erst ausreden. Sobald unsere Kids lesen und schreiben können, ist ihr Wissensdrang geweckt und du brauchst ihnen nur Bücher unter die Nase halten. Sie werden sie verschlingen. Die letzten drei Jahre können sie öffentliche Schulen besuchen, und wenn sie wollen studieren.“


    „Und wie kommen Vampire wie Konga zu ihrem Wissen?“


    „Da musst du ihn fragen. Aber ich denke, dass es bei ihm mit der Entwicklung der Menschen einherging. Frag ihn einfach.“


    „Werde ich.“


    


    Angel bedankte sich bei Felma für ihr Zuhören. „So, und nun werde ich mal nach meinen kleinen Männern sehen.“ Doch zunächst blieb sie am Tisch stehen. „Wo sind eigentlich Heaven und Flora?“


    „Das ursprüngliche Kindermädchen musste aus familiären Gründen ja leider wieder gehen, also hat Dalia zwei Babysitter eingestellt, die unsere Kids beschäftigen und bei Laune halten. Jared ist auch seit ein paar Wochen in ihrer Obhut.“


    „Müssen wir uns nach denen richteten oder können wir unsere Kinder sehen, wann wir es wollen? Und sind es vampirische Babysitter?“


    „Du kannst jederzeit deine Kinder oder Heaven und meinetwegen auch Flora zu dir holen und ja sie sind Vampire. Um es genau zu sagen, sind es Dalias Söhne. Alles bleibt in der Familie.“


    Neugierig wollte Angel weiterfragen, aber ein zermürbendes Weinen brach über ihr zusammen. Sie schoss so schnell vom Stuhl hoch, dass er kippte.


    Dalia grinste breit, sie stand mit Jason im Arm in der Küche. Der kleine Mann brüllte nach seiner Mama. Sofort hatte Angel nur Augen für Jason und so entging ihr Dalias besitzergreifender Blick. Mit ausgestreckten Armen ging sie auf Dalia zu und merkte erst, dass etwas nicht stimmte, als diese Jason nicht wirklich aus den Händen geben wollte.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Trügerische Sicherheit


    


    


    „Er sieht seinem Vater sehr ähnlich“, murmelte Dalia und löste endlich ihre Umarmung von dem Baby.


    Schweigend drückte Angel Jason an sich und ihre Zähne presst sich aufeinander, als sie Dalia in die Augen sah.


    „Pass auf dein Baby auf. Er verdreht schon jetzt jedem den Verstand“, flüsterte Dalia mit einem kalten Unterton, der Angel einen Schauer über den Rücken jagte.


    „Keine Angst, das werde ich!“


    So lautlos, wie sie kam, verschwand Dalia.


    „Was war das denn?“, flüsterte Felma.


    Die beiden Frauen sahen sich an und zuckten mit den Schultern.


    Irgendetwas stimmte nicht, Dalias Verhalten war nicht normal, sie war sonst die Liebe in Person.


    „Ich habe keine Ahnung“, sagte Angel und sah Hilfe suchend zu Felma. „Können wir zu den Kindern gehen?“


    „Sie sind im Kinderzimmer.“


    „Kommst du nicht mit?“


    Eigentlich wollte sie wieder in ihr Zimmer, aber Felma sah die aufkeimende Angst in Angels Augen und stand auf. „Ich werde dich begleiten. Aber geh nicht so schnell, die Zwillinge machen mir ganz schön zu schaffen.“


    „Oh, entschuldige. Wir haben nur über mich geredet und dabei hätte ich dich fragen sollen, wie es dir geht.“


    „Macht nix. Kev interessiert es momentan auch nicht sonderlich dafür, wie es mir geht.“


    „Umso schlimmer, dass es mir nicht aufgefallen ist!“


    „Angel, bitte mach jetzt kein Drama draus. Sie sind nur schwer und ich komme mir wie ein Walross vor.“


    Den ausladenden Bauch ihrer Freundin betrachtend grinste Angel. „Hast du denn schon Kiemen?“


    Felma prustete und hielt sich den Bauch vor Lachen. „Ein Walross ist ein Säugetier, du Pfeife.“


    Stimmt, Angel fiel ins Lachen ein und beide machten sich wie Wanderschnecken auf den Weg zu den Kindern.


    


    „Das Haus ist mir viel zu groß“, moserte Felma. „Überall die vielen Zimmer. Ich verliere hier immer noch die Übersicht.“


    „Na, das Haus von Kev ist aber nicht weniger groß“, bemerkte Angel.


    „Stimmt, aber dort sieht nicht alles gleich aus.“


    „Da muss ich dir recht geben. Sein Haus ist phänomenal.“


    Die Frauen schauten sich an und wussten, dass bald ein Umzug anstand. Zwei gute Gründe hatten sie ja nun schon eingesammelt!


    


    Felma bog nur einmal falsch ab, bis sie vor dem extra eingerichteten Kinderzimmer standen. Angel wollte gerade die Klinke herunterdrücken, da öffnete sich die Tür vor ihr und Heaven grinste sie frech an. Fluchs nahm Felma Klein-Jason aus Angels Armen, weil sie ahnte, was Heaven gleich tun würde.


    „Hallo mein kleiner Schatz“, rief Angel und hockte sich vor der kleinen Lady hin.


    Über alle Backen strahlte die kleine Maus sie an und erstürmte Angel, schlang ihr ihre Ärmchen um den Hals und warf sie um.


    „Hallo Angel.“


    „Wow, Heaven, du bist aber groß geworden.“


    „Ja, und ich kann schon ein bisschen schreiben und lesen.“


    „Klasse, dann musst du mir unbedingt was vorlesen.“


    „Oh ja!“, rief Heaven und wollte wieder ins Zimmer stürmen, doch Angel drückte die kleine Lady fest an sich. „Warte noch einen Moment.“


    


    Durch die schützende Nähe kam Heaven sofort zur Ruhe und kuschelte sich an. Auch wenn sie die Nähe der Kleinen liebte … wo war ihr Sohn? Angel sah über Heavens Schulter und erblickte Jared, der in einem Sessel ihr gegenüber im Raum saß. Er hatte ein Kinderbuch in seinem Schoß und blickte gleichgültig, ja fast frostig in ihre Richtung.


    Für einen Augenblick blieb Angels Herz stehen.


    Sie hatte ihren Sohn unfreiwillig vernachlässigt und all dieses Leid lag verborgen in seinem ausdruckslosen Gesicht. ‚Wie konnte ich dir das nur antun?‘, dachte sie und ließ die wieder zappelige Heaven runter. Die Tatsache, dass Angel es nicht steuern konnte und sie ja entführt wurde … zählte in ihren Augen nicht, sie sah nur ihren Sohn und seinen kindlichen Verlustschmerz!


    


    Nervös rappelte Angel sich auf und folgte Felma in den hellen kinderfreundlichen Raum. Wie überall, wo es Vampire gab, die Kinder hatten, war jeder erdenkliche Schnickschnack für eine hervorragende Entwicklung vorhanden.


    Felma legte Jason in eine der drei Wiegen und ließ sich auf ein kuscheliges beigefarbenes Sofa nieder.


    „Das ist Travis - er is echt frech und der arrogante Blutsack da hinten, ist Hang. Die beiden sind Dalias Söhne und bekommen unsere Rasselbande perfekt in den Griff.“


    Von ihrem Sohn sah Angel zu Travis, der mit Flora an einem Kindertisch saß und mit ihr zusammen Bauklötze stapelte.


    Travis war, wie Angel sich die Söhne von Dalia vorstellen würde, smart und ein sehr ansehnlicher Kerl. Lecker und männlich, und er grinste Angel gleich dreist an. „Ich hätte jetzt eine ältere Lady mit grauen Haaren und vielen Falten erwartet, aber wow, Heavens Oma sieht ja zum Anbeißen aus.“


    „Travis, reiß dich zusammen, sonst zerpflücken dich Konga und Jack“, schollt Felma ihn.


    Schmunzelnd musste Angel eine neue Attacke über sich ergehen lassen, denn Flora sprang von ihrem Stuhl, kippte alle Bauklötze vom Tisch und rannte ihr in die Arme.


    „Angel, Angel, Angel!“, rief die kleine Lady und hopste auf und ab.


    Auch Flora zog Angel an sich und knuddelte sie. Dabei sah sie sich wieder nach ihrem Sohn um, der weiterhin keinen Finger rührte, bis Dalias anderer Sohn sich neben ihn stellte und ihm seine Hand reichte.


    Eigentlich wollte sie Jared rufen, doch Angels Blick wanderte den Arm empor und jeder Tropfen Blut in ihren Adern gefror. Sie setzte Flora wieder ab und sah Hang in die dunklen Augen, die sie kalt musterten.


    


    Vor ihr stand unter Garantie nicht Conners Sohn, denn dieser Mann ähnelte Tariq Khan, als könne es nur sein Sohn sein. Fast hätte sie gedacht, er wäre es, doch dieser Vampir wirkte viel jünger.


    Felma fing Flora auf, die sich in ihre Arme stürzte, sah aber gleichzeitig die Blicke, die zwischen Angel und Hang hingen. Ihr feinfühliges Gespür meldete sich, hier tat sich gerade - warum auch immer - der dritte und alles entscheidende Grund für einen Umzug auf!


    „Angel, warum gehen wir nicht mit den Kindern in den Garten? Ich könnte etwas frische Luft vertragen.“


    „Macht das, ich passe auf Jason auf“, fügte Travis hinzu.


    Wie in Zeitlupe sah Angel wieder auf die Hand ihres Sohnes, die so vertraut in Hangs Hand lag und sich daran festhielt.


    „Kommst du auch mit?“, hörte sich Angel ihren Sohn fragen.


    Jared sah von Angel hoch zu Hang und schüttelte seinen Kopf. „Nein, ich will bei Hang bleiben.“


    Harte Worte aus einem Kindermund, Angel fühlte, wie ihre Knie nachgeben wollten. Ihre Hände wurden kalt und mit ihnen entstand eine gespannte Leere in ihrem Kopf, die gleich schwarz explodieren würde.


    „Travis“, rief Felma und aktivierte den jungen Vampir, der sofort loslief und Angel auffing.


    


    „Sie ist wieder okay. Angel hat die Augen auf.“


    Angel konnte den Worten nicht folgen, weil sie falsch waren. Jared sprach über sie, wie über eine Fremde. Travis nahm den kalten Lappen von ihrer Stirn. „Ist alles mit dir in Ordnung?“, fragte er Angel fürsorglich.


    „Nein, nichts ist in Ordnung. Aber ich will hoch und mich hinsetzen.“


    Mit Travis Hilfe richtete Angel sich auf und sah sich um. Die Kinder spielten am Tisch und Jared zog Hang auf die Terrasse. „Ich muss mit Dalia sprechen.“


    „Ma ist seit einer Stunde weg. Sie kommt erst gegen Abend wieder.“


    Jeder Alarm, der schrillen konnte, tat es, Angels Angst wuchs. „Kann ich mit Felma allein reden?“


    Gelassen lächelte Travis Angel und Felma an. „Warum? Ich kann euch auch eine Flucht ermöglichen.“


    „Wer sagt etwas über eine Flucht?“, fragte Felma gegen.


    „Angel Blick spricht Bände, wenn sie Hang ansieht und ich habe meinen Bruder und meine Mutter gestern belauscht.“


    Panik breitete sich in Angel aus. „Was meinst du mit ‚belauscht‘?“


    „So wie ich es sage. Tariq Khan ist Hangs Vater und meine Mutter scheint ihn geliebt zu haben. Und das, was Konga gestern erzählt hat, hat bei meiner Mutter nicht unbedingt für Verständnis gesorgt. Was sie im Einzelnen vorhat, werde ich euch nicht unterbreiten, aber ich rate euch dringend, noch heute dieses Haus zu verlassen. Am besten in spätestens einer Stunde.“


    Ratlos und ängstlich blickte Angel zu Felma.


    „Warum hilfst du uns?“, fragte Felma Travis.


    „Ich befürworte keine Folter oder Ähnliches, wenn dem Unschuldige zum Opfer fallen. Und mal ehrlich, ich mag euch und besonders eure Kids sind liebenswert. Jack und Konga tun alles für Angel und bei euch herrscht wesentlich mehr Familiensinn, als bei uns.“


    „Wie weiß ich, ob wir dir trauen können? Ist doch möglich, dass du uns in eine Falle locken willst“, konterte Angel.


    „Dein Misstrauen ehrt dich. Immerhin haben deine Vampire auch meinen Vater auf den Gewissen, aber er war ein Schwein. Glaubt mir oder nicht. Ich werde meinen Bruder nicht töten, um es euch zu beweisen. So weit reicht auch mein Familiensinn. Nur noch eins, Hang hat ein Stück Hirnschale von seinem Vater. Was das heißt, brauche ich euch sicher nicht sagen.“


    „Wie kommt er dazu?“, fragte Felma, denn sie wusste sofort, was das bedeutete.


    „Vorsorge ist manchmal alles. Einige Vampire rechnen jeden Tag mit ihrem Tod und sorgen vor. Spätestens in ein paar Tagen ist Tariq wieder da. Meine Ma richtet das heilige Wiederbelebungsritual bereits aus. So, und nun sammelt eure Kids, macht mit ihnen einen Spaziergang und verschwindet.“


    Travis sah zur Terrasse. „Ich werde Jared sagen, wie sehr du ihn vermisst hast, sonst kommt er nicht mit dir mit. Hang hat deinen Sohn ziemlich gut unter Kontrolle, aber er wird gleich für ein paar Minuten verschwinden, um eine Spenderin aufzusuchen. Euch bleibt wirklich nur eine Stunde!“


    Felma knurrte recht unfreundlich und ließ sich von Angel vom Sofa aufhelfen. „Angel, kannst du Konga kontakten? Einer der Männer sollte Bescheid wissen.“


    „Eure Männer kommen vor Morgen nicht zurück. Hang hat etliche Meetys auf sie angesetzt. Kontaktet sie erst heute Nacht.“


    „Alles ist genau geplant?“, fragte Angel geschockt.


    Man sah ihm an, dass er darüber nicht begeistert war, Travis nickte und ging zur Terrasse.


    


    Verschwörerisch lehnte sich Felma zu Angel rüber und flüsterte ihr direkt ins Ohr. „Mit wie vielen Kindern können wir gleichzeitig einen Blutsprung machen?“


    „Jared, Heaven und Jason sind durch mein Blut gerüstet. Flora noch nicht und ich kann es ihr jetzt nicht mehr geben, weil ich nicht mehr weiß, was ich bin.“


    Irritiert legte sich Felmas Hand auf Angels Wange und drehte ihr Gesicht dem ihren zu. „Wie meinst du das?“


    „Für eine ausführliche Erklärung ist jetzt keine Zeit, ich trage Drachenblut in mir.“


    Fantasierte Angel nun, Felmas Mund klappte auf und Angel schloss ihn mit ihren Fingerspitzen. „Später mehr. Du springst mit Flora, ich mit den Jungs und Heaven. Zur Not bringe ich zuerst Jason vor und lege ihn in ein Bett. Wir sind uns doch einig, dass wir Kevs Haus im Indischen Ozean anpeilen?“


    „Ja“, antwortete Felma.


    


    Hang, Travis und Jared betraten das Zimmer wieder.


    „Ich muss für eine Stunde verschwinden. Falls Jared sich unwohl fühlt, könnt ihr mich telefonisch erreichen. Travis hat meine Nummer.“


    Möglichst unauffällig schluckte Angel und sah zu ihrem Sohn, Jared klebte förmlich an Hang Hosenbein fest. Ablenkend nahm Travis Jared auf den Arm und kitzelte ihn, derweil verließ Hang das Zimmer und warf noch einen tiefgründigen Blick auf Angel.


    Wenn Angel es deuten sollte, dann hieß es in ihren Augen: Lass ja die Finger von Jared!


    Nur mit äußerster Beherrschung blieben ihre Fänge eingezogen und ihr Blick teilnahmslos.


    Kaum, dass Hang die Tür hinter sich zuzog, glitt Jared aus Travis Armen und verzog sich in die Spielecke zu Flora und Heaven.


    „Was hat er mit meinem Kind gemacht?“


    Travis neigte seinen Kopf Angel zu. „Jedes Mal, wenn Jared nach dir gerufen hat, war er zur Stelle. Du warst fast ein halbes Jahr weg. Was denkst du, hat er mit ihm gemacht?“


    „Soll ich mich jetzt noch bei ihm bedanken?“


    „Bis gestern hätte ich dir ein klares ‚Ja‘ an den Kopf geworfen“, gab Travis wahrheitsgemäß an.


    „Ich danke jetzt aber nur dir und nu geh bitte.“


    Mit verkniffenem Mund verbeugte Travis sich vor Angel, reichte Felma die Hand und ging.


    


    „Wie gehen wir vor? Du bist doppelt schwanger und da sehe ich einem Sprung schon mit gemischten Gefühlen entgegen.“


    „Ich springe vor und du bringst mir die Kinder einzeln.“


    Schlauer Plan, Angel nickte Felma zu und machte sich auf den Weg zur Wiege. Die Kinder spielten und beachteten Angel nicht weiter. Sie nahm Jason und nickte Felma zu.


    Die Vampirin machte ihren Sprung und Angel folgte ihr sofort mit Jason. Gut, dass Angel damals Kev mit ihrem Blut aufgerüstet und er es Felma weitergegeben hatte.


    Sie landeten direkt im Wohnbereich von Kevs Haus. Um keine Zeit zu verlieren, erkundigte sich Angel nur kurz, wie es Felma ging.


    Sie war in Ordnung und so drückte sie Jason in ihre Arme, was der kleine Kerl seelenruhig verschlief.


    Auf zum nächsten Kind, Angel nickte Felma zu und verschwand wieder.


    


    Flora war zwischen den Kissen eingeschlafen und Jared las in seinem Kinderbuch, nur Heaven sah sich nach Angel um und wurde damit die Nächste.


    Höchstens Sekunden später kehrte Angel zurück und fand nur die schlafende Flora vor.


    „Nein“, stöhnte sie und musste doch handeln, brachte Flora in Sicherheit.


    „Felma, kommst du klar, wenn es jetzt etwas länger dauert? Jared war nicht mehr im Zimmer, ich muss ihn suchen.“


    „Mach dir keine Gedanken um uns und kümmre dich um ihn.“


    Angel lächelte gequält und war wieder weg.


    


    Nach einer Durchsuchung des ganzen Kinderzimmers, und Angel drehte jedes Kissen und jede Decke um, stand fest, Jared war getürmt.


    Auf dem Flur war es still und nun begann eine Suche, von der Angel nicht wusste, wie lange sie sich angesichts der vielen Zimmer gestalten würde.


    Um sich einen Überblick zu verschaffen, suchte sie nach Travis, doch auch Rufe nutzen nichts, keiner war im Haus.


    Angel war auf sich allein gestellt.


    Systematisch durchkämmte sie jede Etage, vom Keller bis hin zum Dachboden. In Windeseile sah sie in jeden Schrank, unter jedem Bett und in den kleinsten Nischen, Nichts.


    Eine gute Dreiviertelstunde verging und die Aussicht Jared vor der Ankunft von Hang zu finden wurde immer geringer. Beklemmungen brachen in Angel empor, denn Hang wusste mit Sicherheit, wo er nach Jared suchen müsste.


    „Jared, ich liebe dich doch. Wo bist du?“


    Irgendwo klappte eine Tür, Angel zuckte zusammen. Das konnte viel bedeuten, Dalia, Travis, Hang oder Jared ... oder sonst wer.


    


    Mit einem Herzschlag der Angels Kopf zu sprengen drohte, schlich sie sich in die Richtung, aus der sie das Geräusch vermutete. Wer immer dort war, er hatte das Gehör eines Vampirs. Ein schabendes Geräusch von Holz, ein Schlüssel, der herumgedreht wurde.


    Schritte vor der Haustür, wieder ein Schlüssel im Schloss, der umgedreht wurde.


    Irgendwer kam und es waren nicht die Schritte eines Kindes.


    Angel kannte weder Travis, noch Hang genauer. Was sie ausschließen konnte, war Dalia, denn der Schritt, der durch die Halle ging, gehörte einem Mann.


    ‚Himmel, lass es bitte nicht Hang sein!‘, stöhnte Angel gedanklich.


    „Jared, mein kleiner, komm zu mir!“, säuselte eine Stimme, die Angel sofort durch Mark und Bein ging ... Hang rief nach Jared und eine Etage über ihr raschelte es. Wieder hörte sie das Scharnier einer Tür.


    Natürlich hatte Jared ein ebenso feines Gehör wie alle anderen Vampire. Angel zog ihre Turnschuhe aus und postierte sich neben der Treppe, sodass Jared sie nicht sah.


    „Meine Mutter sucht nach mir …“, rief Jared in den Flur, „… ich bin in deinem Zimmer.“


    Mist, fluchend rannte Angel die Treppe empor. Sie machte keine Geräusche, aber Angel hörte die schnellen Schritte von Hang, der die Treppe hoch eilte.


    


    Wo lang? Angel sah zu beiden Seiten den Flur entlang.


    Hang hatte die Etage unter ihr erreicht.


    Jäh beruhigte sie sich, Angels Logik schaltete sich ein und endlich benutzte sie ihre Fähigkeiten. Sie musste doch nur angestrengt an Jared denken!


    Sofort verschwand Angel und tauchte in einem düsteren Zimmer hinter Jared auf.


    Ihr Sohn stand mit dem Rücken zu Angel an der Tür und schielte durch einen winzigen Spalt auf den Flur. Die Zeit drängte, Angel fackelte nicht lange, für Erklärungen bliebe noch Zeit, wenn sie in Sicherheit wären. Sie schnappte sich Jared, der gleichzeitig aufschrie und das Letzte, was Angel sah, war das wutverzerrte Gesicht von Hang, der durch die Tür sprang und seine Arme nach Jared ausstreckte.


    


    „Lass mich los!“, brüllte Jared und drehte sich in Angels Armen.


    Für einen äußerlich vierjährigen Jungen hatte er immerhin so viel Power, dass Angel ihre Mühe hatte, ihn festzuhalten. „Beruhige dich erst mal“, sprach sie leise auf ihn ein.


    „Nein!“, schrie er um sich tretend. „Ich will zu Hang! Du willst mich ja gar nicht! Ich war der Letzte, den du mitnehmen wolltest. Ich hasse dich!“


    Rapide verloren Angels Arme an Kraft. Jared kämpfte sich frei und rannte hinters Sofa, auf dem Felma und die Kinder saßen.


    „Greif ihn dir und klärt das unter euch!“, knurrte Felma, weil Heaven zu weinen begann und Flora gleich mit ansteckte. Wie zu erwarten, Jason wurde das Geschrei auch zu viel und er brüllte los.


    Angel rannte zum Sofa, doch Jared war ebenso schnell aus dem Raum gerannt.


    „Setz deine Instinkte ein!“, rief Felma ihr hinterher und Angel begriff.


    Egal wo Jared hinlief, Angel stand eine Sekunde später vor oder neben ihm. Dieses Spiel trieben die beiden eine halbe Ewigkeit, bis Jared die Kraft verließ.


    Müde und ausgelaugt rannte er ein letztes Mal weg und landete in der Küche.


    Um ihm keine Angst zu bereiten, blieb Angel fürs Erste in der Tür stehen. „Können wir jetzt reden? So von Mama zu Sohn?“


    „Nein!“


    


    Per Willen zog Angel sich einen Stuhl her und setzte sich rittlings darauf, sodass er nicht an ihr vorbei kommen konnte. Jared verkroch sich unter der Spüle und kauerte sich in die hinterste Ecke.


    „Jared, ich liebe dich.“


    „Du bist eine Lügnerin!“


    „Warum denkst du, ich würde dich anlügen?“


    „Weil du nie da warst, wenn ich traurig war. Und weil Hang sagt, dass du mich nicht lieb hast.“


    Für einen Augenblick schloss Angel die Augen, gerade jetzt in Tränen auszubrechen, ging gar nicht. „Du hast recht. Ich war nicht da, wenn es dir schlecht ging und du mich brauchtest, aber ich liebe dich und du bist mein Sohn. Und jetzt bin ich für dich da, versprochen.“


    „Lügnerin! Sobald Konga oder Papa da sind, vergisst du mich wieder. Sie sind dir viel wichtiger, genau wie die anderen Kinder.“


    


    Um Himmels Willen, Angel hörte den bitteren Unterton und fragte sich, ab wann Vampirkinder verstanden, was gesagt wurde. Sie hatte in seiner Gegenwart gesagt, dass sie ohne Jack und Konga nicht leben konnte. Doch nun traf es sie wie ein Schlag mitten ins Gesicht, denn dieser kleine Junge dort unter der Spüle hatte ihre Liebe ebenso nötig, um zu überleben.


    „Jared, ich habe einen dicken Fehler gemacht und ich weiß nicht, wie ich ihn wieder gut machen soll, wenn du denkst, dass ich dich nicht lieben würde.“


    „Gar nicht!“


    Angel musste ein kleines Schmunzeln unterdrücken, denn ihr Sohn wies eindeutig ihre Charakterzüge auf, stur bis zum bitteren Ende.


    „Okay, ich bin eine schlechte Mutter. Gibst du mir denn noch eine letzte Chance? Ich bin echt gut im Kindertrösten und kuscheln kann ich auch prima.“


    Lockende Worte, die Lügen verbreiteten, Jared knurrte und seine Fänge blitzten unter der Spüle auf.


    „Gut, okay, dann bleiben wir die nächsten Jahre hier in der Küche.“


    


    Das andauernde Versteckspiel hatten Angel ausgelaugt, sie spielte mit ihrer mentalen Kraft, öffnete den Kühlschrank, entzog geistig eine Blutflasche und ließ sie in ihre Hand schweben.


    „Ich habe auch Durst!“, knurrte Jared unter seiner Spüle.


    „Dann komm raus, ich gieß dir ein Glas ein.“


    „Nein, ich komm nicht raus!“


    „Würdest du rauskommen, wenn dein Papa hier wäre?“


    „Klar, er liebt mich.“


    „Ich liebe deinen Papa auch, dass denke ich jedenfalls, weil der Papa von Hang mir meine Erinnerung an deinen Papa geklaut hat.“


    „Wie soll das denn gehen? Niemand kann Erinnerungen klauen!“


    „Leider geht das doch und ich bin deshalb auch sehr traurig.“


    „Du hast Papa vergessen?“


    „Ja.“


    „Hast du mich deshalb auch vergessen?“


    


    Das kleine Kerlchen war mächtig clever, Angel hätte jetzt lügen können, doch Jared hatte schon genügend durchgemacht. „Es gab viel Ärger und ich hatte eine Menge zu tun, aber dich hab ich niemals vergessen.“


    „Aber du hast mich allein gelassen. Und du hast mich eben zurückgelassen.“


    „Das hab ich nur, weil ich dachte, dass du so stark bist und warten kannst. Ich hätte dich nicht zurückgelassen. Niemals!“


    „Ich darf dir nicht glauben. Hang hat gesagt, dass du mich nicht mehr haben willst und er jetzt mein großer Bruder ist und immer auf mich aufpasst ... mich nie alleine lässt.“


    Angel schluckte den Kloß in ihrer Kehle runter. „Hab ich dir wirklich so sehr gefehlt?“


    „Jetzt gar nicht mehr, früher ein bisschen.“


    „Du hast mir gefehlt und es tut mir sehr weh, wenn du sagst, dass du mich nicht mehr liebst und nicht mehr brauchst.“


    „Der Schmerz wird vergehen. Bringst du mich jetzt zurück. Hang wollte mit mir spielen.“


    


    Es gab aber kein Zurück, Angel atmete tief ein. Wie sollte sie ihrem Sohn erklären, dass Hang der böse war und alles quer lief, was quer laufen konnte? Er würde das Haus, in dem er die letzten Monate verbracht hatte, nie wieder sehen. Die Geborgenheit nie mehr spüren, die Hang ihm trotz allem vermittelt hatte.


    „Ich will dich nicht belügen, doch die Wahrheit würdest du jetzt noch nicht verstehen. Gib mir eine Chance und komm wenigstens unter der Spüle vor.“


    „Nein, ich will zu Hang!“


    Felma erschien in der Tür. „Die Kinder schlafen und du gehst jetzt duschen. Ich rede mit Jared und dann sehen wir weiter.“


    Widerstrebend kam Angel Felmas Wunsch nach, stand zumindest auf. „Felma ‚ich‘ möchte mich um Jared kümmern.“


    „Das wollen wir alle, aber du musst ihm Zeit geben. Jared war einige Monate ohne dich und scheint in vielen Gesprächen einiges aufgeschnappt zu haben. Mich kennt er momentan besser und ich denke, er wird eher über mich den Kontakt zu dir suchen. Jason braucht dich auch, er hat Hunger und ich kann ihn nicht stillen.“


    „Ich ...“


    „Geh duschen und dann still Jason!“


    Widerwillig machte Angel einen Schritt aus der Tür heraus. „Pass bitte gut auf Jared auf, dass er nicht wieder wegläuft.“


    „Geh jetzt!“ Felma schob Angel an und schloss die Tür.


    


    Verlassen und unsicher stand Angel im Flur und wusste nicht, wie sie jemals mit Jared wieder zusammenkommen könnte. Ihr Sohn war so verbohrt und dermaßen gekränkt.


    Müde und ausgelaugt ging Angel in das nächstbeste Zimmer und zog sich aus.


    Die Dusche tat gut, aber ihre Hilflosigkeit wich nicht. Mutlos wickelte sie sich in ein Handtuch und ging in den Wohnbereich, in dem die Kinder schliefen, Jason lag auf der Seite und machte gerade die Augen auf.


    Ihre Brust spannte wirklich, Angel nahm ihn hoch und setzte sich in einen freien Sessel. Sie stillte Jason und beobachtete dabei Heaven. Was würde passieren, wenn Joyce wieder kam? Würde Heaven ebenso reagieren? Oder würde sie Joyce in den Arm fallen?


    In ihrem früheren Leben drehte sich alles um ihre beiden Kinder. Solange sie klein waren, kümmerte sich Angel ausschließlich um James und Joyce. Doch seit sie ein Vampir war, ging alles Drunter und Drüber. Sicher waren Jared und Jason nicht geplant, aber das waren James und Joyce auch nicht.


    


    Der nächste Tag brach an und mit ihm erwachte Angel halb liegend im Sessel, weil Jason sich selbst bedient hatte und bereits wieder kräftig an ihrer Brust sog.


    Müde rieb Angel sich den Schlaf aus den Augen und zuckte etwas zusammen, denn Jared saß vor ihr auf dem Boden und beobachtete sie. „Na mein Schatz, wie geht’s dir? Hast du gut geschlafen?“


    Die Fragen beantwortete er nicht, Jared guckte frech auf das Baby. „Durfte ich das auch? So in deinem Arm schlafen?“


    „Natürlich durftest du das. Jared, ich liebe dich, wie ich jedes meiner Kinder liebe.“


    Jacks Augen sahen sie durch Jared an. „Bist du dir sicher, dass du mich liebst?“


    Sein Verstand brachte Dinge zustande, unglaublich, Angel schossen die Tränen in die Augen, denn dass ihr Sohn überhaupt solch eine Frage stellte, war nicht richtig. Kein Kind sollte die Liebe seiner Eltern anzweifeln.


    „Natürlich liebe ich dich! Und ich werde dich immer lieben, selbst, wenn du mich nicht mehr lieben willst oder kannst, weil ich dich allein gelassen habe.“


    „Und wenn ich dem Baby wehtun würde?“


    Für einen Augenaufschlag entglitten Angel die Gesichtszüge. „Willst du deinem Bruder wehtun?“


    Mit verzogenem Mund sah Jared einen Moment auf Jason. „Nein, aber er ist in deinen Armen und ich nicht.“


    „Wenn ich ihn in sein Bettchen lege, sind meine Arme frei für dich und wir könnten zusammenspielen. Das kann man mit einem Baby nicht und wir hätten etwas zusammen, das ich mit Jason nicht machen kann.“


    „Wirst du ihn auch bald allein lassen?“


    „Nein, und dich hab ich auch nicht freiwillig allein lassen!“


    „Warum bist du dann gegangen und hast mich allein gelassen? Du hättest mich mitnehmen müssen!“


    „Erwachsene haben manchmal Probleme, die sie nicht mit ihren Kindern lösen können. Mir war aber sehr wichtig, dass liebe Personen auf dich aufpassen, so lange ich nicht bei dir sein konnte.“


    Jareds Kopf begann zu arbeiten. „Aber Hang hat gesagt, dass du mich nicht so lieb hast, wie du Papa und Konga lieb hast.“


    „Das stimmt nicht. Ich liebe dich und will für dich da sein.“


    


    Langsam stand der kleine Vampir auf und machte einen Schritt auf Angel zu. „Du gehst jetzt nicht wieder weg?“


    Wenn es nach ihr ginge, nein, nie wieder, Angel nickte Jared zu. „Wenn nichts Schlimmes passiert, dann bleiben wir zusammen.“


    „Ist denn was Schlimmes passiert?“


    Angel sah Jared in die Augen, nur zu gerne hätte sie ihn nun fest in die Arme genommen, denn sie spürte immer mehr, wie tief der Schmerz in ihm saß. „Ja etwas sehr Schlimmes, aber es ist jetzt wieder alles in Ordnung.“


    „Hang sagt, dass er immer für mich da ist.“


    „Hang war lieb zu dir, aber ich bin deine Mama und für dich da.“


    Entschlussunfähig blieb Jared stehen, er wusste nicht, was er machen sollte.


    „Wann kommt Papa wieder? Lässt er mich jetzt allein?“


    „Schatz, kommst du zu mir, wenn ich Jason jetzt zum Schlafen hinlege? Dann könnten wir deinen Papa anrufen und ihn fragen.“


    „Das ist ein guter Plan“, seufzte Jared und wartete ab, bis Angel Jason in einem dicken Sofakissen ablegte.


    


    Rasch kramte Angel in ihren Taschen, doch das Handy musste noch oben sein. „Kommst du mit? Mein Telefon muss in meinem Zimmer liegen.“


    Jared nickte und folgte Angel. Felma kam ihnen im Flur entgegen und kümmerte sich sogleich um Jason und die kleinen Mädchen, die ganz entzückt von dem Baby waren.


    Vergebens suchte Angel ihr Handy in den Sachen vom Vortag.


    „Ist das dein Handy?“ Jared stand neben dem Tisch der Sitzecke und hielt das gute Stück in Angels Richtung.


    „Ja, klapp es mal auf!“ Angel setzte sich neben Jared und erklärte ihm, wie er die Nummer seines Papas finden konnte.


    Jared wählte die Nummer an und hielt sich den Hörer ans Ohr. „Papa geht nicht ran, ich hör nur eine komische Frau.“


    Angel ließ sich den Hörer reichen und sie hörte gerade noch die Ansage von der Mail-Box.


    „Hm, probieren wir mal die Nummer von Konga aus.“


    Auch Kongas Handy war nicht eingeschaltet und Kevs Handy war ebenso aus.


    „Wir versuchen es in einer Stunde noch mal. Was wollen wir bis dahin machen?“


    „Können wir Hang und Travis und Dalia besuchen?“


    „Puh, ich glaube nicht, weil die drei im Moment viel zu tun haben. Lass uns erst mal in die Küche gehen, ich hab mächtigen Durst. Und du siehst auch nach einem monstermäßigen Schluckspecht aus, der am Verdursten ist.“


    „Oh ja, ich bin schluckspechtelich.“


    Innerlich atmete Angel auf, Jared ließ sich endlich auf sie ein und gab nach.


    


    Felma stand in der Küche und goss gerade drei Gläser voll. „Ich habe für die Kinder ein Zimmer eingerichtet, gleich zwischen unseren.“


    „Das ist gut“, sagte Angel, hob ihren Sohn auf den Tisch und reichte Jared das erste Glas.


    „Hast du versucht Jack zu erreichen?“, fragte Felma betont unbeteiligt, um Jared nicht zu beunruhigen.


    „Ja, und er hat sein Handy aus. Sicher sind sie in einem Einsatz.“


    Vorausschauend trat Felma so hinter Jared, dass er ihr Gesicht nicht sehen konnte. „Dann ist dieser Einsatz bereits seit neun Stunden bei allen Dreien im Gange.“


    Eine ziemlich lange Zeit, Angel, die ihr Glas in der Hand hatte und trinken wollte, hielt kurz inne und trank dann doch.


    „Sie wissen immer noch nicht, wo wir jetzt sind“, bemerkte Angel möglichst beiläufig.


    „So sieht es aus und ich denke, wenn sie uns suchen, beginnen sie dort, wo sie nicht suchen sollten.“


    „Wie könnten wir sie erreichen?“, fragte Angel und goss sich und Jared Blut nach.


    „Nur durch einen Sprung. Aber ich kann nicht und du wirst es nicht tun, denn wenn das Ziel dort ist, wo wir nicht hin sollten, dann ist das Risiko nicht einzuschätzen.“


    „Konga wird wissen, wo ich mich aufhalte, wenn er springt, dann hierher.“


    „Die Hoffnung stirbt zuletzt.“


    Sterben … Angels Gedanken drifteten ab. Hier waren sie vor Hang und Dalia geschützt, doch wenn Konga und Jack in eine Falle liefen, dann wusste Angel nicht, ob Konga noch richtig reagieren würde. „Ja, hoffen wir es“, murmelte sie und strich durch Jareds Haare.


    


    Die Kids durften von der Unsicherheit der Frauen nichts mitbekommen, so räusperte sich Felma. „Ich habe den Kinderpool gefüllt. Lass uns die Mädchen holen und ein wenig Spaß haben.“


    Freudestrahlend blubberte Jared das Blut zurück ins Glas. „Du hast hier einen Pool?“, fragte er begeistert.


    „Ja kleiner Mann. Ich bin für eine Großfamilie mit vielen Kindern vorgerüstet. Kev musste viel ranschaffen lassen und glaube mir, Dalia hatte nichts Schöneres. Komm, wir gucken mal, was sich so alles in der Kiste beim Pool befindet. Angel, holst du die Mädchen. Jason liegt bereits in seiner Wiege neben dem Pool im Schatten.“


    „Kann Mama nicht mit mir in die Kiste gucken?“


    Angst und Hoffnung, Angel war hin und her gerissen, Jared taute auf und sie hätte am liebsten einen Sprung nach Konga gemacht.


    „Klar Jared. Siehst du die Tür da hinten? Da geht’s zum Pool.“


    Flugs sprang Jared vom Tisch, griff nach Angels Hand und zog sie hinter sich her.


    


    „Das is nich normal“, grunzte Jack und killte mit seinem Katana zwei Meetys.


    Konga, der mit Jack Rücken an Rücken stand, pflichtete ihm widerspruchslos bei.


    „Es ist wie in einem Wespennest. Kaum ist ein Raum frei, strömen neue nach.“


    „Wo mag Kev sein?“, fragte Konga unruhig.


    „Ich hab ihn das letzte Mal vor guten dreißig Minuten gesehen. Konga, wir müssen Verstärkung holen. Wenn nur einer von uns ernsthaft verletzt wird, dann Gnade uns.“


    Jack tötete den nächsten Vampirfresser mit einem glatten Hieb entlang seiner Längsachse.


    „Du bist gut. Wir kommen hier nicht raus, ohne dass uns draußen eine Horde von den Mistsäcken in die Arme rennt. Sam ist denen schon zu nahe gekommen.“


    „Konga, ehrlich, es sind bereits Stunden vergangen, lass uns Kev suchen und einen Sprung aus dem Umfeld machen.“


    „Gut, denk an Kev!“


    


    Beide Vampire landeten auf dem Dach des verlassenen Hochhauses, das zur Sprengung in einer Woche vorgesehen war. Kev stand dicht am Rand und schoss mit seiner Automatikpistole der Reihe nach Löcher in die Schädel der Meetys.


    „Kev, Rückzug! Treffen, eine Querstraße weiter südlich!“


    Mit Sicherheit leistete Kev keinen Widerstand, er nickte und seppte sich weg. Ebenso sprangen Jack und Konga.


    


    „Das ist das verdammt erste Mal, dass ich diesen Mistsaugern aus dem Weg gehe!“, fluchte Konga und ließ sich erschöpft auf den Rinnstein fallen.


    „Warum hat Sam uns nicht gesagt, dass das hier ein Nest ist? Dann hätte ich gleich mit anderen Waffen vorgesorgt“, grollte Kev und wischte seinen Ärmel durchs verschwitzte und dreckige Gesicht.


    Jack sah zum Hochhaus, das hier alle anderen Gebäude überragte. „Sam wusste es nicht.“


    „Hast du Gregor gesehen?“, fragte Konga Kev.


    „Erinnere mich nicht daran! Ich werde diesen Anblick niemals vergessen. Sie haben ihn irgendwie entwaffnet und in Stücke zerrissen.“


    „Dabei war er einer der Besten in meinem Team“, fluchte Konga.


    „Wie viele haben wir geschafft? Und was mich noch viel mehr interessiert, wo kamen die alle her? Bisher habe ich solch eine Ansammlung noch nie gesehen“, brummte Kev.


    Konga verkniff sich einen Kommentar, denn Kev kannte diese Meetys so gut wie gar nicht. Kurz spielte er mit dem Gedanken, seine Krieger anzufordern …


    „Kann ich dir nicht sagen, aber ich habe den Verdacht, dass wir in eine Falle laufen sollten“, gab Konga an und wandte sich Jack zu. „Von wem hattest du die Information? Hatte dich Sam direkt kontaktet?“


    „Dalia hatte mir gesagt, dass Sam angerufen hat und ich ihn zurückrufen sollte.“


    „Dann muss aber jemand anderes die Finger im Spiel gehabt haben. Dalia würde uns doch nicht in den Rücken fallen“, mutmaßte Jack.


    


    Zu einem weiteren Kommentar seitens der Vampire kam es nicht, denn eine gewaltige Detonation erschütterte den Bordstein unter ihren erledigten Ärschen.


    Wow, Jack sah gerade noch, wie das Haus, in dem sie sich gerade befanden, einstürzte. „Was soll denn der Scheiß? Da war doch noch keine Sprengladung angebracht!“


    Die Antwort erschien vor den Saugern.


    Rob und zwei weitere Dragots traten aus dem Nichts auf sie zu. „Ich dachte schon, ihr kommt da nicht mehr raus!“, grollte Rob gleich los.


    


    Die drei Wandelwesen blieben mit Abstand vor den Vampiren stehen.


    Jack besah sich die Gestalten und musste unwillkürlich an einen Fantasiefilm denken. Die Dragots zu Robs Seiten trugen ihre Haare lang und erinnerten stark an Krieger aus der Barbarenzeit. Lederpanzerung vor der Brust und Lederhosen, die an der Seite zum Schnüren waren. Kraftpakete mit Drachenflügeln und beiden besahen die Vampire argwöhnisch.


    „Rob, warum noch mal helfen wir diesen erbärmlichen Blutsaugern?“, fragte der blonde Dragot.


    Rob grinste breit. „Keinen Plan Arium, frag Jason, er hatte die Vision. Das hier ist nicht auf meinem Mist gewachsen.“


    Der größere der beiden Begleiter drehte seinen Kopf, ließ seine Nackenwirbel knacken.


    „Bolak, hör auf den Vampiren Angst zu machen.“


    „Rob, bitte. Ich mache doch keinem hier Angst.“


    „Kann man nie wissen. Die Sauger sind es nicht gewöhnt Lebewesen vor sich zu haben, die ihnen überlegen sind und sie um einen Dickschädel überragen.“


    Konnte hinkommen, Jack schmunzelte schweigend.


    „Arium, nimm Bolak und verschwindet. Den Rest schaffe ich allein.“


    Der blonde Hüne ließ seine Flügelknochen zucken. „Bist du dir da ganz sicher? Die gucken nicht gerade kuschelig aus der Wäsche.“


    „Laber nicht, verschwindet!“


    Bolak, der dunkelhaarige Dragot zuckte mit den Schultern und öffnete ein Tor, in dem er und der Blonde verschwanden.


    Bis das Tor sich schloss, wartete Rob und zog derweil seine Flügel ein. Er wandte sich den Vampiren zu und lachte lauthals los.


    


    Jack folgte Robs Blick und musste ebenso grinsen, denn Kev saß mit offenem Mund da und japste nach Luft.


    „Ihr habt ihn nicht aufgeklärt? Das is gut. Sollten auch nicht zu viele von uns wissen.“


    „Ja, sehe ich auch so. Und nun verrate mir, was du hier machst“, grummelte Konga.


    In die Hocke gehend, um auf Augenhöhe zu den Vampiren zu kommen, schnalzte Rob mit seiner Zunge. „Jason hatte eine Vision - euch betreffend. Sah nicht rosig für euch aus. Aber ihr habt’s ja geschafft.“


    „Bist du für die Detonation zuständig und hast das Dynamit gezündet?“, fragte Jack neugierig.


    „Dynamit? Nee, so was brauchen wir nicht.“


    „Aber ihr habt das Hochhaus gesprengt, oder?“, hakte Konga nach.


    „Bezeichnen wir es mal sanft als ‚oder‘. Ihr könnt mit euren Zähnchen alle anpicken, aber ihr müsst nicht alles über uns wissen. Allerdings solltet ihr vorsichtiger werden, denn das war eine Falle. So wie Jason sagte, hatte er eine Vision, dass dieser Khan seine Finger drin haben sollte. Er behauptet sogar, dass dieser Typ wiederkommen wird. Ist natürlich Schwachsinn, weil der ist entsorgt und das für immer.“


    „Nicht, wenn er vorgesorgt hat“, bemerkte Konga und sah sich die Staubsäule über dem Platz an, die kreisrund in den Himmel ragte.


    


    Alle Augen richteten sich auf Konga aus. „Was? Ihr wollt doch jetzt nicht sagen, dass ich mehr weiß als ihr?“


    „Rück mit der Spracheraus!“, knurrte Jack ihn an.


    „Nee echt, ihr wisst das nicht? Okay, bevor ihr mich lyncht. Khan muss irgendwem von seiner Familie nur ein Stück seines Schädels gegeben haben. Etwas Familienblut drauf und siehe da, ein neuer alter Khan ist binnen einer Woche hinter uns her.“


    Fassungslos starrte Jack Konga an. „Willst du mich verarschen? Das Dreckstück ist so wie der, den Rob mit ins Nirwana genommen hat?“


    „Ja, er muss jemanden haben, der seinen Geist beschwört und Schwups ist alles beim Alten.“


    „Nein“, stöhnte Jack. „Dann ist er wieder hinter Angel und uns her? Jetzt weiß er auch von dir, das ist dir doch klar?“


    Jetzt begriff auch Konga, was er gesagt hatte und fuhr sich nervös mit beiden Händen durch die Haare. „Ja, scheiße!“


    „Und warum hat du uns das nicht schon früher gesagt?“, hakte Jack nach.


    „Hab’s verdrängt und ich dachte eh, Khan hätte keine Familie mehr, außer meiner Wenigkeit und ich helf dem Arsch sicher nicht!“


    


    Robs Blick wanderte von einem Vampir zum anderen, blieb dann an Kev hängen. „Euer Kumpel sieht aus, als ob ihr ein Gespenst erwähnt habt.“


    Jacks und Kongas Köpfe schossen zu Kev herum.


    „Redet ihr von ‚Tariq‘ Khan?“, fragte Kev tonlos und kreidebleich.


    Keiner hatte bisher seinen Namen gegenüber Kev erwähnt, Jack nickte vorsichtig, Kongas Augen weiteten sich.


    „Dalia hat ein Bild von einem arabisch wirkenden Kerl über ihrem Kamin in ihren Privaträumen. Ich hab es durch Zufall gesehen, weil Flora sich dort versteckt hatte. Auf dem Kamin stand auch noch ein Bild, wo sie mit all ihren Kinder drauf war. Darunter ein junger Vampir, der Tariq Khan zum Verwechseln ähnelt. Hang heißt der Knabe, und er und Travis, ein weiterer Sohn von Dalia, kümmern sich um unsere Kinder, weil das Kindermädchen wieder zu ihrer Familie musste.“


    Jäh schlug Kongas Faust in den Beton des Fußweges ein und zertrümmerte ihn. „Khans Sohn passt auf unsere Kinder auf und Angel hat keinen blassen Schimmer? Wenn er ihm so ähnlich sieht, dann dreht Angel durch! Ganz zu schweigen von diesem Burschen, wenn der wirklich ein Teil seines Vaters bei sich trägt, dann ... Jetzt weiß ich auch, warum Dalia so komisch wurde!“


    Die Hirnwindungsrädchen rasteten ein, Jack sah in Robs Augen. „Dann war diese Falle von ihnen!“, sagte Jack trocken.


    „Jason ist euch zugetan, aber wir greifen vorerst nicht mehr ein. Ich lasse dir in Zukunft nur Nachrichten zukommen. Das muss reichen.“ Rob warf Jack ein Handy zu. „Direkter Draht, meine Nummer ist gespeichert, falls du das Schädelstück vor seiner Rückkehr in die Finger bekommst.“


    „Danke Rob. Ich weiß zu schätzen, dass du uns geholfen hast, aber nun müssen wir los. Ich habe null Plan, was uns erwartet, aber die Kinder und unsere Frauen brauchen uns jetzt.“


    „Verständlich. Macht’s gut, ich wünsch euch den Erfolg, den ihr jetzt braucht.“ Rob nickte den Vampiren zu und verschwand durch sein Zonentor.


    


    Die drei Vampire landeten in Dalias Garten.


    Nun hatte sich auch der Vampirarzt wieder im Griff. „Ich raff das nicht. Warum hat Dalia sich erst die Mühe gemacht und uns aufgenommen?“


    Ergründend sah Jack durch ein dichtes Gebüsch zum Haus, alles lag im Dunkeln. „Kann ich dir sagen, Kev. Sie hat erst reagiert, als wir Tariq entsorgt haben und damit wahrscheinlich ihre große Liebe. Vorher war ja alles in Ordnung.“


    Kev deutete auf die Auffahrt. Dort bog gerade eine Limousine ein.


    Eine Handvoll Vampire entstiegen dem Wagen und betraten das Haus.


    „Ich weiß nicht, wie wir vorgehen sollen. Dalia hat mächtige Beziehungen. Ich würde sogar so weit gehen, sie könnte dafür sorgen, dass uns die Staatenvampire in den Rücken fallen.“


    


    Alles war nun leider möglich, Konga knurrte leise. „Sie haben Angel eine Führungsposition angeboten. Von denen stellt sich keiner hinter Dalia, wenn sie die Wahrheit kennen.“


    „Das ist alles so lange irrelevant, wie wir Angel da nicht herausbekommen“, sagte Jack.


    Im ersten Stock ging Licht an und ein Schatten erschien hinter einem hellen Vorhang.


    „Ist das Angels Zimmer?“, fragte Kev.


    „Kann ich dir bei den vielen Zimmern nicht sagen“, antwortete Jack.


    Der Schatten war weiblich und hielt im nächsten Moment ein Bündel in der Armen.


    Jacks Alarmglocken läuteten Sturm, blindlings hechtete er los und sprang lautlos auf den Balkon der ersten Etage, direkt vor dem Zimmer.


    Geichzeitig dachte Angel an Konga. „Kev?“


    „Ja.“


    „Gib mir dein Handy!“


    Kev zog es aus seiner Jacke und reichte es Konga.


    „Da ist kein Saft drauf. Meins ist auch leer. So kann ich Jack nicht warnen, er läuft in eine Falle!“


    „Wie kommst du darauf?“, fragte Kev fahrig und sah zu Jack empor, der sich an die Fensterfront vorpirschte.


    „Angel versucht mich zu kontakten und ich habe kein schlechtes Gefühl dabei.“


    „Und wenn sie noch nicht mitbekommen hat, was da im Haus vor sich geht?“


    Konga suchte das Grundstück nach einem offenen Fenster ab. „Angel ist nicht dort im Haus!“


    Mittels Blutsprung hätte Konga vielleicht … doch er grübelte zu lange …


    „Wo sollen die Frauen mit den Kindern dann sein?“


    „Ich habe keine Ahnung und ich springe jetzt auch nicht zu ihr. Jack darf nicht ins Haus, dort ist keiner mehr drin, der für uns wichtig ist.“


    Glas klirrte.


    „Zu spät!“, fluchte Kev, denn Jack war schon im Haus.


    


    Jack stand fünf Meter von Dalia entfernt. Sie hielt das Bündel so, dass er niemals rechtzeitig dazwischen springen konnte.


    „Zuck mit der Wimper, und der Zwerg wird für immer Brandmale haben.“ Wie auf Befehl knackte ein Holzscheit im offenen Kamin, um ihre Worte zu untermauern.


    „Wo sind die Kinder und wo ist Angel?“


    „In meiner Gewalt, bis Tariq entscheidet, was mit ihr passiert.“


    „Du hast mit dem Ritual begonnen?“, fragte Jack und überlegte krampfhaft, wie er Kongas Sohn aus den Armen dieser Verräterin retten könnte.


    „Es findet in diesem Augenblick statt und du setzt dich jetzt und lässt dich fesseln, sonst reicht ein Wort und Angel ist Geschichte. Jared ist übrigens nicht mehr im Haus. Ich habe mich doppelt abgesichert.“


    Dalia war zu alt, als dass Jack sie einwickeln könnte, doch irgendwie hatte er das Gefühl einem weiblichen Abklatsch seines Vaters gegenüberzustehen.


    


    Endlich sah Konga einen Einstieg und hechtete in eines der Kellerfenster, das im Dunkeln lag. Gefolgt von Kev. Ein direkter Blutsprung zu Jack war wegen der eventuellen Gefahr nicht günstig, denn wenn Dalia schon das mit der Meetyplage in die Wege geleitet hatte …


    Beide landeten im Vorratsraum. Konga wollte vorstürmen, doch Kev packte ihn am Arm und hielt sich den Finger vor dem Mund. Beide lauschten eine Weile.


    „Die Vampire sind gekommen, um den Ritus einzuleiten. Tariq ist noch nicht aktiviert.“


    Kev nickte, Konga zog lautlos sein noch von Meetyblut verklebtes Katanaschwert aus der Rückenhalterung. „Dann wollen wir den Ritus mal beenden.“ Er öffnete die Tür, die in einen holzvertäfelten Flur führte.


    Sofort ging ein Alarm los, der sämtliche Vampire auf den Plan brachte. Zwei Vampire erblickten Konga, und zückten Wurfmesser, doch dem ersten steckte gleich ein Messer in der Kehle, Konga warf Kev einen kurzen Blick zu. „Guter Treffer, weiter so.“


    „Ich hab nicht mehr viele Messer“, gab Kev zurück.


    „Dann bediene dich bei denen.“ Konga zog sein Schwert geschmeidig von schräg unten nach oben durch. Der zweite Vampir teilte sich vor ihnen und all seine Messer klirrten auf den Boden. Geil, Nachschub ohne Ende, Kev sammelte in Vampirgeschwindigkeit alle ein und die nächsten Vampire stürmten ihnen entgegen.


    


    Vorausschauend schubste Konga Kev an die Wand und drehte sich mit seinem Schwert auf Hüfthöhe, denn hier wurde in einer Geschwindigkeit gekämpft, die Kev keine Zeit zum Zielen ließ.


    Drei der Vampire erwischte Konga, der Vierte brachte ihn zu Fall.


    Sofort hechtete Kev auf den Vampir und jagte ihm eines der Messer in den Nacken.


    „Danke“, keuchte Konga und zog die erschlaffenden Arme von seinem Kopf.


    „Ebenso“, gab Kev zurück.


    „Das sind Elitekämpfer. Doch bisher kam mir keiner bekannt vor.“


    


    Wissend, dass die meisten Vampire ein Clan-Zeichen auf dem Arm trugen, schlitzte Kev den Ärmel eines toten Vampires auf und legte einetätowiertesich in den Schwanz beißende Echse frei. „Dalia muss Khans alte Soldaten über seine Wiedererschaffung Bescheid gegeben haben.“


    


    In früherer Zeit stand Khan in seiner Herrscherzeit Conners Arme von Elitevampiren in nichts nach.


    Nur diese Soldaten waren nicht mit denen von Conner zu vergleichen, denn jede ihrer Waffen trugen Gifte an sich, die jeden Vampir kampfunfähig machten. Und wenn man den Gerüchten trauen konnte, dann trugen sie selbst unter ihren langen Fingernägeln betäubende Gifte.


    „Du kennst all ihre Arten zu kämpfen?“, fragte Konga seinen Mitstreiter.


    „Conner hat mir seine Opfer gezeigt. Ich weiß zumindest, wie ich mich kurzzeitig gegen ihre Waffen erwehren kann.“


    „Wie?“


    „Renn, als sei der Leibhaftige hinter dir her!“


    Tja, Konga musste grinsen, obwohl Kev die Worte bitterernst meinte. Geistesgegenwärtig warf Kev ein Messer über Kongas linke Schulter. Die Klinge traf auf ihr Ziel und steckte bis zum Schaft in der Stirn eines Vampires. Der erste Blutsauger in Kampfuniform.


    


    Im Fallen hob der Vampir sein Schwert und hätte Konga gefährlich am Arm verletzen können, wenn Kev ihn nicht beherzt in seine Richtung gezogen hätte.


    „Alter, ich bedanke mich erst wieder, wenn wir mit Jack hier raus sind!“


    „Tu das, aber vorerst, sieht zu, dass du am Leben bleibst.“


    Ein neues Geschwader versperrte ihnen jeden Weg aus diesem Teilstück des Kellers.


    Weder Konga noch Kev waren unerfahren und hatten in ihrem langen Dasein etliche Kriege überlebt, Kampfausbildungen absolviert, doch die Enge des Kellers begünstigte den Kampf nicht.


    Teilweise töteten beide einen Vampir gleichzeitig.


    Kev war auch eher ein Einzelkämpfer und Konga harmonierte mit Jack besser, doch es gelang den beiden, sich aus dem Keller hervor zu arbeiten.


    


    „Wie gut ist deine Orientierung?“


    Mit seinem Dolch schlitzte Kev gerade eine Kehle auf. „Miserabel, da schlagen bei mir die weiblichen Gene durch. Jedenfalls in diesem scheißverfluchten Haus!“


    „Fuck!“, knurrte Konga und köpfte einen Vampir, der ihn von hinten attackierte mit einer seitlichen Drehung. „Ich muss einen Blutsprung zu Jack machen. Wir sind hier schon zu lange bei.“


    „Mach das, ich kümmre mich auch allein um die paar Wichser. Sind ja keine Fresser.“


    „Sicher, dass du dem gewachsen bist?“ Konga deutete auf die Meute, die von überall her aus sämtlichen Räumen kam.


    War hier ein Haus unter dem eigentlichen Haus … so viele verdammte Zimmer!


    „Wäre nett, wenn du Jack herholst. Ich gebe es ungern zu, aber es sind wirklich viele.“


    „Ich beeile mich.“


    


    Anstelle sich in ein paar Metern Abstand zu seppen, erschien Konga zwischen zwei Vampiren, die Wache standen. Instinktiv löste er seine Messer am Gürtel und durchschnitt ihre Kehlen, noch bevor sie ihre Waffen erreichen konnten.


    „Und dabei wollen wir es auch gleich belassen!“, schrie Dalia Konga an.


    Unbeeindruckt drehte sich Konga um und ahnte, dass er Kev in den nächsten Minuten sicher nicht helfen könnte.


    


    Jack war machtlos mit seinen Handgelenken an zwei Ketten gefesselt, die stramm von der Decke hingen. Sicher kein Hindernis und doch stand Jack regungslos da.


    Das war auch nicht Angels Zimmer, denn Konga wäre diese Vorrichtung in der Decke aufgefallen.


    Konga schmulte zu seinem Freund rüber. Dalia stand mit einem rasiermesserscharfen Dolch vor seinem nackten Oberkörper, den ein schickes aufgemaltes Pentagramm zierte. Mit seinem Blut, versteht sich.


    So weit, so gut. Vor seinem Mund klebte ordinäres Isolierband.


    „Störe ich?“, fragte Konga Dalia.


    „Nicht sonderlich, wenn du dich brav in die Ecke stellst.“


    „Dalia, ich bin hin- und hergerissen. Du hast uns so viel mit Angel geholfen, hast hervorragend für die Kinder gesorgt. Was soll ich tun? Ach, ich weiß, ich töte dich schnell, das bin ich dir schuldig.“


    Hang und Travis traten aus der Vampirgruppe, die hinter Dalia der Zeremonie beiwohnten und flankierten ihre Mutter. Sie wollte sicher Jacks Blut auffangen um den neuen Khan gleich gut zu versorgen!


    Diese erbärmlichen kleinen Möchtegernsauger, Konga glitt ein Lächeln über den Mund.


    „Du wirst zusehen, wie wir einen MacDragon-Vampir rituell töten oder dein Sohn stirbt.“


    „Das geht nicht! Für solch einen Mist hab ich keine Zeit!“, maulte Konga und sah im Augenwinkel, wie Jack ihn entsetzt ansah.


    


    „Punkt eins, ich mag es nicht, wenn man mich mit saublöden Gründen erpresst. Punkt zwei, und wie ich erwähnen muss der wichtigere Grund, ich habe Hunger und mein Magen knurrt. Verbrennt das Kissenbaby ruhig, wenn’s Spaß macht. Überlege doch mal. Ein Baby wiegt locker um die vier Kilo, das, was du da hältst, wiegt höchstens ein halbes Kilo, du hältst den Arm auch viel zu hoch. Zu allem Überfluss muss ich dich anscheinend darüber aufklären, dass Babys sich bewegen!“


    Konga griff im Rücken unter seine Jacke und zückte seinen Stapel Wurfsterne. Exakt zwei Sekunden später standen nur noch Dalia, ihre Söhne und Jack aufrecht im Raum. Nun ja, Jack machte keinen gesunden Eindruck … er hing schon mehr in den Ketten.


    „Dalia, Schätzchen, gib mir das Schädelstück oder ich ...“ Konga spürte einen Schmerz am linken Arm, der sich nicht erklären ließ, und sah seitlich an ihm herab.


    Hang grinste böse. „Oder was?“


    Oh Mann, es war davon auszugehen, dass da Gift im Spiel war, nun durfte Konga keine Rücksicht mehr nehmen und musste sofort handeln!


    „Wie der Vater, so der Sohn! Alles Dreckschweine!“, grummelte Konga und setzte zum Sprung an, zerrte Jack von der Seite mit sich. Die Ketten rissen aus der Decke und beide machten einen Blutsprung. Konga dachte in seinen trüber werdenden Gedanken kurz an Kev, packte dessen Arm, darauf funkten seine Hirnwindungen ein letztes Mal ‚Angel‘ und dann öffnete sich ein tiefes schwarzes Loch.


    


    „Wir sollten einen Arzt holen. Seit drei Tagen regt sich keiner der drei.“ Angel rannte konstant wie ein aufgescheuchtes Huhn im Zimmer herum.


    Felma schnaufte, weil sie ebenso wenig weiter wusste.


    Die beiden hatten ihre Männer nach einem Ausflug im Wohnraum gefunden.


    Der Unkompliziertheit wegen lag jeder in einem Einzelbett, die alle in einem Raum standen, der zum Krankenzimmer umfunktioniert worden war.


    Felma hatte bei allen dreien Zugänge über die Nase gelegt, damit sie wenigstens mit Blut versorgt werden konnten.


    „Ich kenne, außer Kev, keinen Vampirarzt, der Hausbesuche durchführt und dem man vertrauen kann.“


    „Dann lass uns googlen!“, grummelte Angel.


    „Und du meinst ernsthaft, dass wir im Internet herausfinden, welches Gift in ihren Wunden die Heilung verhindert und sie ohne Bewusstsein lässt? Vorausgesetzt, wir finden eine Seite, die für Vampire ist.“


    „Felma, du bist destruktiv. Muss ein Gift speziell für Vampire sein? Außerdem weiß das allmächtige Google alles!“


    „Dann google mal, ich wälze die medizinischen Bücher von Kev.“


    „Wie spät ist es?“


    Felma sah auf ihre Uhr. „Gleich elf. Warum fragst du?“


    „Ich hab bei Jack ein Handy entdeckt, das nur eine Nummer gespeichert hat.“


    „Von wem?“


    „Vom Rob. Ich hatte dir von ihm erzählt.“


    Drachenwandler, pah, Felma machte ein missmutiges Gesicht und zog eine Braue hoch. „Wie soll so einer wissen, wie man Vampiren hilft? So wie du es geschildert hast, kann er gut ficken, mehr aber nicht.“


    „Felma!“


    „Ich sage nur, was ich denke, und ich denke, dass ich noch höchstens drei bis vier Tage hab, bis ich bei der Geburt meiner Kinder sterben werde!“


    Postwendend entglitten Angels Gesichtszüge und sie fiel Felma in die Arme. Beide heulten Rotz und Wasser.


    


    Bei all der Aufregung hatte sie ganz vergessen, wie weit die Schwangerschaft von Felma bereits vorangeschritten war.


    „Du kannst mich nicht mit sechs Kindern und drei scheintoten Vampiren zurücklassen. Ich brauche dich!“, schluchzte Angel und zog ihren Rotz hoch.


    Fürsorglich nahm Felma ein Tuch und wischte erst Angel und dann sich das Gesicht trocken. „Dann wähle die dusselige Nummer und lass den Klugscheißer kommen!“


    „Gibt es einen anderen Weg?“


    Hilflos schüttelte Felma ihren Kopf.


    Na denn, Angel nahm das Handy und drückte die gespeicherte Nummer.


    „Ich hätte deinen Anruf nicht so schnell erwartet. Wo drückt der Schuh?“


    „Ich bin’s, Angel. Wir haben ein, nein vier riesige, dicke und fette Probleme und ich weiß nicht weiter.“ Erneut brach Angel in Tränen aus und Rob nahm ihr das Handy aus der Hand.


    Er hockte sich vor die Frauen und hob Angels Kinn. „Und nun der Reihe nach“, forderte er sie auf.


    Anstelle zu antworten stand Angel vom Sofa auf, zog Rob hinter sich her ins Krankenzimmer und zeigte ihm die schlummernden Sauger. „Das sind die ersten drei Probleme!“


    Vorerst sah sich Rob grob um. „Und das vierte Problem?“


    


    Dickbäuchig stand Felma in der Tür und beäugte Rob, der gerade in seiner üblichen Aufmachung gekleidet war. Lederpanzer, Harnisch, Lederhose und dazu barfuß.


    Mit spitzem Finger zeigte Angel auf Felmas ausladenden Bauch. „Höchstens drei Tage noch.“


    „Du willst mir jetzt damit sagen, dass sie sterben könnte. Hab ich recht?“


    Angel nickte.


    „Ich weiß ja nicht alles über euch, aber so weit reicht mein Wissen dann doch. Wo sind die Kinder?“


    „Die Kinder schlafen!“, antwortete Felma eine Spur zu überheblich.


    Nackenhaaralarm, Rob zog seine Brauen zusammen. „Ich weiß nicht, was man dir über unsere Rasse erzählt hat, aber wenn ich helfen soll, dann macht es Sinn, mich nicht zu reizen.“


    Felma zog einen abwertenden Schmollmund und wünschte im nächsten Moment, sie hätte sich zusammengerissen, denn Rob stand mit einem Mal so dicht vor ihr, dass ihr Bauch an seinem Hosenstall anstieß.


    „Willst du die Geburt deiner Kinder überleben?“


    Verteidigend blitzten Felmas Fänge auf, doch Rob drehte ihr bereits den Rücken zu.


    „Seit wann liegen die drei?“


    Angel zog die Decke über Kongas linken Arm weg. „Wir haben sie so vorgefunden, dass war vor drei Tagen.“


    Irgendwie schimmerte die Haut des Vampirs gräulich. „Warum hast du nicht eher angerufen?“


    Ja, warum nicht? Angel kaute auf ihrer Unterlippe und zuckte ratlos mit den Schultern.


    „Ist auch unwichtig.“ Rob konzentrierte sich auf seinen Sohn und Jason kam durch sein Zonentor.


    Die beiden wechselten ein paar Worte.


    


    „Okay, dann beleben wir die drei Sauger mal!“, sagte Jason und ließ überflüssigerweise seine Finger knacken, indem er sie ineinanderschob und dehnte.


    Felma entrutschte ein verächtliches Geräusch, worauf Rob ihr sein grimmiges Gesicht zuwandte.


    „Ich bin ja schon ruhig!“, moserte sie.


    Diese Saugerin hatte ein Problem, Rob fackelte nicht lange und zog Felma am Arm aus dem Zimmer.


    „Es ist so offensichtlich!“, knurrte Rob Felma gleich im Flur an.


    „Was? Dass ich dich nicht leiden kann? Stimmt!“


    „Ach, du denkst ernsthaft, dass ich nicht bemerkt habe, wie du mir schon mit Blicken die Hose aufgerissen hast, noch ehe ich mich vor Angel hingehockt habe?“


    Hui, Felma schluckte. „Ich würde einen wie dich nicht mal mit der Kneifzange anfassen, geschweige denn mit Blicken ausziehen!“


    Während sich Felma übertrieben aufregte, drängte Rob sie immer mehr an die Wand. Ebenso, wie Vampire eine feine Nase hatten, roch Rob ihren durch die Haut kommenden Schweißfilm und die damit aufsteigenden Pheromone ihrer Geilheit. Rob leckte sich mit geschlossenen Lippen über die Zähne.


    „Und überhaupt, was bildest du dir ein? Glaubst du wirklich, dass das ...“


    Ihr aufkeimender Redefluss stoppte, Rob hatte seine Hand an ihren Hals gelegt und strich mit ihr langsam zur Wange hoch. „Was bilde ich mir ein?“, fragte er leise und beugte sich etwas runter, viel zu weit weg für einen Kuss und doch nahe genug seinen Atem zu fühlen.


    „Ich finde dich widerwärtig!“, flüsterte Felma ohne Nachdruck und Ehrlichkeit in ihrer Stimme.


    Schmunzelnd, weil er sehr wohl merkte, dass ihre Borstigkeit nur gespielt war, verringerte Rob den Abstand wenige Millimeter. „Ach, tust du das?“ Mit sinnlichem Druck streichelte seine linke Hand über ihren runden Bauch abwärts, hielt kurz vor ihrem Venushügel und drückte dort sanft auf einen Punkt, den er nur zu genau kannte.


    


    So wie sie mit ihm ihr Spielchen trieb, da sollte sie sich auch nicht wundern, wenn er gegen reagierte!


    Unwillkürlich verdrehte Felma vor seinen Augen ihre. Knie und Becken wurden weich.


    Er neigte sich bis zu ihrem Ohr vor. „Du willst mit mir schlafen. Aber ich nicht mit dir.“


    Aus verletztem Stolz hoben sich Felmas Fäuste, doch noch vor ihrem ersten Schlag fing Rob ihre Handgelenke ein und fixierte beide einhändig über ihrem Kopf an der Wand.


    Warnend hielt Rob mit seiner Nase vor ihren rot anlaufendem Gesicht. „Angel wäre fast an unserem Blut verreckt. Zieh die Beißer wieder ein.“


    „Das geht nicht!“, fauchte Felma.


    Rob ging auf das Spiel mit dem Feuer weiter ein, was er eigentlich nicht vorhatte, aber Felma mit ihrer biederen und abweisenden Art reizte ihn dermaßen.


    Seine Nasenspitze strich über ihre Wange und Felmas Atmung beschleunigte sich.


    „Lass mich los!“, flüsterte sie biestig.


    „Nein!“ Kam es dominant von ihm zurück und dann berührten sich ihre Lippen für einen Augenblick. „Das ist es, was du heuchlerisch tugendhaftes Luder willst.“


    Heiß, Angel hatte einfach zu viel von diesem seltsamen Kerl erzählt, Felma widersprach nicht mehr, zu gut schmeckten seine Lippen.


    


    Seine Hände stemmten sich ruckartig von der Wand ab und Rob zog sich zurück, ging, ohne sich umzusehen, wieder ins Krankenzimmer. Neben ihm zerschellte eine Vase am Türrahmen, Rob grinste dem hinabfließenden Wasserfleck hinterher und ging weiter.


    


    Bedrückt sah Jason ihm entgegen. „Tja, Angel hatte recht. Wir haben hier ein dickes Problem.“


    „Dunkle Hexerei? Dämonenfluch?“


    „Auf jeden Fall irgendetwas in diese Richtung, denn sie leben und der Beleber wirkt bei ihnen nicht. Die Wunden heilen auch nicht ab. Das Gift ist nicht aus der Menschenwelt! Das ist mir noch nie untergekommen! Selbst bei Angel half es ja vorübergehend!“


    „Mit wem haben sich die drei Sauger angelegt? Mit Rilla persönlich?“


    Aufhorchend zog Angel ihre Hand von Kongas Wange und sah zu Rob auf. „Wer oder was ist Rilla?“


    „Unwichtig! Ich denke sie schuldet mir einen Gefallen und wird helfen.“ Rob warf einen Blick zu Felma, grinste in ihr zornverzerrtes rotes Gesicht, und verschwand in einem neuen Zonentor.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Ab und zu braucht man eine Dämonhexe …


    


    


    Mit wem Rob zurückkehrte, verschlug Angel und Felma die Sprache.


    Rilla war das ganze Gegenteil einer zierlichen kleinen Frau.


    Groß, wuchtig und ... und einfach mächtig groß. Ein Mannsweib als Beschreibung herzunehmen traf nicht den Kern, aber sie war groß und Furcht einflößend und so groß! Gute zwei Meter geballtes Vollweib mit dem optischen Charme eines Kleinbusses inklusive Einparkhilfe und elektrischen Fensterhebern.


    „Rob, die Ladys und der Knabe können den Raum verlassen. Ich möchte keine Sterblichen dabei haben.“


    Nö, kam gar nicht infrage! Angel, die nun an Jacks Bett saß, rührte sich keinen Millimeter.


    „Rilla, mein dämonischer Schatz, wie geht es meiner Flamme? Kann sie dir schon Warzen an den Hintern hexen?“, säuselte Jason.


    Grummelnd plusterte Rilla sich auf und die Fetzen flogen. „Friedenbringer, du verbröselter Knallkopf solltest deinen Dickschädel nicht mehr in meinem Wald blicken lassen! Die Halbwesen fangen an sich zu benehmen und alles ändert sich, worauf die Seelenfresser kaum noch Nahrung finden und sich zurückziehen. In meinem Wald herrscht immer mehr Frieden und das ist unerträglich!“


    Jason grinste wie ein Honigkuchenpferd von einem Ohr zum anderen. „Hab ich doch gern gemacht! Pass auf meine Hexe auf und regel das hier Mal eben!“


    „Mal eben. Ich versohle dir den Arsch ... ‚mal eben‘!“


    „Das petze ich Zakton!“, grollte Jason spielerisch.


    


    Von einem Moment auf den nächsten wechselte Rillas grottige Laune und sie lächelte verträumt ins Nichts. Doch so abrupt kam sie aus dem Reich ihrer Tagträumerei wieder zurück, packte Jason am Kragen und zog ihn einen halben Meter vom Boden hoch.


    „In drei Monaten stelle ich sie dir unter die Nase und dann erlebst du dein blaues Wunder!“


    Süß, Jason hing zwar wie ein Welpe in ihrer Klaue, doch er grinste weiter.


    „Ich werde Zakton schöne Grüße von dir ausrichten, und dass er mal bei dir vorbei schauen soll.“


    Neugierig beobachtete Angel das irgendwie liebevolle Streitgespräch zwischen den beiden. Verstehen tat sie nix, aber dass die beiden sich mochten, sah ein Blinder und es änderte ihre Einstellung zu dieser seltsamen Frau.


    


    Genug der Spielerei, Rilla ließ Jasons Lederkragen los und er landete auf seinen Füßen. „Verschwinde und nimm die Beißerchen mit!“


    „Ladys?“ Jason reichte Angel die Hand und winkte Felma heran.


    „Können wir diese Frau mit unseren Männern allein lassen?“, fragte Angel leise.


    Beleidigt sah Rilla Angel an und schnaufte. „Entferne die Damen, bevor ich ihnen etwas Bleibendes anhexe!“


    „Verlasst euch auf Rilla. Ich hab ihr meine bessere Hälfte anvertraut. Skyla wird eine ausgezeichnete Hexe und meiner würdig.“


    „Das hab ich gehört, Friedenbringer! Skyla wird über dir stehen und ich werde ihr sagen, womit sie anfangen soll!“


    „Oh, das weiß ich schon. Sie wird mich wild reiten!“, posaunte Jason und rannte vor Angel und Felma aus dem Zimmer.


    Drohend zeigte Rilla Richtung Tür, aber Jason hütete sich davor, seine Nase wieder in den Raum zu stecken.


    Hilfe suchend wandte Angel sich Rob zu, so ganz kam sie immer noch nicht auf Rilla klar.


    


    „Die beiden verbindet eine reine, unverbrauchte Liebe zum Detail. Keine Angst. Rilla ist hier, um zu helfen. Und so schlimm, wie sie aussieht, ist sie gar nicht.“


    Ein paar Blutsaugern Angst machen, war aber auch lustig, Rilla machte einen Schritt auf Rob zu und schwang ihre Faust. So folgte der Vater dem Sohn in den Flur. Felma hielt sich den schweren Bauch und folgte den beiden geflügelten Knalltüten.


    Nein, so schnell gab Angel nicht auf, sie blieb zurück und stellte sich vor Rilla. „Ich kenne Sie nicht und Sie sind mir unheimlich, aber tun Sie bitte Ihr Möglichstes. Unsere sechs Kinder brauchen ihre Väter, damit sie nicht zu solch frechen Stinkern werden, die feige aus dem Zimmer türmen, wenn sie ihr Mundwerk zu weit aufreißen.“


    Eine toughe Saugerin, Rilla lächelte ehrlich auf Angel herab. „Ich mag dich und nun geh.“


    Da war der Funke, Angel sah in Rillas gutmütige Augen und ging wesentlich beruhigter.


    


    In der Küche traf sie auf Rob und Felma, einer fehlte, Angel sah sich um.


    „Jason wollte zum Strand. Und da das Ganze hier sicher länger dauert, werde ich ihm wahrscheinlich gleich folgen“, sagte Rob und schielte zu Felma, die mit einem Messer an einem rohen Steak herumhantierte.


    „Mach, was du willst, ich gehe zu den Kids und schlafe ne Runde. Mein Typ wird hier doch nicht mehr verlangt?“


    Mit ernster Miene linste Rob von Angel zu Felma. „Geh ruhig schlafen. Die bissige Lady stemmt ihren Hüftspeck auch ohne dich.“


    Oh, oh … Angels Augen weiteten sich, denn direkt neben Rob spickte jäh ein blutiges Messer im Küchenschrank. Der Schaft wackelte nach und gab ein vibrierendes Zittern von sich, worauf Rob dümmlich grinste.


    „Wie ich sehe, kommt ihr miteinander klar und ich kann gehen“, nuschelte Angel und gähnte mit vorgehaltener Hand. Drei Tage mit höchstens vier Stunden Dämmerschlaf forderten ihren Tribut.


    


    Man sah ihr den Frust an, Felma knurrte böse und biss in ihr blutiges Steak, das nie eine Pfanne oder einen Grill sehen würde.


    Seinen Hintern an die Spüle geparkt, zog Rob lässig das Messer aus dem Holz.


    „Wie geht’s dir?“


    Schweigend kaute Felma weiter.


    „Ich rieche, dass du bereits Fruchtwasser verloren hast, also rede!“


    Sie gönnte ihm nur einen kurzen bösen Blick, dann schluckte Felma ihren Brocken runter. „Ich halte aus. Kev wird vorher an meiner Seite sein!“


    „Du kannst den bissigen Unterton jetzt ablegen. Es geht hier um deine und die Gesundheit deiner Kinder.“


    „Ich warte auf Kev!“


    „In Ordnung, aber ihr habt eure Männer eine zu lange Zeit dem Gift ausgesetzt. Was, wenn Rilla mehr als einen Tag braucht, um sie zu reinigen?“


    „Dann halte ich diesen Tag auch noch aus!“, grollte Felma und nahm Rob das Messer wieder ab.


    


    Der Drachenwandler setzte sich rittlings auf einen Stuhl und beobachtete Felma.


    „Du kannst dir dein eigenes Stück Fleisch holen, is noch genügend im Eisfach.“


    „Nein danke, ich esse kein rohes Fleisch.“


    „Ach nicht? Ich dachte, ihr fresst nur naturbelassenes Fleisch direkt vom toten erlegten Kadaver.“


    „Habe ich dich so sehr gekränkt?“, fragte Rob leise.


    „Nicht der Rede wert. Ich bin hart im Nehmen.“


    


    Rob musterte Felmas Gesichtszüge einige Augenaufschläge. „Seit wann hast du Wehen?“


    „Ist nicht dein Sohn der mit den Visionen?“


    „Felma, ich kann gehen, wenn du das willst. Rilla kriegt das allein hin. Eigentlich bin ich nur noch für dich da.“


    Kurz vor ihrem nächsten Fleischbrocken zögerte Felma. „Ich komm auch ohne dich klar.“


    „Wenn du meinst“, sagte Rob und stand auf.


    Bis zur Küchentür kam Rob, dann riss ihn der kaum unterdrückte Schrei von Felma herum. Ein Schwall Fruchtwasser platschte auf den Boden.


    Das dieses Weib so stur sein musste, Rob blickte in Felmas Augen, das würde sie allein niemals packen. „Elaine will keine Kinder mehr, was ich verstehe, aber sie schwört auf mich als Geburtshelfer.“


    „Ach“, Felmas Gesicht verzog sich von der ersten intensiven Wehe, „Wie holt ihr eure Kinder? Reingreifen und rausziehen, was einem zwischen die Finger kommt?“


    „Das werden wir gleich herausfinden.“ Er krümmte seinen Finger und zog per Hex das Fruchtwasser vom Boden hoch und leitete es durch die Luft in die Spüle ab.


    „Das geht gar nicht!“, brummte Felma, sah der Flüssigkeit hinterher und versuchte aufzustehen. „Scheiße, ich will meine Kinder nicht in der Küche bekommen!“ Eine weitere starke Wehe zwang sie wieder auf den Stuhl.


    


    Ohne Umschweife zog Rob Felma in seinen Arm und drückte den anderen unter ihre Kniekehlen. Mit der nächsten Wehe vergrub Felma ihre Nägel in Robs Unterarm.


    „Wo ist dein Zimmer?“


    „Eine Etage hoch rechts neben der Treppe.“


    Seelenruhig brachte Rob die schwangere Vampirin hoch und legte sie ins Bett, dann drehte er sich um und ging Richtung Tür.


    „Wo willst du hin?“, fragte Felma gequält und hechelte wieder in die nächste Wehe.


    „Du bist hart im Nehmen und kommst allein klar. Und außerdem denkst du, dass unsere Rasse ihre Babys aus dem Mutterleib reißt. Keine guten Voraussetzungen um an deiner Seite zu bleiben.“


    „Das hab ich nicht so gemeint. Bitte geh nicht!“


    Sicher brannten noch einige Beleidigungen auf seinen Lippen, doch mit der nächsten Wehe waren sie vergessen.


    


    Wieder sah er ihr in die Augen, kniete sich neben Felma auf das breite Bett. „Ich bleibe, wenn du machst, was ich dir sage. Vampire können nicht so anderes gestrickt sein. Alle Kinder auf diesem Planeten verlassen ihre erste Behausung auf dem gleichen Weg.“


    Felma nickte und ließ sich von Rob das weite T-Shirt hochschieben. Die knielange Leggins musste dran glauben.


    „Elaines dritte Geburt waren auch Zwillinge, ich muss fühlen, wie die Babys liegen.“ Rob tastete ihren Bauch gründlich ab.


    „Nummer eins liegt richtig.“


    Joa, sah professionell aus, Felma schaute seinen warmen Händen zu. „Und Nummer zwei?“


    „Moment, so weit bin ich noch nicht, weil Arme und Beine ineinandergreifen.“


    Rob suchte und fand den Kopf des zweiten Babys auf der oberen Seite.


    „Eins nach dem anderen. Ich muss fühlen, wie weit der Muttermund offen ist.“


    „Wie viele Kinder hast du?“


    „Fünf von denen ich weiß“, schmunzelte Rob, während er sich vortastete.


    „Und du hast allen geholfen auf die Welt zu kommen?“


    „Nein, bei meinem zweiten Kind konnte ich nicht dabei sein.“


    Beruhigt fing Felma seinen Blick ein. „Na ja, vier sind immer noch genügend Übung.“


    „Bullshit, jede Geburt ist einzigartig und anders! Wenn man Routine einkehren lässt, dann wird man schlampig und Risiken werden übersehen.“


    Genau ab diesem Moment fühlte sich Felma bei Rob sicher. Sie lehnte sich zurück und ließ ihn machen. Selbst bei Kev und Jack hätte sie nicht diese sich aufbauende Ruhe.


    


    „Der Muttermund ist offen. Ich möchte, dass du erst mit der Wehe presst, wenn ich es dir sage.“


    Vorbereitend legte Rob wie schon bei Elaine seine rechte Hand oberhalb des Bauches und die linke unten.


    „Was machst du da? Wieso wird es warm in meinem Bauch?“


    „Ich leite die Geburt ein. Entspanne dich und mit der nächsten Wehe will ich, dass du alles gibst!“


    Felma wollte nachhaken, doch die Wehe baute sich auf, sie presste und Rob drückte sanft nach. Schwups, Köpfchen Nummer eins war da.


    „Mit der nächsten Wehe wieder Pressen, aber nicht so stark.“ Rob wechselte die Position und fasste vorsichtig an dem Kopf vorbei und wartete die Wehe ab.


    Jepp, die Wehe kam, Felma verzog ihr Gesicht, schrie und presste. Rob griff nach den kleinen Schultern und drehte das Baby mit einem sachten Schwung heraus. „Ein Mädchen.“


    „Kev reißt mir den Kopf ab, wenn Nummer drei kein Junge wird!“, schnaufte Felma.


    „Ich hab drei Töchter und zwei Söhne. Ihr könnt ja weiter üben. So, jetzt nicht mehr pressen, bis ich wieder das Okay gebe.“


    


    Um eine weitere normale Geburt in Gang zu setzen, musste Rob zulangen und das zweite Baby jetzt mit dem gewonnenen Platz zügig drehen. Er tastete von außen und innen. Drückte hier und da. „Press jetzt unter keinen Umständen!“


    Scheiße, Felmas Gesichtszüge verzogen sich.


    „Nein, warte! Sieh mir in die Augen, sofort!“


    So weit sollte es nicht kommen, aber Rob blieb keine andere Wahl. Bei Baby Nummer zwei war die Nabelschnur mehrmals um den Hals gewickelt und ein Pressen hätte diesen Zustand verschlimmert. Rob setzte seinen Einfluss ein und Felma himmelte ihn selig an.


    Leise fluchend wickelte Rob die Nabelschnur ab. Er nahm sich vor, ihr den Einfluss gleich nach der Geburt wieder zu nehmen.


    Ein letzter kleiner Druck und eine Vierteldrehung, Köpfchen Nummer zwei lag im Becken. „So, mit der nächsten Wehe kannst du wieder pressen.“


    Konnte er haben, Felma verdrehte aufgewühlt die Augen und presste in die nächste Wehe.


    Baby Nummer Zwei rutschte mit einer Wehe komplett heraus.


    „Vorarbeit ist alles“, flüsterte Rob und sah in Felmas verzücktes Gesicht, er blickte ihr wiederholt tief in die Augen und nahm ihr seinen Einfluss wieder.


    


    „Wow! Wir können das auch, aber nicht so intensiv!“, schnurrte Felma bewundernd.


    „Willst du wissen, was Baby Nummer zwei ist?“


    „Gleich!“ Felma richtete sich auf und zog sich ein weiteres Kissen in den Rücken, was ziemlich unbeholfen rüber kam und Rob dazu bewegte, ihr zur Hand zu gehen.


    „Kannst du aus dem Bad zwei große Handtücher holen und meine Mäuse einwickeln. Den Rest erledige ich nachher.“


    „Nein, erst müssen die Nachgeburten raus.“


    Tja, Felma bekam aber keine neue Wehe.


    „Scheiße!“, fluchte Rob leise und nahm die Enden der langsam verkümmerten Nabelschnüre und zog leicht daran, glücklicherweise setzte das eine weitere Wehe in Bewegung.


    Die Nachgeburten kamen je in einem Stück und waren unversehrt, nichts würde die kommende Heilung behindern.


    „Bevor ich jetzt die Handtücher hole, lass mich etwas ausprobieren, was bei Hexen wunderbar klappt.“


    „Nur zu!“, murmelte sie und versuchte einen Blick auf ihre Babys zu erhaschen.


    Abermals erwärmte Rob seine Hände und strich über Felmas Bauch. Er sendete Energiewellen in ihren Unterleib und konnte zusehen, wie sich der Urzustand vor der Schwangerschaft langsam in Bewegung setzte.


    Und so ganz nebenbei weiteten sich Felmas Augen zu Kuhaugen.


    „So, nun zu den Handtüchern.“


    


    Kaum, dass die Babys in ihre Tücher gewickelt waren, legte Rob sie nacheinander Felma in die Arme und half ihr, die hungrigen Mäuler in die passende Position zu bringen.


    „Danke Rob!“


    „Und, bin ich in deinen Augen immer noch ein wildes Tier ohne Manieren?“


    „Nein, eher ein Mann, den ich vor Freude küssen könnte, wenn er mich denn ließe.“


    „Keine Panik, das könnte ich über mich ergehen lassen.“


    „Blödmann!“, schmollte Felma.


    Rob neigte sich ihrem Mund entgegen. „Los, küss den Blödmann endlich! Das willst du doch, seit du mich das erste Mal angesehen hast.“


    Felma zögerte, sah Rob auf dem verlockenden Mund und in seine grünen Augen, die sie durchdrangen.


    „Bisher mochte ich keine grünen Augen“, nuschelte Felma, um den Kuss hinauszuzögern.


    „Du bist ein Feigling und versuchst Zeit zu schinden“, flüsterte Rob wenige Millimeter vor ihren Lippen.


    „Stimmt“, gab sie zu.


    Rob ergriff die Initiative und ihre Lippen berührten sich, Felma seufzte und ergab sich seinem Kuss. Alles in und an ihr begann zu kribbeln. Sanft schoben sich ihre Zungen gleichzeitig vor. „Das ist nicht gut“, nuschelte Rob und der Kuss wurde steigend intensiver.


    Leise entwich Felma ein Stöhnen und Rob musste es beenden, er liebte Elaine, auch wenn sie Raven umgarnte. Sich ihren Lippen entziehend, hielt er vor ihrem Mund an. „Besser wir hören auf.“


    „Das geht nicht. Ich möchte mich auch für mein zweites Baby bedanken.“


    „Ach, und wenn du dann auf den Geschmack kommst, ein Drachenmonster zu küssen?“


    „Das ist mir in diesem Moment egal!“, schnurrte sie und gierte auf seinen Mund.


    „Vorsicht ist geboten! Dragots sind sehr schlecht darin etwas zu unterbrechen, was ihre Erregung stimuliert.“


    „Hast du denn schon eine Latte in der Hose?“


    


    Rob kannte Felma nicht, sonst hätte ihm nun der Mund aufklappen müssen, denn sie war ansonsten nie so direkt und umschrieb lieber gerne alles rosarot und blumig. Es sei denn, andere waren anwesend und Felma war in passender Stimmung sich daneben zu benehmen. Wohlbemerkt nur verbal.


    „Da kannst du Gift drauf nehmen!“, knurrte Rob. „Aber glücklicherweise hast du zwei gute Gründe im Arm, die uns daran hindern, dass du diese Latte je zu Gesicht bekommst.“


    „Es würde eh nicht gehen.“


    „Was?“, fragte Rob und glitt gleichzeitig mit seiner Hand zwischen ihre Beine, um ihr die Antwort zu geben, mit der sie niemals rechnete.


    Die Babys erzielten bei Stillen die gleiche Wirkung, wie seine Vorbereitung. Alles an und in Felma war wie vor der Schwangerschaft. Nur die Milchbar sprudelte über.


    „Was machst du da?“, fragte Felma mit erstickender Stimme.


    „Wir werden nicht miteinander schlafen, aber deshalb lasse ich dich nicht heiß im Bett zurück.“


    ‚Himmel, was macht er da?‘ Felma stöhnte irre auf. „Was machst du da?“, wimmerte sie erhitzt.


    Warum guckte sie so irritiert? „Sag jetzt nicht, dass du das nicht kennst!“


    „Doch schon, aber es ist so intensiv, so heiß, so wow!“ Ihre Augen rollten herum.


    Tja, er befriedigte sie nur mit seinem Finger, da war doch nichts bei!


    „Wenn ich fragen darf, wie ist der Sex mit deinem Kerl?“


    „Wie er sein soll.“


    „Sicher?“ Rob fingerte Felma, bis sie sich nicht mehr zügeln konnte. Er unterbrach sein Fingerspiel und nahm ihr die Babys ab, um sie in die Kissen zu beiden Seiten zu legen und führte gleich wieder fort, was im vollen Gang war.


    „Bitte hör auf, sonst schreie ich das Haus zusammen, das ist ja irre heiß!“, jammerte sie.


    „Ich denke gar nicht daran! Was soll das werden? Ich hör doch nicht kurz vorher auf“, brummte Rob.


    „Kurz vor was?“


    Was für eine abwegige Frage, Robs Finger hielt inne. „Vor deinem Orgasmus!“


    „So was schickt sich nicht. Eine Frau muss sich zügeln und ihre Sittsamkeit hüten.“


    „Quatsch! Du willst mir jetzt und hier weismachen, dass du noch nie einen Abgang hattest?“


    „Nein, meine Mutter hat gesagt, dass man dann ein verkommenes Luder ist.“


    „Ich mag verkommene Luder. Aber ich möchte noch eine Auskunft haben ... bist du schon mal geleckt worden?“


    „Wie meinst du das?“


    


    Nun verdrehte Rob seine Augen und tauchte mitsamt den verneinenden Worten vor Felma ab.


    „Nein, nicht!“ Felma wehrte sich einige Augenblicke mit Händen und Füßen gegen seinen Kopf in ihrem Schoß.


    Dann gewannen die auflebenden Gefühle, das tief Verborgene drang an die Oberfläche, brach aus.


    


    Ein leises Zittern durchdrang ihren Unterleib und die Welle baute sich unaufhaltsam auf, bis er an ihrem Kitzler saugte und die Sturmflut aus ihr herausschoss.


    Rob schluckte ihren Abgang, trieb sie auf die nächsthöhere Spitze, dann kippte ihre eingeredete Sperre und ein Orgasmus, der sämtliche versäumte in sich trug, schwemmte sie davon. Ihr sich versteifendes Becken und Robs Kopf verschmolzen.


    Heiße Wellen schüttelten ihren schweißnassen nackten Körper durch, bis sie in sich zusammenfiel.


    Mission erfüllt, Rob grinste breit und zog vorsichtig das Leder etwas von seinem Penis ab. Alles in seiner Hose klebte wie sau, aber dieser Sturzorgasmus war es allemal wert. „Darf ich deine Dusche benutzen?“


    Erschöpft hob Felma ihren Kopf an und ließ ihn wieder fallen, ohne auch nur ein Wort über ihre Lippen zu bekommen.


    „Ich nehme das Mal als ‚Ja‘“, murmelte Rob und begann sich auszuziehen. Die Hose wurde per Hexerei trocken und sauber, doch an sein Körper musste jetzt eine Wasserladung. Nackt blieb er neben dem Bett stehen.


    „Willst du auch duschen?“


    Felma öffnete die Augen, sah an Rob herab, ihr Blick haftete an seinem Schwanz und ein Wimmern löste sich zwischen ihren Lippen.


    Auch er blickte auf seinen Prügel, Rob schmunzelte und zuckte mit dem Schultern. „Wie du willst, nachher kann ich dir aber nicht mehr den Rücken schrubben.“


    


    Das Wasser kam so heiß wie möglich aus der Leitung, so wie Rob es liebte. Erd-Feuerhexer brauchten ab und an heißes Wasser, das einem Normalsterblichen die Haut vom Fleisch brühen würde.


    Darüber hinaus war die Duschkabine so riesig und modern, dass sein Benutzer das Gefühl überkam, in einem weichen Regen zu stehen. So duschte Rob mit herausgelassenen Flügeln. Dabei füllte sich der Vorraum mit dickem, warmen Nebel.


    Er schäumte sich gründlich ein und ließ die Seifenreste langsam an sich herunterspülen. Dabei stemmte er sich mit den Händen an dem Panzerglas ab und sah zur Tür.


    Sie beobachtete ihn schon eine ganze Weile, er wusste es vom ersten Moment an.


    In ein Laken eingehüllt, das alles an ihr verbarg, stand sie mit weichen Knien da und sah ihm betörend dabei zu, wie das nun etwas kältere Wasser an seinem Wahnsinnskörper herablief.


    „Ich weiß, dass du zu mir kommen willst, aber dein Gewissen ‚Nein‘ sagt. Aber was ich nicht weiß ... wie fühlst du dich jetzt?“


    Feige war sie nicht, aber Felma druckste herum und sah verlegen auf den nassen Boden. „Ich möchte mit dir schlafen“, wisperte sie so leise, dass es eigentlich nur ein Vampir hören dürfte.


    „Dann komm her“, flüsterte Rob zurück. Sein Schwanz stand eh noch und warum auch nicht?


    Erschrocken sah Felma ihn an und ihre Unterlippe wurde nervös von ihren Fängen angenagt.


    Rob lehnte sich unter der Dusche zurück und zog seine Flügel wieder ein, um sein Erscheinen zu entschärfen. Sie sollte keine Angst haben, zu einem Mann unter die Dusche zu kommen, mit dem sie poppen wollte.


    „Im Gegensatz zu dir beiße ich nicht, es sei denn, du willst meine Reißzähne sehen und ich soll beißen.“


    „Es ist nicht richtig. Ich liebe Kev und wir haben eine Familie!“


    „Glaube mir, ich bin nicht drauf aus, dich zu verführen, und es bleibt garantiert eine einmalige Sache.“


    


    Schüchtern machte Felma ein paar kleine Schritte in das Bad hinein. Sie eierte wirklich mit weichen Knien voran. Was nach diesem Höhepunkt kein Wunder war.


    „Ich habe Angst davor. Du bist unglaublich gut ausgestattet.“


    Jepp, Rob sah an sich herab. „Das hab ich schon mal gehört. Aber es kommt doch drauf an, wie Mann damit umgeht … oder?“


    „Kev ist auch groß und es tut immer weh. Deshalb mache ich immer mit meiner Hand den Anfang.“


    Da stellte sich nur die Frage, wie? Denn richtig gefingert wurde sie ja anscheinend noch nicht!


    „Das ist nur deine Angst vor dem, was dir eingeredet wurde.“


    „Hat man immer weiche Beine, wenn ...“


    Rob sah, wie sie dichter kam, und reichte ihr seine Hand. „Ist das Gefühl unangenehm?“


    „Nein, ich fühle mich zum ersten Mal unglaublich weiblich und weich.“


    Er zog Felma zu sich in die Dusche und legte ihre Hände in seinen Nacken.


    Durch das Wasser klebte das Laken erst an ihrer Haut, bis es langsam durchnässte und schwer zu Boden rutschte, Rob packte Felma unter ihrem Po und hob sie zu sich hoch.


    Beide schauten sich gegenseitig in die Augen, dann auf den Mund. Nein, Rob wollte jetzt nicht auf einen Anfang von ihr warten und lehnte ihren Rücken sanft gegen die Scheibe, küsste kurz ihren vollen Mund, um dann ihren Hals einer gründlichen Erkundung zu unterziehen.


    Erst wimmerte Felma leise und zurückhaltend.


    „Lass es richtig raus!“, knurrte Rob.


    Kleine Quietschtöne später durchbrach Felma ihre Zurückhaltung und zerrte Rob von ihrem Hals ab, um ihn stürmisch zu küssen.


    


    Irgendwas war in ihr wie ausgewechselt, sie züngelte wie nie zuvor in ihrem Leben, bis ihre Gier sich zum Becken ausbreitete. Kreisende Bewegungen wurden von vor und zurück und auf und ab Bewegungen abgelöst. Ihre Scheide schwoll an und Rob roch ihre Bereitschaft auf Sex, doch sie war in seinen Augen bis zu diesem Punkt nur vorprogrammiert und innerlich verklemmt wie zuvor.


    „Was willst du?“, fragte er sie mit kehliger, rauer Stimme und packte sie mit einer Hand, um sie an ihrem Kitzler zu stimulieren.


    „Schlaf mit mir“, antwortete sie leise.


    „Nein, ich schlafe hier und jetzt nicht mit dir!“


    Er lehnte sie ab und spielte doch an ihr herum, Felma sah ihn durch den Wasserstrahl irritiert an.


    Fordernd kam Rob vor ihr Gesicht. „Was willst du von mir?“


    „Ich will Sex mit dir!“


    Okay, sie wurde jetzt mutiger, aber nicht geiler. Ein himmelweiter Unterschied!


    „Wir werden keinen Sex miteinander haben, wenn du mir nicht ersthaft verdeutlichen kannst, wie sehr du mich in dir willst!“


    Irre, Felma fühlte seinen frechen Finger an ihrem Hotspot und gurrte leise, bis ihr ein Stöhnen entwich, ihr Gesicht schmiegte sich an Robs Schulter. Er sollte nicht sehen, wie ihr die Gesichtszüge entglitten, sie schämte sich dafür.


    Ob eine Frau von sich aus feucht wurde oder Wasser durch ihren Spalt lief konnte Rob sehr gut unterscheiden, Felma war nicht eigenständig feucht!


    „Du hast viel zu viel Angst.“


    Sein Finger machte sie wahnsinnig, Felma schnaufte und prustete das Wasser aus ihrem Gesicht, denn sie mochte ihre Hände nicht aus seinem Nacken nehmen. „Ich habe keine Angst!“, widersprach sie wütend.


    „Du verleugnest deine Gefühle und ich werde sie jetzt aus dir herauslocken!“ Rob hob Felma weiter an und küsste sich zu ihren Brüsten vor.


    „Nicht so doll!“, sagte sie schroff.


    „Was mache ich denn?“


    „Ich will nicht, dass du fest an ihnen saugst.“


    „Was willst du Weib? Ich war noch nicht mal in der Nähe deiner Nippel!“


    Bis tief in ihrer Seele war sie gehemmt, Felma grunzte patzig. „So was sagt man nicht!“


    Kein Zurück, Rob gierte wieder an ihr empor und züngelte sie heißblütig, bis ihr die Luft ausging.


    Etwas feucht wurde sie dadurch. Lange nicht ausreichend.


    Sein Mund rutschte an ihr Ohr. „Ich sage, was mir in den Kram passt! Und wenn ich dir jetzt an die Brüste gehe, dann werde ich an ihnen saugen. Und wenn ich es will, dann umspiele ich deine harten Nippel mit meinen Zähnen oder mit der Zunge.“


    Felma schluckte und Rob sah einen Funken aufkeimen, oben Widerspruch, unten feuchter!


    „Wir werden erst weitergehen, wenn ich die klare Anweisung von dir bekomme, die mich anmacht und in deinem Körper etwas auslöst. Lügen bringt nichts, ich kenne alle Signale.“


    Mundtot zerrte Felma seinen Lippen wieder vor ihren.


    


    Zungenküsse mochte sie bisher nicht sonderlich, was aber eher damit zu tun hatte, das ihre Zunge nicht wusste wohin. Kev hatte leider nach anfänglichen Schwierigkeiten gleich aufgehört, sich sexuell mit ihr auszutoben. Beide stellte sich auf Felmas Wünsch ein und das war eigentlich nur die Zeugung der Kinder. Spaß hatten beide beim Sex kaum, denn Felma konnte ihre letzte Hemmschwelle nicht überwinden …


    Rob zwang sie nicht, schob sich nur vor, um ihre Zunge zu locken und um ihren Spieltrieb zu entfesseln. Jetzt war dieser Knoten geplatzt.


    Im Normalfall hätte er um ihre Geilheit gebuhlt, bis sie ihm mit ihrem Schoß ins Gesicht gesprungen wäre und geschrien hätte, dass er sie mit seiner Zunge ficken solle.Doch in diesem Moment musste er eine Nuss knacken, die seit Jahrzehnten verhärtet war und das ließ ihn zu Höchsttouren auffahren.


    Er saugte ihre Zunge sanft an und überprüfte ihre Reaktion. Sie quiekte und es gefiel ihr. Ihre Zungen umschlängelten sich immer irrer und wieder saugte er, diesmal fester und Felma stöhnte ungebremst. Sie mochte es härter ... vielleicht auch an anderen Körperstellen? Erneuter Angriff auf ihre Brüste. Jetzt gab sie keine Widerworte, Rob leckte, knabberte und dann saugte er die steilen und harten Spitzen in seinen Mund. Umspielte sie in seinem Mund mit seiner Zunge und sog stärker. Wieder stöhnte sie auf, diesmal härter und sie drückte ihre Brust seinem Mund entgegen.


    Langsam aber sicher wurde sie weich, Rob ließ von ihr ab. „Sag, was ich machen soll!“


    Sachte erwachte das Tier in ihr, Felmas Atem ließ ihren Brustkorb auf und ab schnellen. „Saug an ihnen, saug fester.“


    Ja heiß, Rob grinste diabolisch. „Woran soll ich saugen ... sag es!“


    „An meinen Brüsten!“


    Verführerisch strich Felma seitlich an ihren Brüsten entlang und schob sie vor seinen Mund zusammen.


    Mit etwas mehr Geduld hätte Rob sie jetzt bis zum Wort - Nippel - bringen können, doch das würde sie vielleicht auch wieder zurückgewerfen. Ergo vielleicht später!


    


    Die Bisse und Saugangriffe wurden flehentlicher und seine Hand spielte wieder in ihrer Spalte. Die Feuchtigkeit wurde frischer und wärmer.


    Bereitwillig presste Rob sie dichter an die Glaswand und zog seine Hand aus ihrem Spalt, um mit ihrer Brust zu spielen. Er knetete sie und schob sie seinem Mund entgegen. Dabei sah er ihr ab und zu in die Augen, die fiebrig glänzten, wenn er sie fester packte und energischer saugte.


    Unten begann ihr Becken wieder zu kreisen.


    „Mach so weiter und ich kann mich nicht mehr lange beherrschen!“, knurrte Rob und drückte seinen Bauch in ihren Spalt.


    Felma keuchte und hielt sich die Hand vor den Mund, es war ihr immer noch peinlich.


    Rob züngelte sie und drückte unten alles, was zwischen ihre Beine passte, vor. Die Reibung zwischen ihren Körpern wurde härter und williger, Felma drückte gegen, wenn er sich ihr näherte. „Willst du mich in dir spüren?“, fragte er rau.


    „Ja“, wimmerte Felma und gierte auf seinen Mund.


    Noch nicht, Rob züngelte sie und schob zwischendurch seinen Finger wieder in ihre feuchte Spalte.


    „Was soll ich machen?“ Er fingerte Felma an, noch bevor sie ein Wort sagen konnte.


    Ihr Becken zuckte unter seinem Finger, der sich ihrem G-Punkt näherte und die leicht angeraute Stelle fand.


    „Sag es!“


    Warum stieß er sie nicht endlich? Felma stöhnte und sah Rob mehr als fiebrig an, ihr Blick tanzte durch sein angespanntes Gesicht.


    „Schlaf mit mir!“, keuchte sie.


    Nein, immer noch nicht, Rob sah ihr irre in die Augen und beschleunigte seinen Fingertanz auf ihren G-Punkt. Jetzt war sie feucht und richtig willig.


    „Was soll ich machen? Sag es!“


    Ihr Blick glühte in seinem, die Atmung beschleunigte sich und ihr Becken zuckte seinem Finger entgegen. Mit beiden Händen packte Felma in seine Haare und sah ihm in die grünen dunklen Augen.


    „Fick mich!“


    Ja, nun war sie so weit, Robs Augen verdrehten sich, ein Schwall ihrer Nässe saute seinen Finger ein.


    „Du willst mich in dir spüren?“


    „Halt die Schnauze und fick mich!“, knurrte Felma und ihr Po zuckte in seine Richtung.


    


    Rob ließ ihre heiße Mitte vor seinen Schaft nieder und drang langsam und unaufhaltsam in sie ein. Vor irrsinniger Geilheit schrie Felma auf und drängte mit ihrem Becken vor, wollte ihn schneller in sich haben.


    Sie war so feucht, dass Rob sich in ihr voran schob, bis er völlig in ihr war. Mit dem oberen Schaftende drückte er in ihre Spalte und stimulierte gleichzeitig ihren Kitzler, Felma keuchte, sah zwischen ihnen runter und verwirrt wieder hinauf.


    „Es tut nicht weh!“, murmelte sie und verstand die Welt nicht mehr.


    „Willst du, dass es etwas wehtut?“


    „Keine Ahnung. Ich weiß gar nichts mehr.“


    „Dann finden wir es heraus!“ Sachte begann er Felma mit seinem Schaft zu stoßen.


    „Das ist gut!“, schnurrte sie.


    „Aber etwas ist nicht okay.“


    „Ja, mach schneller, die Reibung ist zu schwach.“


    Wo sie recht hatte … Rob schmunzelte und beschleunigte.


    


    Gierig keuchte Felma unter seinen Stößen und ihr Körper nahm es hin, alles an ihr wurde weicher.


    Er dirigierte seinen Penis stetig härter und fester in sie. Sie meuterte nicht, wurde stattdessen feuchter und nahm ihn tiefer auf.


    Rob wusste, wie er sie nehmen musste, Felma war der Typ Frau, die wilden Sex und etwas Qual brauchten, wenn sie es denn wüsste. Doch jetzt erwachten ihre Triebe.


    „Ich will dich von hinten nehmen!“, keuchte Rob und sah Felma erwartend in die Augen.


    Stellungswechsel.


    Von hinten hatte er beide Hände frei.


    Herausfordernd steckte Felma ihren Po vor und Rob drang schnell und tief in sie vor, was ihr einen spitzen geilen Schrei entlockte. Tempo und Härtegrad steigerten sich, Rob beugte sich vor und spielte an ihrem Kitzler und mit der anderen Hand an ihrer Brust.


    Bei Elaine hätte er zum Finish ausgeholt und sie härter genommen, wie es ein Dragot mit seiner Partnerin tat und ihr mit fester Hand auf den Arsch geschlagen.


    Wie weit er mit einer Vampirin gehen konnte, würde er jetzt antesten.


    Felmas heißer Hintern klatschte durch Robs Hände immer fester vor seine Lenden, sie war weich, warm und gierig feucht. „Ich fick dich jetzt richtig!“, knurrte Rob tief und hämmerte seinen Schwanz bis zum Anschlag in ihr feuchtes enges Loch.


    Tief aus ihrem Inneren stöhnte Felma alles heraus, hielt sich an der Duschstange fest und drückte tatsächlich noch gegen!


    Robs Drachengene drückten in den Akt und sein Drachenschwanz wollte die Führung übernehmen, wachsen und sie drakonisch durchficken. Mit seinem letzten Funken an Verstand trieb er sich nur an und fühlte, dass sie ihrem ersten innerlichen Orgasmus entgegenkam.


    Egal ob Vampirweiber oder Menschenfrauen, es war nicht das, was er brauchte, um sich richtig auszutoben.


    Jäh unterdrückte Rob seinen ersehnten Drachentrieb und gab Felma, was sie dringend brauchte. Für ihn war die Sache damit gelaufen. Ihr befreiender Schrei dröhnte durchs Haus, sie kam und umspülte Robs heiß gelaufenen Schwanz.


    Ende, er wollte nicht mehr, Rob dachte an Elaine und spritzte nur dadurch ab.


    Halbe Sachen lagen ihm nicht und er wollte Felma nicht mehr anfassen. Die Vampirin sackte vor ihm in die Knie.


    Er hob sie an und griff im Vorbeigehen nach einem Handtuch, wickelte sie darin ein und legte sie ins Bett.


    


    Nach einer weiteren Dusche zog sich Rob an und setzte sich auf die entfernteste Bettkante.


    Auch Felma ahnte, dass er für sich zu weit gegangen war und schwieg.


    Keiner der beiden wusste, was er sagen sollte.


    Die Stille nahm ein Maß von Peinlichkeit an, dem Rob immer schlechter entkommen konnte. Er räusperte sich und sah Felma an. „Du bist ein nettes Mädchen. Lass deinen Kerl mal richtig ran und fang an zu leben. Kids sind okay, aber nicht allein der Sinn des Lebens.“


    Er ließ unausgesprochen, dass er sie niemals mehr anfassen würde. Aber er brauchte auch nichts sagen. Felma ging es ja genauso.


    „Ich geh mal gucken, wie weit Rilla ist.“


    Felma nickte ihm zu. „Verrätst du mir noch, was mein drittes Kind ist?“


    „Für einen Stammhalter müsst ihr weiter proben. Sorry, lag kein Piephahn herum, den ich hätte anhexen können.“


    „Darf ich dich denn wenigstens bei der nächsten Geburt als Helfer engagieren?“


    Ein Lächeln bildete sich in seinem Mundwinkel. „Wie viele Kids kämen dann auf mich zu?“


    „Ich muss sehen, wie ich alles organisiere. Aber ich will einen Jungen.“


    „Dann musst du deinen Eisprung abwarten und dann erst poppen. Mädchen sind hartnäckiger und vor dem Eisprung warten ihre Spermien.“


    „Ich habe als Vampirin keine Kontrolle darüber.“


    „Dann Schätzchen, bereite dich auf viele kleine Ladys vor!“ Rob stand auf und streichelte den Babys über die Wangen. „Die kleine Lady mit dem Muttermal an der rechten Pobacke war die Erste. Bis später.“


    Rob sah nicht zurück.


    


    Rilla saß zwischen den Betten und sprach einen Fluch- und Giftzieher nach dem anderen. Die Wunden waren endlich verheilt, doch die Bewusstlosigkeit wich nicht.


    „Kann ich helfen?“


    „Bist du denn abkömmlich?“, fragte Rilla gegen.


    „Sicher, hab nur etwas Nachbarschaftshilfe unter anderen Rassen betrieben.“


    „Und es ist dir hörbar schwergefallen.“


    „Rilla, bitte reite nicht drauf rum. Ich bin nicht stolz darauf, hab mich hinreißen lassen, ohne es zu wollen“, gab Rob kleinlaut zurück.


    „In diesem Punkt unterscheidest du dich von deinem Sohn. Soll ich dir die Erinnerungen daran nehmen, damit dein Gewissen wieder ruhig schlafen kann?“


    „Nee, das war nun wirklich nicht der Rede wert.“


    „So hat es die Vampirin aber nicht heraushören lassen. Und als Racheakt hilft es dir auch nicht.“


    „Du weißt über Raven Bescheid?“


    „Schätzchen, ich bin die Fürstin meines Waldes und Zakton war sehr redselig.“


    Rob stöhnte.


    „Mach dir keinen Kopf. Elaine liebt dich bis auf deine Knochen runter.“


    Er ließ seinen Blick über die Betten fallen. „Was machen wir hier überhaupt? Das ist doch nicht unser Ding oder?“


    „Jason ist der Friedenbringer, und wenn er es entscheidet, dann muss auch hier eine Unstimmigkeit aus der Welt, damit wieder alles harmonischer funktioniert.“


    „Seit wann nimmst du meinen Sohn in Schutz?“


    „Ich habe nie etwas anderes gesagt oder getan. Nur dein Junge muss ja nicht gleich größenwahnsinnig werden. Wenn ihn jeder in den Himmel lobt, muss der Gegenpol auch arbeiten, ihn am Boden halten. Du weißt, wie schnell Drachenblut die Realität verliert.“


    „Ich kann den Saugern nichts abgewinnen.“


    „Lügner! Sie leben weit länger, sind schneller und lieben wie wir, aufopfernd. Dich stört nur der Blutdurst. Und du hast momentan ein reges Interesse an Angel, das Verraten deine leuchtenden Augen, wenn du sie ansiehst. Wobei ich deinen Fehltritt von eben nicht nachvollziehen kann.“


    Die Fürstin der Dämonen kannte ihn ziemlich gut, Rob kratzte sich am Kopf. „Bin ich so durchschaubar?“


    Um ihn nicht ganz bloßzustellen lächelte Rilla. „Können wir uns jetzt auf die Sauger konzentrieren? Ich muss wieder in meinen Wald. Skyla fragt immer häufiger nach Jason. Sie ist flügge und will ihn ran lassen.“


    Brummelig zog Rob eine Braue hoch und die andere runter. „Diese Jugend von heute.“


    „Ach, komm hör auf! Wann hat es dich überkommen?“


    „Sehr früh“, murmelte Rob sehr leise.


    „Ich weiß. Zakton war wirklich sehr redselig.“


    „Sobald er wieder klar ist, reiß ich ihn den Kopf von den Schultern!“


    „Mach das, aber erst wird hier für Ordnung gesorgt. Es ist nicht an dem, dass Dragots für die Probleme der Sauger herhalten müssen, dafür habt ihr selbst zu viel um die Ohren.“


    „Wie lange war ich überhaupt weg?“


    „Zwei Stunden.“


    „Echt? Ich hatte das Gefühl, das es eher eine war.“


    


    Rilla ging nicht weiter darauf ein und schloss mittels Hexerei sämtliche Türen.


    „Rob, ich bitte dich um Verschwiegenheit!“


    „Warum?“


    Vor seinen Augen wandelte sich die Fürstin der Dämonen.


    Heiliger Drachengott! Fast wäre er einem Kniefall erlegen … „Jetzt verstehe ich Zakton und warum er seine Finger nicht von dir lassen konnte!“, murmelte Rob ehrfürchtig.


    „Zu Keinem ein Wort, aber so kann ich besser feststellen, was den Saugern das Leben schwer macht.“


    Rilla ließ sich von Rob aufhelfen und für den Bruchteil einer Sekunde lag eine wunderschöne und zarte Winterfee in seinem Arm. Verlegen lächelte Rilla ihn an, denn in ihrer wahren Gestalt fehlte ihr das äußere Erscheinen einer durchsetzungsstarken Waldfürstin. „Bitte lass mich los.“


    Ehrerbietend wich Rob zurück. „Entschuldige, aber damit habe ich nicht gerechnet.“


    „Keine Schmeicheleien und bitte keine Schwachheiten, das hat Zakton in eine überaus schlechte Lage gebracht. Ich bin eine Samendiebin.“


    „Ich muss gestehen, du wärst es durchaus wert.“


    „Lass meine Hand los.“


    Rob schnaufte kurz und ließ Rilla endlich an die Arbeit gehen.


    „Ich kann so nicht arbeiten“, murmelte Rilla nach ein paar Minuten und sah zu Rob rüber, der sie nicht aus den Augen ließ.


    Typisch, denn Winterfeen machten keinen besonders selbstsicheren Eindruck. Auf dominante Rassen wirkten sie schutzsuchend und Dragots waren eine sehr dominante Gattung.


    „Dreh dich um!“, befahl sie ihm und Rob gehorchte anstandslos.


    So weit zum Thema Selbstsicherheit und Durchsetzung.


    


    Nun wandte Rilla sich wieder Jack zu und strich mit ihren kalten Fingerspitzen über seine Schläfen. Endlich kam die Erkenntnis, um welches Gift es sich handelte. Und es erstaunte sie über alle Maßen, denn dieses Gift kam aus der Dämonenwelt von Bergar, ihrem Halbbruder und ehemaligen Fürsten der Dämonen. Eigentlich dürfte es in der Welt der Sterblichen nicht sein.


    Sofort fluchte Rilla es aus Jack heraus, aber die Heilungsprozedur würde Stunden andauern. Zu sehr war es bereits in die Zellen eingesickert.


    Die Rettung kam gerade noch rechtzeitig, in drei weiteren Tagen hätte es das Gewebe unwiederbringlich zersetzt.


    Ohne Rilla wären die Vampire völlig von der Welt verschwunden, keine Wiederkehr, auch für Konga den ältesten nicht!


    Wie kamen die Vampire in den Besitz dieses Giftes?


    Rilla wiederholte den Ausfluch an Konga und Kev.


    Inzwischen stand Rob am Fenster und sah der aufgehenden Sonne über dem Meer zu, schmulte zwischendurch über die Schulter.


    Ihre Welten überlagerten sich nun, Rilla machte kein erfreutes Gesicht. „Wir müssen bleiben und mit den Vampiren reden. Das Gift kommt eindeutig aus dem privaten Besitz von Bergar.“


    


    Auch ihm wurde schlagartig bewusst, was ihre Worte bedeuteten, Rob drehte sich und grummelte leise, denn Rilla nahm ihre für ihn normale Gestalt wieder an. „Unmöglich!“


    „Und doch ist es in ihnen. Ich hege den Verdacht, dass hinter unseren Rücken eine neue Rasse das Licht der Welt betreten hat. Dämonensauger.“


    „Darüber hat Jason nichts gesagt. Aber es würde erklären, warum er Visionen von dieser Welt hat. Wir sind an sie gebunden, wenn die Welten mit ihren Völkern verschmelzen.“


    „Rob, sie werden nicht gegen dieses Gift ankommen. Es ist eine Katastrophe für ihr und unser Volk!“


    „Dann müssen wir wirklich hier warten und mit ihnen reden!“


    


    Angel öffnete die Tür und gähnte mit vorgehaltener Hand, als sie das Krankenzimmer betrat. „Guten Morgen“, brummelte sie und rieb sich die Augen. „Bei euch alles klar?“


    Trotz des neuen Wissens musste Rob schmunzeln, Angel trug nichts außer einem fast durchsichtigen dünnen T-Shirt, das ihr bis zur Wade reichte und ihre abgekühlten Brustspitzen stark hervortreten ließ. Sicher ein Oberteil von Konga. Elaine zog es zur Nacht auch immer vor, ein getragenes Shirt von ihm anzuziehen, vorausgesetzt sie hatte mal was an.


    Weil es offensichtlich war, wie sehr er Angel fixierte, stieß Rilla ihn an. „Sie sieht deiner Flamme sehr ähnlich, aber starr sie nicht so lange an.“


    „Elaine ist größer und schlanker.“


    „Nein, Elaine ist abgemagert, weil du ihr mit den vielen Kindern zu viel zumutest. Auch ein Grund, warum sie bei Raven nach Anerkennung schmachtet.“


    Momentan wollte er nicht widersprechen, Rob sah zu Rilla auf. „Du hast recht.“


    


    Erst überblickte Angel die Patienten, dann trat sie einige Schritte vor. „Bekomme ich jetzt eine Antwort?“


    „Sicher Liebes. Rob, such du bitte Jason. Er muss auch erfahren, was hier im Gange ist.“


    „Ich brauche nur an ihn denken und dann ist er da.“


    Sie wollte einige Minuten mit Angel allein sein und übermittelte das Rob mit einem forschen Blick. „Mach es bitte auf die herkömmliche Art.“


    Begeistert guckte Rob nicht aus der Wäsche, aber er stopfte seine Hände in die Hosentaschen und ging betont nahe an Angel vorbei und sog ihren Duft ein.


    Da ihr Interesse anders gelagert war, bekam Angel davon nichts mit, äußerlich war sie wach aber innerlich völlig verkatert von den vorherigen Ereignissen.


    


    In den kommenden Minuten schilderte Rilla Angel alles, was sie in Erfahrung gebracht hatte und wie sie wahrscheinlich vorgehen mussten.


    Als Jason mit seinem Vater wieder kam, nahm sich Rilla Jason vor.


    Alles zu viel, Angel war verwirrt und ihr Magen schrie nach Blut. Sie schlich in die Küche und Rob folgte ihr.


    „Bekommt man hier auch Nahrung, die nicht roh ist?“


    „Sicher, da steht ein Herd und im unteren Schrank sind Pfannen. Fleisch ist in der Kühlung.“


    Mal selber in der Küche stehen, eine Seltenheit, Rob atmete tief ein und suchte sich alles zusammen. Schnell waren drei riesige Steaks in der Pfanne, denn Jason und Rilla mussten auch Hunger haben.


    Unterdessen saß Angel mit ihrer Blutkonserve samt Glas am Tisch und sah Rob zu, wie er am Herd stand und das brutzelnde Fleisch wendete.


    „Das ist etwas, was mir fehlt. Richtiges Essen“, moserte Angel, stand eine Sekunde später direkt neben Rob und hielt ihre Nase dicht über der Pfanne, um den köstlichen Geruch nicht unnötig im Raum verschwinden zu lassen.


    „Angel, bitte halte Abstand. Du siehst meinem Weib immer ähnlicher und dein Geruch macht mich so was von scharf.“


    „Echt?“, fragte Angel und ging unbewusst auf Tuchfühlung, weil das Fleisch immer köstlicher roch.


    Zögernd griff Rob an ihr vorbei zu den Tellern, dann legte er ein Steak auf den Teller und hielt es Angel unter die wackelnde Nase. „Iss!“


    „Nein, das geht nicht mehr. Mir wird übel und ich kotze es wieder aus.“


    „Gut, dann nicht.“ Rob stellte den Teller ab, würzte das Fleisch mit Pfeffer und Salz und griff nach dem Besteck.


    


    Das erste Stück landete in seinem Mund, das Zweite auf der Gabel unter ihrer Nase und direkt vor ihrem sabbernden Mund. „Probiere!“


    Es roch so verführerisch appetitlich, Angel konnte nicht anders und zupfte es mit ihren Zähnen von der Gabel. Heiß und lecker. Als sie kaute, stöhnte Angel vor Sabber, der in ihrem Mund zusammenlief.


    Aber sie kaute viel zu lange auf dem Bissen herum.


    „Zu zäh für deine Beißer?“, hakte Rob nach. Er hatte bereits sein viertes Stück verschlungen.


    „Nein, ich trau mich nicht es zu schlucken“, antwortete Angel mit vorgehaltener Hand.


    „Die Spüle ist gleich hier, falls es wieder hochkommt. Ich halte auch deine Haare fest, damit keine Brocken hängen bleiben“, scherzte er.


    So ein Blödmann, Angel sah das gedanklich vor sich und verschluckte sich.


    Der Brocken rutschte durch ihren Hals und Rob klopfte auf ihren Rücken. „Schlucken, nicht nachdenken oder verschlucken!“


    „Klugscheißer!“, moserte Angel und hielt sich den Bauch, weil die Übelkeit sicher schneller kam, wie sie schlucken konnte.


    


    Unerschütterlich aß Rob weiter und müsste Steaks nachbraten, denn diese leckeren Fleischstücke würde er selber nicht mehr aus der Hand geben.


    „Und?“, fragte er, nachdem das erste Steak alle war.


    „Was und?“


    „Ist dir nun übel oder nicht?“


    „Ich warte drauf.“


    Da konnte sie lange warten, Rob grinste und hielt ein weiteres Stück vor ihren Mund, Angel stierte auf den saftigen Brocken. Boah es tropfte wie Honig von der Gabel.


    „Iss es!“


    Brav machte Angel ihre süße Fressluke auf und kaute mutig.


    Binnen Sekunden drehte Angel sich um und ging zum Kühlfach. Bewaffnet mit weiteren eingeschweißten Steaks kam sie zurück und hielt das gefrorene Fleisch vor Robs Nase. „Mehr!“, stammelte sie und guckte Rob treudoof am.


    Rob grinste breit und zog Angel in seine Arme. Der intime Kontakt verwirrte beide, aber keiner wich zurück. Eine andere Fleischgier keimte auf, Angel sah tief in seine Augen und ihr Blick wanderte zu seinem Mund. Noch ehe das gefrorene Fleisch in der Spüle landete, brannten ihre Lippen aufeinander. Im nächsten Moment saß Angel neben dem Teller und Rob drängte sich zwischen ihre Schenkel.


    Verheißungsvoll sog Angel seine Zunge an und drückte ihre Hand über seiner Lederhose an seinen Schwanz.


    Keuchend, weil sie durch den rasenden Kuss nach Luft schnappen musste, löste sie sich von seinem Mund. „Was passiert hier mit uns?“


    „Drachenblut, du bist halb Vampir und halb Dragotin. Und du riechst so heiß. Ich will dich!“


    Himmel, Angel stöhnte und sah an sich herunter.


    


    Mehr als anstößig streichelte Rob über ihre Brüste und schlitzte ihr T-Shirt darüber mit seiner Drachenkralle auf. Beide Brüste lugten frech und spitz aus den präzisen Schlitzen heraus, Rob zog seine Kralle wieder ein.


    „Sag, dass ich es sein lassen soll! Dein Drachenblutanteil macht mich so was von an, meine Hose ist gleich feucht. Du bist meine zweite Dragotin, der ich nicht widerstehen kann. Sag, dass ich aufhören soll, bevor es zu spät ist!“


    Mit ihrer eigenen Reaktion nicht rechnend, hielt Angel sich die Hände vor die nackten Brüste und wollte Rob zurückweisen, doch sein animalischer Drachenduft brachte sie ebenso um den Verstand. Anstelle hochzukommen, begann sie ihre Brüste zu streicheln, knetete sie, spielte an ihren Spitzen, drehte sie zwischen Daumen und Fingern. Ihr Atem beschleunigte sich und ihr Brustkorb dehnte sich Rob auffordernd entgegen.


    „Ich kann deine Kerle verstehen, dass sie nicht von dir lassen können“, knurrte Rob und fügte hinzu. „Nimm die Finger da weg, wo mein Mund hingehört!“


    Wie ein Tier presste Rob ihre Brüste in seinem Gesicht zusammen und sein Drachenblut begann zu brodeln. Nichts würde ihn nun aufhalten können, er öffnete seine Hose und erlöste seinen Penis aus der Enge, um ihn in eine andere nasse Enge zu treiben.


    Um ihm entgegen zu kommen, schob Angel ihr Becken vor.


    In dem Moment schwang die Tür lautlos auf und Felma stand im Rahmen.


    Weder Rob noch Angel nahmen sie wahr, weil sie sich drakonisch züngelten und die Augen geschlossen hatten. Selbst das laute Räuspern von Felma ignorierten beide, nein, sie hörten es nicht mal.


    Rob stieß Angel und packte unsanft ihren Hintern, um ihn seinen Stößen entgegen zu zerren.


    Zügelloser Sex unter Dragots unterlag einer Dynamik, die ein Eigenleben bekam.


    Felma konnte jetzt reden, schreien, Steaks braten oder nackt umherhüpfen. Nichts davon würde den Akt abbrechen oder verändern.


    


    Im Krankenzimmer wirkte der Ausflucher bei Konga viel schneller. Elaines Blut schoss mit dem Hexen- und Drachenblutgemisch durch seine Venen. Unten tropfte das Gift am ganzen Körper aus seinen Poren und sickerte durchs Bett. Unvermittelt kam Konga zu sich, öffnete die Augen, knurrte.


    Rilla und Jason traten an sein Bett. „Bleib liegen, Sauger!“, zürnte Rilla gegen.


    ‚Angel‘, nur ihr Name schoss durch seinen Kopf, Konga riss die Augen weit auf und sah suchend von Rilla zu Jason und weiter durch den Raum.


    „Es ist alles in Ordnung. Bleib liegen!“


    Oh nein, Kongas Nase bebte, er schob Jasons Hände unwirsch beiseite und schwang seine Beine vom Bett.


    „Verschwindet!“, grollte er.


    Keiner wusste, wie sie reagieren sollten, Jason zog Rilla beiseite. „Lass ihn ziehen. Irgendetwas ist hier im Gange.“


    „Ja, und ich denke, ich weiß, was er riecht, und dein Vater bekommt gleich einen auf die Fresse, wenn ihm nicht mehr passiert.“


    „Warum?“


    „Das ist simpel, Angel riecht nach Drachenblut, und wenn ich nicht komplett blöde bin, dann müffelt dieser Sauger hier auch nach Uraltdrache.“


    


    Um das Schlimmste zu verhindern, rannte Jason bereits bei Rillas siebtem Wort los, das Wort - Uraltdrache - hörte er schon nicht mehr.


    Bärbeißig fauchte der Vampir Rilla an, stand auf. Sein Organismus war giftfrei, aber sein Kreislauf war von dem vielen Liegen im Arsch.


    Taumelnd gelangte er zur Tür. Auf halber Strecke durch den Flur war von dem Problem Kreislauf nichts mehr zu sehen.


    Konga folgte seiner Nase und schob alles, was Beine hatte, unsanft aus seinem Weg.


    Als Erste musste Felma weichen, sie ging allerdings großteils selber beiseite.


    Jason spürte Kongas Pranke im Nacken und eine Sekunde später fühlte und hörte er, wie seine rechte Schulter knackend, an der Wand des Flurs, aus der Pfanne sprang. Er fluchte lautstark und überließ seinen Vater seinem Schicksal.


    


    Nicht mehr Herr seiner Sinne stand Konga in der Küche. Sämtliche Blute in ihm gewannen die Oberhand und zu guter Letzt raste sein altes Vampirblut in Achterbahnwellen eine steile Auffahrt hinauf, dessen Ende unklar dahinter lag.


    Nein, Konga schaute nicht, was hier passierte, seine Nase und seine Instinkte leiteten ihn. Herrisch packte Konga Rob am Kragen und stand einem Halbdrachen gegenüber.


    Blutwut und uralte Raserei gegen pure Drachenpower in Sexrausch. Rob brüllte Konga mit seinem wachsenden Drachenmaul entgegen. Kein Thema, Konga zog gegen und sein bestialisches Dämonengesicht brüllte mit gewaltigen Fängen gegen. Obwohl, bei genauerer Betrachtung … sah es vielmehr nach Drache aus ... seltsam.


    Nur Angel verstand langsam, was hier begann und schrie beide mit Namen an, drang aber zu keinem durch.


    


    Bisher unterlag Konga Rob, aber sein Blut war ansatzweise aufgerüstet. Beide gingen sich an den Kragen und standen sich für einen Moment Auge um Auge gegenüber.


    Keiner durfte Angel anfassen, keiner! Selbst Jack hätte in diesem Augenblick keine Gnade erwarten können. Sie gehörte ihm ... seit Jahrzehnten, seit dem Tag ihres ersten Blickkontaktes. Er würde für sie sterben, aber niemals durfte ein anderer sie anfassen!


    Kongas Gefühle waren seit ein paar Monaten geweckt und er würde nun dementsprechend handeln.


    


    Jason fasste Mut und zog Angel aus der Küche in den Flur. Sie wehrte sich mit Händen und Füßen, biss um sich. „Scheiße, hör auf! Das müssen die beiden allein klären. In diesem Zustand merken die gar nix mehr!“


    Zornig knurrte Angel tief aus ihrem Bauch heraus, Rob sollte Konga nicht verletzen!


    Dieser Vampir gehörte zu ihr, Rob ... nur Spielerei, ein Machtkampf um die sexuelle Oberhand, ein Kampf unter Drachenwesen den besseren Abgang zu bekommen.


    Für Konga ging es um den Besitz und Schutz von Angel. Männlicher Stolz und ihre Liebe füreinander.


    Wie eine Wilde sträubte sich Angel weiter in Jasons Arm. In der Küche tobten zwei fast gleichwertige Gegner und zerlegten mit ihrer Wut und ihren Körpern die Einrichtung.


    


    Wow, da kam der Putz runter, Jason beobachtete die Wand, die mächtig unter dem Kampf litt und einzubrechen drohte. Keine Sekunde zu früh er zog Angel einige Meter von der Gefahr weg. Die Mauer brach und hindurch schoss der Herd. Jedenfalls war der metallene Klumpen mal einer.


    Krachend durchschlug er die gegenüberliegende Wand gleich mit.


    Dann fiel Rob rückwärts durch das Mauerloch und Jason staunte nicht schlecht.


    Konga sprang hinterher, Rob drehte sich weg, hechtete auf die Beine, schnellte auf Konga zu.


    Jeden Moment rechnete Jason damit, dass sein Vater mit seinen Elementarkräften seine haushohe Kraft ausspielen würde, doch er balgte sich nur mit Konga herum.


    Ein echter Männerkampf, wenn man das überhaupt so auslegen konnte.


    Keiner gab nach.


    


    Wieder donnerte Konga mit Rob zusammen, der ließ sich fallen und zog sein Bein hoch. Tja, so einfach legte man einen Elitevampir nicht aufs Kreuz, Konga flog über Rob hinweg, baute eine gekonnte Rolle ein und stand wieder auf seinen Beinen.


    Dann wurde es ungerecht, Konga begann in Vampirgeschwindigkeit, auf Rob einzuboxen. Das ging exakt einen läppischen Augenblick gut, dann zog Rob gegen, verstärkte seinen Widerstand und sein Körper bewegte sich von den Schlägen keinen Millimeter.


    Irritiert hörte Konga auf und sah in Robs grinsendes Gesicht. Dumm gelaufen, denn Konga war schnell und Rob hatte zumindest ein zuschwellendes Veilchen.


    Gegenangriff, Rob packte Konga wütend darüber an die Kehle und hob ihn vom Boden hoch. Nicht gut, Konga schlang seine Beine um Robs Oberkörper und verlagerte sein Gewicht ungünstig und beide fielen der Länge nach hin.


    Der Kampf verlagerte sich in den Wohnraum und weiterhin attackierte jeder den Angriff des anderen. An beiden erblühten überall Platzwunden und blaue Flecken.


    


    Komisch, Angel sah dem Treiben immer ruhiger zu.


    „Rob hält sich zurück?“, fragte sie Jason leise.


    Er nahm es jedenfalls an, Jason nickte und ließ Angel los. „Ich muss mir meine Schulter wieder einrenken. Kann ich mich drauf verlassen, dass du keinen Unfug machst?“


    Angel nickte. Jason wollte mit der kaputten Schulter gegen die Wand rennen, doch sie hielt ihn fest. „Warte, ich kann das schmerzfreier.“


    Wo Jason inne hielt, da wartete Angel nicht auf seine Einwilligung und drückte mit einem Ruck seine Schulter wieder in ihre Fassung.


    „SCHEISSE!“, brüllte Jason heraus. „Das war NICHT schmerzfrei!“


    „Aber du hättest MEHR Schmerzen bei deiner Methode bekommen!“, schrie Angel lautstark gegen und grinste dabei spöttisch.


    


    Konga und Rob, die sich gerade mal wieder an die Kehle gingen, stoppten in ihrer Bewegung und sahen zu Angel und Jason rüber.


    Prompt winkte Angel ab. „Macht ihr mal weiter, wir kommen schon klar.“


    Rob wand Konga wieder seine Aufmerksamkeit zu und sah ihn an. „Dein Weib ist mir mit ihrem Drachenblut vor die Flinte gekommen und mein Hirn hat ausgesetzt. Und es tut mir nicht leid! Sie is ein heißes Weib!“


    „Umgekehrt tut es mir auch nicht leid und ich habe dein gieriges Weib gebissen, ihr Blut getrunken und habe sie geküsst ... mit Zunge!“


    Beide grollten sich an und fingen gleichzeitig an zu lachen.


    „Pack schlägt sich, Pack verträgt sich! Gleich saufen sie sich gemeinsam unter den Tisch und dann sind sie für immer Brüder im Geiste“, murmelte Angel und Jason nickte eifrig.


    


    Rilla stand auf Abstand in Bereitschaft und entspannte sich auch.


    „Prügelst du dich nachher auch mit Kev?“, fragte Felma und ging an Rob vorbei.


    Hm, Angel wusste nicht, worauf Felma anspielte, ihr fiel in diesem Moment nur auf, dass die Vampirin keine Kugel mehr vor sich herschob.


    „Wenn er das haben muss! Aber ich denke, er wird es mir eher danken. So kommt euer Liebesleben endlich mal in Schwung“, kam es von Rob zurück.


    Ein kalter Windhauch der Eifersucht nebelte Felma ein. Angel hatte zwei Kerle, die es ihr besorgten und sie durfte noch nicht einmal einen anderen im Bett haben. Kev würde bis zum Tod um sie kämpfen oder sie stehen lassen. Ein dazwischen gab es nicht. Sobald er von ihrem Techtelmechtel mit Rob erfuhr.


    Samt ausgefahrenen Fängen fauchte sie in Robs Richtung und dann fiel bei allen der Groschen.


    Oh Mann, Angel hatte es verschlafen, Jason war anderweitig in der Hexenzone beschäftigt und Konga erkannte es in diesem Moment an Felmas glühenden Wangen.


    Nur Rilla wusste von Anfang an Bescheid.


    


    Dieses Wissen durfte nicht die Runde machen, Konga sah Felma in die Augen und sie versteifte sich, ihr Blick wurde trübe. Er ahnte, dass Felma zu einer tickenden Zeitbombe mutierte. Sie musste umgelenkt werden.


    „Kev darf das nie erfahren und ich nehme ihr die Erinnerung besser. Hat irgendwer irgendwas dagegen?“ Er sah in die Runde, bis auf Rob zuckten alle mit den Schultern, es war ihnen egal und besser es gab keinen Streit mehr.


    Nun fixierte Konga Rob. „Was? Rede!“


    „Sie ist unglaublich gehemmt und ich hab sie geknackt. Ihr Liebesleben war tot. Toter geht es nicht. Nie einen Orgasmus, niemals wilden Sex. Immer Angst vor dem Beischlaf. Ich habe mir die größte Mühe gegeben, sie aufzutauen und jetzt soll sie nicht mehr wissen, was man bei einem Liebesspiel erreichen kann und wie sie ein Orgasmus umhaut und gleichzeitig das schönste Gefühl ist?“


    Das war ja mal eine erstaunliche Erkenntnis, Angel blickte von Rob zu Felma. „Wusste das einer von uns?“


    „Mich interessiert nur unser Liebesleben. Felma war immer Tabu und das Kinderkriegen klappte ja zwischen den beiden“, gab Konga an.


    „Was machen wir jetzt?“, fragte Angel leise.


    


    Konga überwand die Distanz zu Felma und sah ihr in die Augen. „Der Sex mit Rob entspringt deiner Fantasie. Ab jetzt willst du mehr über deinen Körper herausfinden und gehst intensiver auf Kev und deine Gefühle ein. Du willst mit ihm einen Orgasmus erleben und er wird dich umhauen. Das schweißt euch enger zusammen und belebt euer Sexleben.“ Konga sah in die Runde. „Fehlt noch was?“


    Bei der Vampirin nicht, Rilla ging Richtung Flur und ließ die Einrichtung wieder heil und unversehrt werden, indem sie einen Hexspruch zitierte und ihren Finger kreisen ließ.


    


    „Nimm ihr die Erinnerung an ihre Eifersucht, die letzten zehn Minuten, und dass ihr Hirnis gerade miteinander Händchen gehalten habt.“


    Ja, Rilla hatte mal wieder alles im Griff, Rob schnaufte einen Lacher hervor.


    Konga guckte eher pikiert aus der Wäsche. „Ich bin kein Hirni, höchstens ein eifersüchtiger Mistsack!“


    „Wie auch immer. Meine Arbeit ist getan, den Rest erklärt Rob euch. Vor euch liegt eine sehr ungewisse Zukunft und ihr solltet eure Sexangelegenheiten besser unter Kontrolle halten!“


    Grinsend schielte Rob zu Rilla rüber. „Eifersüchtig liebe Rilla?“


    „Natürlich! Was denkst du denn? Ich habe nicht solch ein Glück wie ihr hier alle zusammen!“


    „Können wir in dem anderen Bereich auf dich und deine Mithilfe zählen?“, fragte Rob sie direkt.


    „Sicher, kontaktet mich, wenn es brenzlich wird. Ich organisiere einen Trupp, der Bergar aufmischt, und werde herausfinden, was da schief gelaufen ist. Gehabt euch wohl.“ Rilla wurde durchsichtig und verschwand, bevor Angel sich bei ihr bedanken konnte.


    


    Sofort kümmerte sich Konga um Felmas Erinnerungen.


    Jason und Angel sahen nach Jack und Kev.


    Derweil ließ sich Rob in einen Sessel fallen.


    Keine zwanzig Minuten später hopsten drei kleine wilde Vampire im Haus herum.


    Normalität kehrte ein, Angel stillte ihren kleinen Jason und Felma ihre frischen Zwillinge. Sie wusste nur noch, wie Rob ihr die Geburt erleichtert und ihre Zwillinge auf die Welt gebracht hatte. Der erste Kuss und alles danach, waren vergessen.


    Einzig ihr leicht geiles Aufstöhnen irritierte Angel, als die Zwillinge an ihren Brüsten saugten.


    Und doch, Angel schmunzelte in sich hinein. Kev würde sich freuen. Er war ein scharfer Feger und nun dürfte er es endlich herauslassen.


    


    Den Rest des frühen Morgens verbrachten Konga und Rob mit einer Flasche Wodka, um das erwähnte Klischee von Angel zu bestätigen.


    Gegen Mittag kam Jack zu sich und Angel ließ sich von ihm erzählen, wie sie zu ihren Verletzungen gekommen waren. Auch Jason lauschte den beiden, hakte hier und da nach, um mehr zu erfahren.


    Kev brauchte fünf Stunden länger und wurde von Felma stürmisch abgeknutscht, kaum dass seine Augen sich öffneten.


    


    Alle drei waren bis spät in der Nacht fit und besprachen die neuen Ereignisse mit den Dragots. Zwecks Information der Dragots hatte Rob seinen Vater mit zu dem Gespräch eingeladen. Die Drachenwandler konnten sich nicht mehr heraushalten. Dämonengift aus den magischen Zonen war ins Spiel gekommen und somit ging es auch alle etwas an.


    


    Andrak Dragonblood hielt sich bedeckt, hörte aber genau zu. Ihm behagte es genauso wenig, wie auch Rob sich zu Beginn seiner Bekanntschaft mit den Vampiren zurückgehalten hatte.


    Man blieb unter sich und seinen Völkern, nun verschmolzen die harten Grenzen der Oberwelt der Menschen und Vampire, und der magischen Wesen aus ihren Zonen.


    


    Erst zum Ende der Besprechung meldete sich Andrak zu Wort.


    „Ihr setzt auf Jason und seine Visionen, das ist löblich, aber ich habe viele Leben durchlebt und habe große Lebewesen falsch handeln sehen. Jason hatte euch gewarnt und ihr seid, entschuldigt, aber ich sage es, wie ich es denke, wie hirnlose Stümper vorgegangen und das hat euch fast das Leben gekostet. Und zu allem Überfluss tragen zwei von euch unser Blut in sich. Wenn das unter den anderen die Runde macht, dann steht ihr erst recht auf dem Präsentierteller.“


    Andrak drehte sich Angel zu. „Ich weiß, du hältst dich unseretwegen aus dem Gespräch heraus, aber ich will und muss deine Meinung hören. Du bist eine der Personen, die Drachenblut aus meiner Familie in seinen Adern trägt. Ist dir bewusst, was es heißt, wenn Drachenblut in einem Wesen ist, das dazu nicht bestimmt ist?“


    Angel, die sonst so mutig und frei von der Leber weg ihren Standpunkt vertrat, hatte mächtigen Respekt vor Andrak, der in vielem ein Hexer war, den es sozusagen noch in keinem Film gab. Wahrhaftige Hexer kannte sie ja ohnehin nicht und die Existens von Drachenwandler wären ihr bis vor wenigen Tagen nicht mal in den Sinn gekommen. Geschweige denn ihrer Fantasie entsprungen!


    Sie sah Andrak an und zuckte mit dem Schultern, wusste sie doch nicht, was sie sagen sollte.


    „Kleines, du bist, wenn ich dem folgen konnte, was Jason mir erzählte, gerade mal eine kurze Lebensspanne eine Blutsaugerin. Hast dich tapfer durch einen Ritus gekämpft, der einem geborenen Sauger vorherbestimmt war und hast es glimpflich überlebt. Dank mangelnder Vorsicht bist du in die Hände eines Saugers geraten und wärst ohne Jasons Hilfe sehr wahrscheinlich nicht problemlos befreit worden. Verrate mir, wie kann ein Volk auf solch ein Wesen als Anführerin bauen? Mir entzieht sich die Vorstellung, dass du fähig wärst, ein Volk zu führen. Nicht, dass ich dir als Person zu nahe treten will. Ich mag deine natürliche und sture Ausstrahlung und deinen Hang es mit jeder Schwierigkeit aufzunehmen. Obwohl ich momentan eher die Meinung vertrete, dass du oft aus reiner Sturheit und mit bockigem Kopf durchs Leben stolperst.“


    Wow!


    Angels Wangen glühten.


    Konga war nahe dran für sie in die Bresche zu springen, damit hätte er allerdings Andraks Worte bestärkt.


    


    „Ich muss einigen Punkten zustimmen, aber ich funktioniere unter Druck sehr gut.“


    Jack und Konga sahen sich an und nickten. Unter Druck gab Angel alles und jeder fraß ihr aus der Hand.


    „Deine Männer bewundern dich. Wie willst du mich überzeugen? Die Dragots sind seit Tausenden von Jahren auf diesem Planeten. Euch Sauger gibt es teils auch eine halbe Ewigkeit und doch wusstet ihr nicht von uns, obwohl wir nicht sehr gezügelte Wesen sind. Wegen uns herrschte eine ganze Weile Feindschaft in der Hexenwelt und sie konnten und werden uns nie beherrschen oder einem Gesetz unterordnen.“


    Mittels Hexerei zog Andrak Angels Sessel näher an sich heran.


    „Blutmäuschen, ich will wissen, wie es in dir aussieht. Wofür willst du kämpfen? Wie sieht dein Ziel aus? Ich kämpfe für den Erhalt meiner Rasse und deren Fortbestand in friedlicher Umgebung und Freiraum für unsere Kinder. Ein Unterfangen, dem man sein Leben widmet. Du bist erst recht kurz ein Sauger, und ich denke du siehst nicht ganz, was auf dich zukommt, wenn deine Leute dich auf einen Thron setzen, auf dem ein Fehler dir das Genick brechen kann. Ehrlich, sie mögen von dir begeistert sein, aber sie sind blind vor Liebe und Fürsorge. Ich war entsetzt, als ich hörte, dass sie mit dir sterben würden, wenn dir etwas geschähe und du ebenso denkst. Mit solch einer Einstellung steht man ständig unter einem immensen Druck, unter dem man irgendwann zusammenbricht, wenn Krieg herrscht und keiner weiß, wie es dem anderen geht. Unter normalen friedlichen Umständen und einem einfachen Leben ist das durchführbar, aber nicht in dieser Zeit. Angel, du trägst unser Blut in dir, das zwingt uns dazu, dich im Auge zu behalten. Das Mischen von unterschiedlichen Rassen obliegt den Menschen. Bei uns hat es immense Folgen, die nicht kalkulierbar sind. Sollen wir eine Gruppe von euch dem Experiment unterziehen und euch mit unserem Blut aufrüsten? Dann meine Liebe, ja dann muss nur ‚einer‘ einen schlechten Tag haben und reden. Wir können nicht jeden und alles kontrollieren. Jason hat vor nicht allzu langer Zeit den größten Bock aller Zeiten abgeschossen und es hat uns Wochen gekostet, diesen Fehler die ganze Menschheit vergessen zu lassen. Angel, Schätzchen, denke über meine Worte nach. Rob oder Jason können dich, und nur dich, so weit bringen, dass du einem Drachenwandler sehr nahe kommst, aber Hexerei und Elementarkräfte können wir dir nicht mit auf den Weg geben. Wie reagierst du, wenn du jetzt oder in naher Zukunft unter Druck stehst? Wenn in deinem Rücken die Schulterblätter schmerzen, als ob einer mit einer Zange an dem rohen Knochen ziehen würde? Lass es so weit kommen, dass dir Flügel wachsen, was durchaus möglich ist, da Rob mir sagte, dass deine Augen sich schon gewandelt haben. Was dann? Die anderen Sauger sind erst schockiert, und dann jagen sie dich, um an dein Blut heranzukommen, weil der Neid sie zerfrisst und zu ungeahnten Taten hinreißt, wie zum Beispiel eines deiner Kinder zu entführen. Angel, du trägst eine Last auf deinen Schultern, die keiner dir abnehmen kann. Mehr möchte ich jetzt noch nicht anbringen, denke nach und meditiere, um dein Blut zu beherrschen. Meditiere und lerne, ohne das Drachenblut zu kämpfen. Rob und Jason werden in diesem Jahr viel Zeit mit euch hier verbringen. Beide werden euch beibringen effektiv und richtig zu kämpfen.“


    Andrak sah zu Konga rüber. „Bitte, keinen Kommentar, wir wissen, zu welchen Leistungen du fähig bist! Seit Zakton mit dir einen Satz, mit mehr als sieben Wörtern, gewechselt hat, stehst du unter Beobachtung und wir haben deinen Stammbaum bis auf einige Jahre komplett zurück verfolgen können. Frag nicht wie, es hat mit Hexerei zu tun. Du beherrscht etliche Kampftechniken und viele Waffen, aber du beherrscht dein Blut nicht, es beherrscht dich. Sicher allgemein eine Unart der Sauger, aber das lässt sich bestimmt unter Kontrolle bringen, um es im Kampf sinnvoller einzusetzen.“


    „Andrak, deinen Enthusiasmus in Ehren, aber wir sind nun mal Vampire und blutgesteuert, wir ernähren uns nur davon und es wird sich nicht ändern.“


    Hinzufügend schielte Rob zu Angel. „Ihr seid weiterhin blutgesteuert, Angel nicht mehr.“


    Aufhorchend blickten nun auch Jack und Konga zu Angel.


    „Sie hat mehr Drachenblut als das eines Vampires in sich und wird sich weiter wandeln“, steuerte Rob weiter bei.


    „Warum?“, fragte Jack.


    „Weil unser Blut dominanter ist und eures verdrängt“, antwortete Jason.


    Irgendwie schoss Konga nun nur ein Gedanke durchs Hirn … „Du kannst essen?“, fragte er neugierig, denn das war ihm aufgefallen, als er sie küsste, dieser Beigeschmack nach Fleisch war lecker.


    


    Zwangsläufig musste Andrak lächeln, denn er wusste, dass Konga nie eine Mahlzeit außer sie war roh und blutig gegessen hatte. „Ehrlich, du wärst so ein Fall, den ich gerne übernehmen würde. Ein geborener Sauger im Wandel zum Drachen. Aber bisher hast du nur verpanschtes Blut, das sich noch nicht endgültig gereinigt hat, getrunken.“


    „Was weißt du eigentlich nicht?“, brummte Konga und fühlte sich nicht mehr besonders wohl in der Gesellschaft der Dragots.


    Was Andrak ihm ansah und sein Ziel damit erreicht hatte. Die Vampire wurden zum ersten Mal ihrer Schwächen bewusst, und dass es nichts gab, um diese auszumerzen.


    


    „Ich denke, dass Jason eine Chance verdient hat und sie zu gegebener Zeit zu nutzen weiß. Angel wird von uns mental in die Mangel genommen und umgekrempelt. Konga, du bekommst eine Unterweisung, dein Blut unter Kontrolle zu bekommen und für Jack fällt mir auch noch was ein, wenn er sich wieder an Angel gebunden hat. Hier müssen saubere Verhältnisse einkehren und dann werden Ziele gesteckt. Lasst die anderen planen, wir werden sie zu gegebener Zeit vernichten. Ist dann das Gift aus eurer Welt geschafft, ziehen wir uns zurück und ihr könnt wieder eure Spielchen mit euren Gegnern spielen.“ Andrak stand auf, deutete eine Verbeugung vor Angel an und verschwand in seinem Zonentor.


    


    Robs Kopf qualmte, wie bei allen anderen, er ging zur Bar, und nahm eine Flasche Absinth und vier Gläser an sich. „Kev, hast du Absinth-Löffel und Würfelzucker. Und eine Karaffe Eiswasser wäre gut. Ihr könnt euch ja noch Blut untermischen. Ich muss runterkommen.“


    Kein Ding, alle waren wegen Andrak mit den Nerven runter, als neutrale Person hatte er die wichtigen Fakten im Blick.


    „Wie kommt Andrak auf den Trichter, ich würde das Vampirvolk führen?“, warf Angel ein.


    Konga schmunzelte. „Kätzchen, die Staatenvampire sehen dich als Führerin unserer Rasse an. Wenn das um sich greift, dann geht’s dir bald wie mir. Sie wollen mehr aus uns beiden machen.“


    „Aber ich will das doch gar nicht!“


    „Da fragt aber keiner nach, weil sie mehr in dir sehen“, brummte Konga ihr zu.


    „Nett!“, maulte sie.


    


    Jack brachte das Wasser und Kev griff sich aus der Bar den Zucker und die Speziallöffel. Beim Saufen waren sich Sauger und Wandler einig. Rob goss in die Absinthgläser eine Pfütze des üblen Kräuterschnapses und legte einen durchlässigen Löffel auf jedes Glas. Darauf kam je ein Stück Würfelzucker und dann goss er das verdünnende Wasser elendig langsam über den Zucker, damit er sich mit dem Wasser in den grünen Teufelsschnaps mischte.


    Neugierig schaute Jason seinem Vater zu. „Geht das nicht schneller?“


    Vereint grinsten Rob, Jack, Konga und Kev den noch minderjährigen Jason breit an.


    „Aha, ich denke nicht“, bemerkte Jason kleinlaut und sah wieder auf das Glas und stutzte. „Warum färbt das Eiswasser den grünen Schnaps milchig ein? Oder darf ich diese Frage nicht stellen?“


    „Du darfst“, antwortete Jack und erklärte es Jason. „Die klare, grüne Flüssigkeit opalisiert dabei, das heißt, sie trübt sich milchig. Das Phänomen wird Louche-Effekt genannt. Ursache des Effekts ist die schlechte Wasserlöslichkeit des im Absinth enthaltenen ätherischen Öls Anethol.“


    „Und wer von uns bleibt nüchtern?“, fragte Jason weiter, da ein Glas zu wenig da stand.


    


    Keine Frage ... alle sahen ihn an.


    „Darf ich wenigstens nippen?“


    Ziemlich ernst schielte Rob über die Flasche zu seinem Sohn. „Wehe du trinkst mehr! Das Zeug reißt selbst einem Dragot die Schädeldecke weg. Spätestens Morgen platzt dir die Rübe.“


    „Dann würde ich es wegheilen.“


    Rob grunzte laut und bekam zustimmendes Gelächter. Vampire merkten normalen Alkohol auch nicht und schwitzten ihn wieder aus, doch nicht diesen Schnaps.


    „Der Fusel hat dreiundsiebzig Prozent, das zieht dir trotz Verdünnung die Schuhe aus!“, grummelte Rob und blickte nachdrücklich seinem Sohn in die Augen.


    Kev schüttelte den Kopf und deutete auf das Etikett. „Du hast den mit fünfundneunzig Prozent erwischt.“


    „Wow, dann aber nicht mehr als zehn Gläser“, brummte Jack vor sich hin.


    Mittlerweile war Rob beim letzten Glas angekommen und nach einer gefühlten Ewigkeit waren alle Gläser voll. Er schob eines der Gläser in Jasons Richtung und sah ihn ermahnend an.


    Zunächst roch Jason an dem Gesöff, dann nippte er.


    


    „Und?“, fragte Rob seinen Sohn.


    „Nee, nich mein Ding. Anis und Fenchel, bäh!“


    Beruhigt nahm Rob das Glas zurück und die Herrenrunde stieß an.


    Männern beim Saufen zuzusehen war nicht gerade das, wassichAngel nun sehnlichst wünschte, sie brachte Klein-Jason in seine Wiege und trug den längst eingeschlafenen Jared zu den anderen Kindern ins Bett, dann half sie der müden Felma ihre Babys auch ins Bett zu bugsieren. Und die Vampirin schloss sich ihren Zwillingen gleich an.


    Nachdem alle versorgt waren, setzte sich Angel zu Jason und beide beobachteten, wie Jack gemächlich die nächste Runde eingoss.


    „Hast du das Zeug schon mal getrunken?“, fragte Jason sie.


    „Nein, und ich gucke auch lieber zu, wie sich andere unter den Tisch saufen. Is lustiger, wenn alle landeren allen und besoffen in der Gegend herum torkeln.“


    „Ich hab meinen Dad noch nie breit erlebt.“


    „Ich meinen schon, leider war er mehr besoffen als alles andere“, gab Angel zu.


    Jack hielt kurz inne und sah Angel an, doch dann goss er weiter.


    Nach Andraks gehaltvollem Vortrag mussten alle erst mal einen Verdauungsdrink kippen.


    


    Da die Zwillinge noch keine Namen hatten, unterhielten sich Konga und Kev neben dem Saufen darüber.


    Ab und zu warf Rob einen Vorschlag ein und die vierte Runde rann durch die Kehle der Kerle.


    Nach und nach wurden die Namensvorschläge immer schräger und ab der sechsten Runde kamen Namen wie Schralla und Klein-Majax auf den Tisch.


    


    Amüsiert beobachteten Angel und Jason das bunter werdende Repertoire der Runde. Dieser Sprit zog wirklich bei jedem einzelnen das Hirn in einen dümmlichen Gedankenstrudel.


    Hier waren alle gleich schnell besoffen.


    Egal ob Blutsauger oder Dragot.


    Nach einer Weile ging Angel in die Küche und genehmigte sich ein Glas Blut. Jason kam dazu und setzte sich zu ihr. „Wollen wir etwas Luft schnappen gehen?“


    „Fällst du mich an?“, fragte Angel gegen und lächelte spöttisch.


    „Nee, du bist schon ne Liebe und ich verachte guten Sex nicht, aber du siehst meiner Ma viel zu ähnlich. Das ist übrigens sicher der Grund, warum mein Dad die Finger nicht stillhalten konnte.“


    „Okay, dann lass uns gehen. Ich möchte mir die Füße vertreten. Das Blut schmeckt auch nicht mehr so lecker. Wenn wir wiederkommen, hauen wir uns ein paar Steaks in die Pfanne.“


    „Da bin ich dabei.“


    Während sieüber die Terrasse in den Garten und weiter zum Strandschlenderten unterhielten sich die beiden über den steigenden Alkoholpegel der Männer und wie viele von ihnen wohl noch gerade stehen könnten, wenn sie wieder kämen. Die Spekulationen reichten dann doch eher von über den Boden krabbeln bis hin zu - überm Thresen hängend - eingeschlafen.


    Nur eins war in jedem Fall sicher ... Angel würde gleich nach dem Essen in ihr Bett fallen ...


    


    „Meinst du, dass dein Großvater mit allem recht hatte?“


    „Andrak hat seine früheren Leben danach ausgerichtet, mich zu vernichten. Er ist auf seinem Gebiet sicher ein Meister, aber alles weiß er auch nicht. Ich habe Scheiße gebaut, aber nur, weil ich nicht wusste, wie ich meinen Widersacher erledigen konnte. Ich könnte dir jetzt vieles von dem, was ich erlebt habe, erzählen, aber das ist vergangen und es findet sich immer ein Weg, um sein Ziel zu erreichen. Mach dir im Moment keinen Kopf. Khan wird dich hier nicht finden.“


    „Woher willst du das wissen? Immerhin hat er durch Dalia die besten Kontakte.“


    „Wir haben die Insel hermetisch abgeschirmt. Mehr brauchst du nicht wissen, nur dass er hier nicht herkommen kann. Und ich muss noch einen Punkt anmerken. Andrak irrt sich in Bezug auf euer Volk. Bisher habt ihr eure Probleme immer allein gelöst und seit unentdeckt geblieben. Nicht umsonst saugen sich die Menschen immer neue Storys über euch aus ihren Fingern, die immer weiter auseinanderdriften. Nur der Umstand, dass dieses Gift aus unserer Welt hier aufgetaucht ist, darauf kommt keiner klar, aber das bekommen wir in den Griff.“


    „Danke, dass du uns hilfst.“


    „Bedanke dich nicht zu früh. Ich hatte vor ein paar Stunden eine Vision, in der du mir zur Seite stehst. Und es wird auch nicht einfacher, wie das, was im Hier und jetzt passiert.“


    „Jason, darf ich dir eine Frage stellen?“


    „Sicher, frag mich alles, was du willst.“


    „Ich habe, bevor ich zum Vampir wurde, Bücher geschrieben. Darf ich mit deiner Hilfe ein Buch über dich und dein Leben schreiben?“


    Eine interessante Idee, Jason sah hoch in die sternenklare Nacht. „Wie viele Wochen willst du meine Gegenwart ertragen? Ich denke, wenn du es etwas ausführlicher schreiben willst, würdest du Monate brauchen und am Ende wären sicher, bis zu diesem Lebenszeitpunkt sechs Bücher voll.“


    „Ich mag dich. Und ich würde die Zeit in Kauf nehmen.“


    


    Dieses Gefühl beruhte auf Gegenseitigkeit, Jason schmunzelte. „Dann bin ich bereit und dir werden die Ohren abfallen, denn über Menschen wird fast nichts in deinen Büchern über mich stehen.“


    Sie sollte seine Erinnerungen aufschreiben, wo es doch um ihre so schlecht stand. „Kannst du noch mal versuchen, meine Erinnerungen richtig auszugraben?“


    „Setz dich und wir versuchen es. Jetzt, wo Drachenblut in dir ist, setzt es vielleicht alles wieder ins richtige Bild.“


    Urplötzlich dachte Angel in eine andere Richtung. „Wenn ich jetzt dein Blut trinken würde, würde das helf...“, sie brach ab, wollte nichts heraufbeschworen und Jason nicht in Bedrängnis bringen.


    Kurz glitt Jasons Blick Richtung Meer. Eine leichte Brise wehte durch sein kurzes Haar und bog die Spitzen zur Seite.


    „Ich denke, du solltest es tun. Andrak weiß nicht alles und er kennt keinen Vergleich. Wir bewegen uns auf einem neuen Pfad und können in dieser Beziehung das Ziel nicht sehen. Sterben wirst du nicht mehr dran und eine Heilwandlung brauchst du auch nicht mehr. Das Wiederbringen deiner Erinnerungen können wir auf später verschieben oder es hilft dir sogar.“


    „Jedes Lebewesen trägt seine Gene in seinen Zellen. Und doch wird aus einem LöwenkeinAffe, nur weil er ihn frisst. Doch, was werde oder bin ich? Du sagst, dass du zwanzig Prozent Hexenblut in dir trägst und ich habe gesehen, wie du gezaubert hast.“


    „Angel, sag bitte nicht ‚zaubern‘. Wir sind Hexer. Zauberer sind Illusionisten und schaffen nur Trugbilder. Unsere Hexerei ist echt. Und zu deinem Verdacht: Ich habe keine Ahnung, ob du Hexenkräfte entwickeln kannst oder wirst. Ich habe auch keine Ahnung, warum mein Blut bei dir diese Veränderung überhaupt mit sich gebracht hat. Wir müssen es einfach beobachten und abwarten und ich werde dir weiterhin Blut spenden. Wie willst du es, abgezapft und körperwarm in einem Glas oder direkt aus meinem Handgelenk oder dem Hals?“


    Schüchtern ließ Angel ihren Kopf sinken.


    „Ich denke, du druckst gleich rum und möchtest nicht sagen, dass dir mein Hals am liebsten wäre.“


    Angel nickte, sah verstohlen wieder hoch.


    So rotzfrech und im nächsten Moment … so zurückhaltend.


    


    Jason hob ihr Kinn und grinste blöde. „Dann saug mal ne Runde an mir.“


    Schon der Gedanke und die Vorfreude ließen ihre Fänge wachsen. Spucke lief in ihrem Mund zusammen. Den letzten Schluck Drachenblut hatte sie an Rob in der Küche getrunken und der Drang mehr davon zu bekommen wuchs stetig.


    Normales Menschblut schmeckte ihr nicht mehr besonders. Es deckte den Durst, mehr nicht. Die Gier darauf hatte sich auf die Wandelwesen übertragen. Bisher hatte Angel sich darüber keine Gedanken gemacht, doch ihr Körper reagierte normal, denn die Blute mussten zuvor ein Gleichgewicht erreichen, um sich nicht mehr zu bekämpfen.


    Eine Prozedur, die noch lange anhalten würde … doch wer sollte das schon wissen?


    


    Da sich beide im Schneidersitz gegenüber saßen, rückte Jason näher an sie und Angel legte ihre Beine über seine, damit sie noch dichter an ihn herankam. Verlegen und behutsam streichelte Angel über seine Halsschlagader.


    „Moment!“ Jason atmete tief ein, nahm ihr Gesicht in die Hände und strich mit einem Daumen über ihre Unterlippe. „Wir fangen nie etwas miteinander an, dass muss ich vorweg erwähnen, denn es erregt mich, wenn du an mir saugst. Ich werde dann für eine Stunde oder länger verschwinden und irgendwo meinen Stau abficken. Ist das für dich okay?“


    Er sprach aus, was sie dachte, Angel nickte, er war jünger als ihr Sohn James und irgendwie wollte sie Jason auch nie so nahe kommen. „Das ist völlig okay. Wir behalten uns unsere Freundschaft vor.“


    Beruhigt neigte Jason seinen Kopf leicht auf die Seite.


    


    Angel schluckte, seine Vene pulsierte vor ihrer Nase, sie roch sein Blut, das lecker und saufrisch knapp unter der Haut entlang floss. Gier und Sucht übermannten ihre Zurückhaltung gegenüber ihrer Freundschaft. Ihr Mund öffnete sich, weiße Fänge blitzten auf und vergruben sich in seiner Haut. Augenblicklich benötigte ein anderer Körperteil von Jason eine Menge Blut und wuchs entgegen dem oberen Blutverlust. Er knurrte leise und hielt seine Hände im Zaum.


    


    Schon in Afrika mit ihrem Sohn in Händen musste er mit seiner aufsteigenden sexuellen Lust kämpfen. Es war ein Gefühl, das mit nichts anderem zu vergleichen war und vielleicht war es schuld daran, dass er nicht mehr klar denken konnte und sie bei Kahn zurückgelassen hatte, um dem sexuellen Drang zu entfliehen.


    Nach ein paar Augenblicken war Jason nicht mehr fähig seine Anspannung zu bändigen, sein Drachenblut bildete sich rasend schnell nach. Dementsprechend jagte es durch seine Adern.


    Ein ganz besonderer exklusiver Wahnsinnskick, dann das gewisse Extra ... dieser saugende Schmerz.


    Minutenlang hätte Angel an ihm trinken können, doch die Gier sie zu nehmen, während sie trank, wurde größer und gefährlicher.


    „Angel, hör auf!“, knurrte Jason tief erregt.


    Stattdessen sog Angel härter und intensiver.


    


    Auch in ihr gierte das Drachenblut auf mehr, veränderte die Reinheit, wurde besser. Ihre Spalte schwoll an, wurde feucht und intensiver durchblutet.


    „Angel!“, fauchte Jason und zog mit voller Härte ihren Kopf von seinem Hals. Die Wunden schlossen sich. Beide sahen sich giererfüllt in die Drachenaugen. Jasons Mund schoss vor und bremste wenige Millimeter vor ihren Lippen.


    ‚Mehr, tu es!‘, Angel sah schluckend und voller Erwartung auf seinen sinnlichen Mund. Ihr beider Atem schoss heiß ins Gesicht des anderen.


    „Nein!“, knurrte Jason. Mit letzter Willenskraft schob er sie von sich und sprang auf die Beine. Wortlos verschwand er im Zonentor und ließ Angel in ihrer sexuellen Gier zurück.


    Das war mehr, viel mehr als gemein und so richtig!


    


    Sein Verschwinden half ihr aber nicht, Angels Druck wurde stärker, sie rannte zum Haus zurück und in den offenen Wohnraum, wo die X-te Runde Absinth getrunken wurde. Klasse!


    Rollig wie eine Katze umschlich sie Rob, ging schmachtend langsam an Jack vorbei und blieb bei Konga stehen. Konga setzte sein Glas an und hätte sich beinahe verschluckt, als er in Angels Drachenpupillen sah und ein unwiderstehlicher Geruch in seine Nase drang. Schlagartig war er so weit in seiner Hose klar, dass ein Schwanz reagierte.


    „Scheißdreck!“, fluchte er und klimperte mit den Wimpern, denn er war vom Absinth benebelt und extra breit.


    „Ich brauche dich!“, schnurrte Angel und ging ihm unmanierlich an den Hosenstall. „Jetzt!“


    „Angel, ich bin so breit … ich weiß nicht ob das klap...“


    „Ich fühle, dass da unten alles bestens reagiert und den Rest bekomme ich auch allein hin.“


    Konga schnaufte auf, Angel hatte seine Hand auf ihre Brust geschoben und drückte sie auf ihre harte Knospe. „Ich fick dich jetzt!“, schnurrte Angel.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Zarte Liebesbande – harte Drachenfronten


    


    


    Wie lange sie sich auf ihm ausgetobt hatte, entzog sich Kongas Grips, aber sein Schwanz war trotz eigenständiger Heilung lädiert und sein Schädel platzte, als er neben Angel am Morgen ein Lid unter Protest anhob. Eigentlich wollte er sich nur umdrehen und weiter pennen.


    Aber dieser Anblick, Angel lag nackt auf dem Rücken. Ihr Körper schimmerte noch verschwitzt und ihre verlockende Gefahrenzone verströmte einen Duft, der jenseits aller Normalität lag. Hm, Kongas Penis reagierte und forderte Blut ein, das sein Kopf nicht aus freien Stücken hergeben wollte. Schädelbrummen und eine Lady neben sich, die schlief und trotzdem willig war und irrsinnig heiß roch. Keine förderliche Kombi.


    Bitte nicht … Konga sah seinem Schaft beim Anschwellen zu. Wie jetzt? Oh nein! Angel seufzte im Schlaf und ihre Hand glitt in ihre Spalte. Selbst im Schlaf spielte sie an sich herum und Konga konnte es wegen seines platzenden Kopfs nicht genießen. Präzise kamen Angels Finger ihrer Arbeit nach und sekündlich steigerte sich ihre Atmung. Die andere Hand spielte an ihrer Brustspitze, drehte und zog daran, sie rekelte sich in fließenden Bewegungen. Ihr leises Stöhnen brachte Konga fast um den Verstand und beschleunigte seinen Blutfluss. Die Kopfschmerzen wurden schlimmer.


    „Ich saufe diesen Dreck nie wieder!“, brummte Konga leise.


    Lautlos quälte er sich aus dem Bett und schlich ins Bad. Sein Kopf brauchte Sauerstoff, eine Dusche und etwa drei bis fünf Packungen a fünfhundert Stück Aspirin oder eine OP mit Hirnspülung.


    


    Gute zwanzig Minuten lief das lauwarme Wasser an ihm herunter und brachte … nix.


    Mit dem Rücken zur Tür bekam er nicht mit, dass Angel hinter ihm in die Dusche kam. Aber er fühlte sie, als sie von hinten um ihn herum fasste und gleich an sein bestes Stück ging. Seine Erregung kam wieder und mit ihr verstärkte sich sein Hirnschmerz abermals. „Scheiß Absinth“, brummte er und blieb stehen, wie er die ganze Zeit dastand, mit beiden Armen ausgestreckt an der hinteren Wand gestemmt. Angel ging auf ihre Knie und nahm Kongas Schaft in ihre weichen Hände und dann in ihren warmen Mund.


    Oh … du grausame Welt!


    Sie blies ihm einen, war so wundervoll gierig und zärtlich dabei und er konnte sich nicht wirklich darauf konzentrieren. Nur sein Abgang brachte einen weiteren Schub Schmerzen in seine Gehirnwindungen.


    „Kätzchen, verzeih mir, mein Hirn explodiert“, flüsterte Konga.


    Noch gab sie nicht auf, Angel kam hoch und stieg auf den Rand der Dusche, was sie fast auf Mundhöhe zu Konga brachte. Mit verklärtem, aber zuckersüßen Blick sah sie ihm in die Augen und Konga riss sich, so weit es ging und etwas darüber hinweg, zusammen und küsste sie zärtlich.


    „Ich will dich in mir spüren“, schnurrte Angel.


    „Baby ... keine Chance ... mein Kopf muss sich erst beruhigen. Allein dein geiles Blasen hat ihn fast zum Platzen gebracht. Warum bist du so riemig?“


    Sehnsüchtig wanderte ihr Blick von seinen dunkeln Augen auf seine breiten Schultern, seinen zuckenden Brustkorb, runter zu seinen sensationellen Lenden mit diesem Prachtstück und wieder hoch zu seiner linken Schulter. Ihre Fänge wuchsen, sie leckte über seine Haut, biss zu und sog.


    Scheiße, Konga knurrte gegen seine Kopfschmerzen an. Oh, er wollte klar im Kopf sein, Angel hart bespringen und jeden Unfug mit ihr in Bett oder gleich hier anstellen.


    Kriminell bedrohliche Blitze in seinem Hirn funkten ihm aber jeden Gedanken in diese Richtung weg.


    „Auch wenn ich es nicht glauben kann ... geh zu Jack. Vielleicht ist er momentan fähiger. Er hat Alkohol immer besser weggesteckt.“


    Enttäuscht zog Angel ihre Fänge aus seiner Haut, ein letzter Versuch, sie gierte auf seinen Mund.


    „Babe, ich meine es wirklich ernst.“


    


    Nein, kein Hoffnungsschimmer war in seinen Augen zu erkennen, Angel gab nach und verließ die Dusche. Der sexuelle Druck war nicht mehr so stark, aber ihn allein abzubauen ein langwieriges Unterfangen. Im Vorbeigehen schnappte sie sich ein viel zu kleines Handtuch und betrat den Flur. Vorbei an vielen Türen, bis eine offene sie kurz stoppte. Das Zimmer roch nach Jack … und war leer.


    Unterwegs ins Erdgeschoss lief ihr Rob mit Heaven im Arm über den Weg, Angel schnurrte leise in seine Richtung. Rob grinste breit, Heaven blieb unbeeindruckt und kuschelte sich in seine Halsbeuge. „Keine Chance Kleines, ich kümmre mich um die Kids. Versuch es bei Jack.“


    Grummelnd warf Angel ihm einen bösen Blick zu und suchte weiter.


    Sie kam an einem Zimmer vorbei, aus dem sie eindeutige Geräusche hörte und binnen einem Sekundenbruchteil schäumte sie, riss die Tür auf und knallte sie einen Blick später wieder zu. Kev kam nicht infrage und er vergnügte sich gerade im Doggy-Stil mit Felma auf dem Läufer vor dem Kamin.


    Mit einem gesitteten Verstand hätte sie sich jetzt für die beiden gefreut, doch es brachte nur noch mehr Hitze in ihre Mitte.


    


    Alle waren fit, nur Konga nicht und Jack war unauffindbar.


    Aufgeben kam aber auch nicht infrage, Angel ging zum Pool und suchte dort, alles war ruhig und leer. Frustriert ließ sie ihr Handtuch fallen und sprang in den Pool. Nach zwei Bahnen hielt sie sich an der Leiter fest und stellte einen Fuß auf die unterste Stufe. Dabei bekam ihr Venushügel Kontakt zur Haltestange und Angel drückte sich dichter an sie, bis ihr Spalt, bis hin zum Kitzler eine erregend kühle Berührung auslöste. Ihr Becken auf und ab bewegend rieb sie sich an der Stange, bis ein kleiner Abgang sie etwas erlöste.


    Kein Ersatz.


    Sie entstieg dem Pool und ging klatschnass und nackt in die Küche. Frustriert bereitete sie Steaks in der Pfanne und suchte nach einem Pfannenwender. In ihren Blick fiel ein anderes Hilfsmittel, das sie von der Leiste unter dem Hängeschrank nahm. Eine Schöpfkelle mit schönem praktischen Handgriff. Angel drehte die Kelle in ihren Händen und setzte ihren Hintern auf die Tischkante.


    Sie seufzte und spreizte ihre Beine. Der Griff fühlte sich in ihrer Hand gut an. Wie würde er sich an ihrem Kitzler anfühlen?


    Angel stand nicht unbedingt auf Hilfsmittel, sie zog ihre Spalte auseinander und rieb mit dem Griff über ihren Kitzler.


    Männerfinger waren schöner und man machte es sich nicht selber, aber der Kellenhalter erfüllte seinen Zweck an ihren Hotspot. Angel wurde nass und rieb den anschmiegsamen Stiel schneller auf und ab.


    Eine kleine Hitzewelle durchströmte ihren Unterleib, sie würde gleich kommen.


    


    „Dein Essen brennt an“, murmelte Jack leise und nahm die Pfanne vom Herd.


    Scheiß drauf, Angel ließ ihren Rücken auf den Tisch nieder und ließ unbeirrt den Griff der Kelle in ihrer Spalte tanzen. Ihr Becken versteifte sich und drückte gegen. Endlich kam sie mit einem erlösenden Schrei. Zitternd und schwer atmend blieb sie liegen.


    Jack, der sich unglaublich zusammenriss, beugte sich nun vor und konnte nicht anders. Er leckte Angel einmal mit unglaublicher Intensität durch ihren Spalt, sah zu ihr hoch und grinste.


    „Mach weiter“, stöhnte Angel.


    Kann sich irgendwer vorstellen, was es ihn kostete seinen Schwanz in der Hose zu behalten?


    Mit einem Herzschlag, der einen Trommelwirbel übertraf, kam Jack hoch und streichelte über Angels Bauch. „Nein!“ Er drehte sich weg und ging.


    Nicht mal im Ansatz erahnte sie, wie schwer es ihm fiel, Angel sah ihn nur weggehen und es tat weh.


    Sie fluchte und die Kelle flog der zuschlagenden Tür hinterher.


    Frustriert nahm sie sich die etwas angebrannten Steaks zur Brust und aß.


    


    Mit der einkehrenden Mittagsstunde war Angel immer noch nicht richtig befriedigt, aber sie konnte gefahrlos bekleidet herumlaufen.


    Jedenfalls bedeckte ein Bikini alles Anstößige, sofern Kinder über ihren Weg liefen.


    Die innerliche Unruhe trieb sie wieder an den Pool. Im Schatten eines Sonnenschirms spielten die Kinder mit Felma und die Babys schliefen. Jack lag am anderen Ende auf einer Liege, ebenfalls im Schatten. Jared saß auf seinem Bauch und beide alberten miteinander herum, bis Jared Angel erblickte. Flink griff der kleine Mann nach seiner Sonnenbrille und stürmte auf seine Mutter zu. Vorausschauend ging Angel in die Hocke und fing ihren aufgeregten Sohn auf.


    „Mama, Mama, Mama kommst du mit? Papa will mir die Insel zeigen. Wir können vielleicht echte Tiere sehen und mit Stöckern angeln.“


    „Wollt ihr beiden mich denn dabei haben?“


    Seine Ärmchen klammerten sich kaum lösbar am Hals seiner Mama fest und er wiederholte sein ‚Ja‘ gefühlte tausend Mal.


    Sicher wollte er sie auch dabei haben, Jack setzt sich auf und nickte.


    „Okay, dann muss ich mir aber noch etwas anderes anziehen.“


    Kommentarlos zappelte Jared sich aus ihren Armen und lief zur Liege zurück, griff nach einem schwarzen Seidentuch und brachte es seiner Mutter.


    „Meinst du, dass das reicht? Ich müsste auch Schuhe haben.“


    „Darf ich die für dich holen?“, fragte Jared aufgeregt.


    „Klar.“


    Mit einem stolzen Lächeln schaute Angel ihrem davonlaufenden Sohn hinterher und band sich das Tuch um die Hüften.


    


    Unangekündigt stand Jack mit einem Mal hinter ihr. „Du solltest eine Sonnenbrille aufsetzen.“


    „Danke, geht schon. Meine Augen sind nicht mehr so empfindlich.“


    Zwecks Kontrolle hob Jack ihr Kinn an und schob seine Sonnenbrille hoch. Die bloße kleine Geste erregte Angel ungemein und sein intensiver Blick ließ sie schlucken.


    „Sie sind etwas dunkler geworden“, bemerkte er sanft.


    Hui, Angel bekam rasendes Herzklopfen!


    


    Jared kam mit den Schuhen und auf Kongas Arm wieder zum Pool.


    Mit zitternden Händen nahm Angel Jared die schwarzen Turnschuhe ab und stieg hinein. „Wollt ihr euren Ausflug nicht lieber allein machen?“, fragte Konga leise und setzte Jared ab.


    Doofe Frage, Jareds Gesicht sprach Bände, gleich würde er in Tränen ausbrechen.


    Angel zog ihren Sohn in die Arme. „Kommt gar nicht infrage!“


    So süß, so kindlich, herzerweichend, Jared nahm Angels Gesicht in seine kleinen Hände. „Ohne mich wärst du doch nicht glücklich? Ich muss doch bei dir sein.“


    „Aber sicher mein Schatz! Konga hat nur einen doofen Witz gemacht, weil er Kopfweh hat und nicht richtig nachdenken kann. Wenn Männer Alkohol trinken, sollten sie danach lieber schlafen und kein dummes Zeug reden.“


    Konga kratzte sich verlegen am Kopf, Angel hatte wegen der Schmerzen recht.


    „Warum geht’s dir eigentlich gut?“, fragte Angel Jack.


    „Konga hätte letzte Nacht lieber schlafen sollen. Mir hat’s geholfen.“


    Verlegen verzog Angel ihren Mund, grinste und sah Konga entschuldigend an.


    „Ich will los!“, drängelte Jared.


    


    Der Ausflug mit dem Jeep ging zur anderen Seite der Insel, da suchten sie sich einen schattigen Platz und Angel sah Jack und Jared beim Sandburgenbau am Strand zu.


    Sie trank ihr mitgebrachtes Blut und beobachtete immer mehr den Vater ihres Sohnes.


    Sein Körper machte sie wubbelige. Die knappen Shorts war keine gute Wahl.


    Noch konzentrierte Jack sich ganz auf seinen Sohn, auch wenn er ab und an nach Angel sah, die ihre Beine angezogen hatte und ihre Knie umarmte. Es kostete ihn so viel Kraft seinen Blick oberhalb ihres Halses zu lassen, sodass er sich lieber auf seinen Sohn fixierte.


    Nach einer Weile und einer schicken Sandburg später bekam auch Jared Durst. Er ging zu Angel und ließ sich etwas zu trinken geben. Müde vom Bauen kuschelte er sich an. „Können wir jetzt nach Tieren suchen?“


    „Meinetwegen gerne, sag deinem Daddy Bescheid.“


    Das überließ er seiner Mama, Jared war müde und man sah es ihm an, doch er wollte nicht schlafen.


    Tapfer hielt er sogar durch, bis sie einen kleinen Wald erreichten und ausstiegen.


    


    Nach einigen Metern nahm Jack den Dreikäsehoch auf den Arm und ging mit Angel weiter. Vom Strand her hatte er sein T-Shirt ausbehalten, lecker. Angel lief hinter Jack einen schmalen Pfad empor. Sein breiter mittlerweile gebräunter Rücken fiel in ihren schmachtenden Blick. Doch eine Bewegung am Boden rechts zwischen den Bäumen lenkte sie ab. Ein Hase eilte davon. Lautlos stupste Angel Jack an und zeigte auf den davon hoppelnden Hasen. Schmunzelnd sah Jack ihm hinterher und drehte sich Angel ganz zu, Jared war an seiner Schulter eingeschlafen.


    Der Ausflug war eine Spur zu viel für den kleinen Vampir, Angel lächelte.


    So weit zum Thema Hasenjagd und Angelausflug.


    Sie drehten um und Jack legte Jared auf die hintere Sitzbank, wo der kleine Blutsauger weiterschlief.


    Leise verschloss Jack die Tür, alle Fenster waren offen und der Wagen stand im kühlen Schatten.


    


    An einen Baumstamm gelehnt sah Angel seufzend in den strahlend blauen Himmel. „Als ich allein in Italien im Wald war, war es Nacht und die Sterne wirkten wie klitzekleine LED-Lampen. Ich möchte so einen Sternenhimmel über meinem Bett haben. Das ist so romantisch.“


    Ihr Anblick reizte Jacks Sinne, er stemmte seine Hände an ihrem Kopf vorbei an den Stamm.


    „Würdest du mir so einen Sternenhimmel bauen?“


    Näherkommend blickte er Angel in die Augen.


    „Ich möchte Lichter haben, die bläulich oder gelb leuchten.“


    Jack kam dichter vor ihr Gesicht.


    Himmel, Angel schluckte, denn er sah ihr auf den Mund.


    „Wir können auch einen kaufen“, flüsterte sie und sah in seine sich verdunkelnden Augen. Nichts, nicht ein Zucken, Jacks Mimik spiegelte keine Regung wieder. Er hielt einen Windhauch vor ihrem bebenden Mund.


    „Ich liebe dich“, flüsterte Jack.


    Wow, seine Worte kribbelten auf ihrer Haut nach und sickerten in ihre Poren, Angels Knie wurden weich.


    Dann berührten sich ihre Lippen ... endlich.


    Sehnlichst wollte Angel diese sanfte Berührung und sie wollte mehr. Zumindest einen Zungenkuss.


    Jack auch, aber er zog seinen Mund von ihrem. Was er nicht konnte, war ihrem Blick auszuweichen.


    Sehnsüchtig sah sie im Wechsel von Mund zu seinen Augen. Viele Worte brannten auf ihrer Zunge. Worte der Tat. Worte, die ihn auffordern sollten, sie anzufassen, in den Arm zu nehmen, festzuhalten.


    


    Sex war im Moment nicht das vorrangige Thema. Die blanke Sehnsucht, ihre alten echten Erinnerungen und ihre Berührungen mit Jack zu fühlen, brach durch.


    Tränen füllten ihre Augen, liefen ihre Wangen hinab, Jack rührte sich keinen Millimeter von ihr weg, tat aber auch nichts anderes als sie anzusehen.


    Er wusste auch ohne Worte, was ihr in diesem Augenblick durch den Kopf ging.


    „Kleines, ich liebe dich so wahnsinnig.“


    Tonlos weinte Angel und Träne um Träne füllte den Fluss über ihren Wangen.


    Betrogen um ihre Erinnerungen, stehend vor einem Mann, der jede Faser ihres Körpers erregte und bewegte. Sie wollte nicht neu anfangen ... sie wollte ihre Erinnerungen wieder haben.


    Das alte Vertrauen wieder spüren.


    „Sweety, du fehlst mir so sehr.“


    Angel schluckte, seine Stimme war ihr bekannt, sie hatte Khan nicht ausgelöscht können.


    Jack senkte seinen Mund auf ihren, strich zärtlich mit seinen über ihre Lippen. Ein sanfter Kuss, in dem so viele Erinnerungen liegen sollten. Angel tat es ihm gleich.


    Innerlich bebte sie ihm entgegen.


    „Es macht mich wahnsinnig, wenn ich daran denke, dass du sein Gesicht vor dir hast, als wir uns am Pool auf Mallorca liebten. Es macht mich irre, wenn ich daran denke, dass du seine Fratze vor dir siehst, wie ich diesen Penner in dem Club vom Boden hochgehoben habe, damit er dich in Ruhe lässt. Ich verliere den Verstand, denn du weißt, dass ich Jareds Vater bin und ihn mit dir zeugte und du den Wichser in deinen Erinnerungen trägst. Angel, ich muss Abstand zu diesem Chaos in meinem Kopf haben. Keine Sekunde vergeht, in der ich nicht verzweifle.“


    Jäh wurde Angels Hals staubtrocken. „Du willst mich verlassen?“


    „Nein, niemals! Aber ich werde versuchen dir die Erinnerungen durch die alten zu ersetzen. Das ist Bullshit, denn ich weiß, dass du nur einer weiteren Lüge erliegen wirst und das bringt nur dir etwas.“


    „Du willst mich Khan vergessen lassen und dich in meine Erinnerungen bringen?“


    „Angel, ich ertrage diesen Zustand nicht! Ich habe dir damals gesagt, dass du mein Leben bist und ich ohne dich nicht leben kann und will. Wie soll ich ertragen, dass du denkst, dass Khan dieser Mann war?“


    „Das wäre für mich unerträglich, aber noch viel schlimmer wäre ein Leben ohne dich.“


    


    Jack schmunzelte verkniffen und sah Angel sehr tief in die Augen. „Mir fehlt es an Kraft deinen Dickschädel zu durchdringen, wenn du dich nicht auf mich einlässt. Ich konnte dich damals nicht beeinflussen und dir meinen Willen aufzwingen und ich weiß nicht, ob es klappt, wenn du deinen Geist nicht für uns öffnest.“


    „Was soll ich machen?“, fragte Angel tonlos.


    „Ich weiß es nicht. Angel, du warst bisher das einzige Wesen, dem ich nichts aufzwingen konnte. Selbst Jared wird müde und schläft ein, wenn ich es will. In der Küche hab ich es wieder versucht, nichts. Ich weiß auch nicht, inwiefern du Überlagerungen bekommen könntest.“


    „Jack?“


    „Ja?“


    „Du bist der Mann, der im Weserpark in einer irren Geschwindigkeit aus mir eine Frau gemacht hat, die an nichts anderes mehr denken konnte, als an dich. Ich ertrage es nicht, dass in meiner Erinnerung ein anderer diesen Platz eingenommen hat.“


    Ein kleines Lächeln huschte über seine Lippen.


    


    Angel sah Jack so liebend an, wie sie es schon lange nicht mehr getan hatte.


    „Ich will, das du meinen Geist neu übersp...“ Angels Blick wurde schlagartig stumpf und fixierte sich auf Jacks Augen.


    „Vergiss Khan! Ich, Jack MacDragon war seit unserem ersten Treffen im Weserpark an deiner Seite und in deinen Erinnerungen! Unsere Zeit ist in deinen Erinnerungen und du siehst, wenn du dich erinnerst, mein Gesicht vor deinen innerlichen Augen. Khan ist ein Fremder, er hatte dich entführt und wir haben dich mit Jasons Hilfe befreit. Seit diesem Tag bist du etwas durcheinander, doch du hast wieder den vollen Durchblick. Ich war dir nie fremd! Khan ist ein großer Lügner. Und ...“, Jack sah Angel an, streichelte über ihre Wange, wischte die Tränen weg, „… und du lässt dich nie wieder in deinem Leben von einem anderen Lebewesen geistig so stark beeinflussen. Es wird nie wieder wirken, dein Verstand bleibt klar.“


    Angel seufzte und schlang ihre Arme um seinen Nacken. „Jack, ich kann mich nicht mehr daran erinnern, wann wir das letzte Mal miteinander geschlafen haben. Konga war gestern so breit, dass ich nicht wirklich etwas davon hatte und ... warte mal ... wir hatten seit Monaten keinen Sex! Wie hast du das ausgehalten?“


    „Du hast mich wegen Konga und eurem Kind ja nicht ran gelassen“, moserte Jack und zwinkerte Angel an.


    „Wie lange wird Jared schlafen?“


    „Warum fragst du?“


    Ausweichend kraulte Angel Jacks Nacken und guckte dabei in den Himmel. „Och, nur so.“


    Hätte Jack die letzten Monate vergessen können, Angel war so, wie er sie in Erinnerung hatte. „Angel?“ Jack wischte den Gedanken aus seinem Kopf.


    „Ja?“, fragte sie unschuldig und naiv.


    „Schieb mir mal deine Zunge rüber.“


    Ja geil, Angel stöhnte und erfüllte ihm seine Bitte. Beide entflammten zueinander.


    Immer nachhaltiger drängte Jack Angel gegen den Stamm, hob sie an und küsste sie so heißblütig wie selten zuvor.


    „Jack ... Jack ...“


    Unwillig gab Jack ihren Mund frei. „Was willst du?“ Wieder lag sein Mund auf ihren.


    „Jack“, quälte Angel zwischen ihren Zungen durch.


    „Was?“, brummte er auf ihrer Unterlippe kauend.


    „Bauscht du mir den Schternenhimmel?“


    Jack hielt inne, sah sie an. „Sicher! Ich fang heute noch an.“


    „Danke, und jetzt küss mich mit all der Liebe, die du für mich empfindest.“


    „Dann werde ich dich besinnungslos küssen“, kam es trocken über seine kussfeuchten Lippen.


    Herrlich, Angel himmelte ihn an. „Dann tu es und hör nicht auf.“


    


    Vorsichtig versuchte Jack vom Baumstamm einige Millimeter Abstand zu gewinnen, hob Angel in seine Arme und drückte sie fest an sich. „Du bestimmst die Länge, indem du Atem holen darfst, wenn du ihn brauchst.“


    Angel schlang ihre Beine um seine Lenden und kam vor seinen Mund. „Jack, ich kann ohne dich nicht sein.“


    Viele heiße Küsse später sah sie ihm in die Augen.


    „Ich will mit dir allein die Insel erkunden und frische Erinnerungen schaffen.“


    Völlig von ihr umnebelt grinste Jack und hörte den unterschwellig bitteren Unterton nicht heraus, da Angel ihn gekonnt unterdrückte.


    


    Sie brachten Jared zurück, Angel stillte Klein-Jason und der große Jason traf auch wieder ein.


    Eine Stunde später war sie mit Jack wieder unterwegs.


    Spät am Abend kehrten sie zurück und Jack sah so glücklich aus wie seit Langem nicht mehr.


    


    Mitten in der Nacht erwischte Konga Angel in der Küche beim Futtern von Steaks. Ohne Umschweife sprach er sie an. „Wie lange kannst du diese Lüge mit dir herumschleppen?“


    Tja, dass er sie durchschaut hatte war klar, Angel sah kauend auf. „Mein gesamtes Leben lang! Alte Erinnerungen verblassen, machen neuen Platz. Ich will Jack an meiner Seite und ... ich will ihn.“


    Konga zog einen Stuhl heran und drehte ihn mit der Lehne zu Angel, setzte sich und sah ihr zu. „Jason hat mir erzählt, dass ihr noch mal versuchen wollt, deine Erinnerungen zu beleben.“


    Bockig sah sie auf, schluckte ihren durchgekauten Bissen. „Warum sollte ich das noch machen? Ich sehe keinen Sinn mehr darin.“


    Vorwarnungsfrei nahm Konga ihr die Gabel weg und brach die Lehne zwischen ihnen entzwei. „Darum!“, brummte er und zog Angel an sich. Heiß und gierig entbrannten ihre Lippen aufeinander.


    Eine packende Begierde überrollte Konga, er fiel über sie her, zerrte sie auf den Tisch, Angel keuchte und ließ sich die Jogginghose samt Slip von Körper reißen.


    Durch das Vertrauen zueinander nahm Konga Angel mit Leidenschaft mitten auf dem Tisch.


    Von null auf hundert, Angel schrie sich mit ihrem kommenden Orgasmus die Seele aus dem Leib.


    Beide blieben eng umschlungen auf dem Tisch liegen, während sein Blick tief und voller Vertrauen in ihren Augen lag.


    „Darum Kätzchen, darum! Vertrauen kann nicht auf einer Lüge aufgebaut werden! Jack vertraut und glaubt dir, weil er blind ist. Aber er wird sehr tief fallen, wenn er erfährt, dass du ihn belogen hast. Jeder sieht, wie du ihn anhimmelst, aber auch, wie du ihn gerade neu kennenlernst.“


    „Ich bekomme Herzklopfen, wenn er in meiner Nähe ist und ich will in seiner Nähe sein. Reicht das nicht?“


    


    Konga beugte sich über Angel und streichelte ihr übers Haar. „Kätzchen, ich liebe dich. Bitte tu ihm das nicht an! Er sollte eine ehrliche Angel neu kennenlernen.“ Seine Lippen berührten ihre so sanft und liebevoll, wie nur Konga es konnte.


    „Viele Männer haben dir und deiner Seele in den letzten Jahren wehgetan. Allein wie du über Terrags Lüge hinweggegangen bist, war falsch. Angel, er hat dich gefickt und dich damit um die Zeit mit Jack betrogen. Du hast es nie verarbeitet. Khan hat jetzt noch einen draufgesetzt und alles heillos durcheinandergebracht. Angel, du musst ihm die Wahrheit erzählen. Du musst es verarbeiten und ihr müsst es beide anders angehen.“


    


    Eine neue Beziehung auf einer Lüge aufzubauen, Angel begann zum zweiten Mal an diesem Tag zu weinen. Konga hatte recht.


    Sachte hob er sie vom Tisch und trug sie zu Jack.


    „Die Lady hier muss dringend mit dir sprechen. Nur eins, lass sie an dich heran und gib ihr Vertrauen und vor allem Verständnis, sonst prügeln wir uns eine Runde, aber ohne Absinth danach.“ Konga setzte Angel auf dem Bett ab, ging zur Tür.


    „Ach ja, bevor ich es vergesse ... ich habe lange mit Jason gesprochen. Angel wird nach diesem Gespräch einen ganzen Monat mit ihm verschwinden. Warum, werde ich weder dir noch Angel sagen.“


    


    Jack und Angel erschienen erst am kommenden Vormittag wieder auf der Bildfläche.


    Ohne zu zögern nahm Angel neben Jason Platz, der auf dem Sofa die Nacht verbracht hatte. „Wir können aufbrechen.“ Ihre Augen brannten und waren sichtlich geschwollen und rot geädert. Auch ihre Stimme kam sehr geknickt rüber.


    Jason atmete tief ein. „Jared!“, rief er und der kleine Vampir schoss um die Ecke in Angels Arme.


    „Hi Zwerg“, begann Jason. „Sieh mir mal in die Augen und zähl bis vier. Das kannst du doch schon ... oder?“


    Und wie er konnte, die Kostprobe kam postwendend, Jared strahlte, sah Jason in die Augen und zählte. Zwischen zwei und drei blieb er hängen.


    „So Jared, ich nehme deine Mama jetzt mit, damit sie etwas lernen kann und sie wird dich sehr vermissen. Aber du bist ein tapferer kleiner Mann und wartest auf sie. Deine Mama liebt dich ganz doll und du sie auch. In der Zeit, wo du sie nicht siehst, passen alle hier auf dich auf, weil sie dich auch lieben. Du wirst viel Spaß haben und deiner Mama, wenn sie wieder da ist, alles erzählen. Hast du das verstanden?“


    Die kleinen Kinderaugen leuchteten, Jared nickte Jason eifrig zu.


    Angel drückte und küsste ihren Sohn, bis er sich aus ihren Armen wandte und zu Jack rannte.


    Alles war auf dem Weg, Jason nickte Jack zu und öffnete ein Zonentor, in dem ein dichter Wald lag.


    „Wir bleiben in eurer Welt. Aber ich bitte euch darum, Angel nicht zu folgen.“


    Jack nahm Jared hoch, die halbe Nacht hatten sie geredet und alles besprochen, sobald Angel wieder da wäre, würden sie komplett neu beginnen.


    


    Konga kam mit Klein-Jason im Arm und warf Angel einen traurigen Blick zu.


    Mann gut, dass sie Felma hatten, sie erklärte sich sofort dazu bereit, den kleinen Vampir mitzustillen. Alles war bis ins kleinste Detail organisiert.


    Besorgt, weil sie nicht wusste, was sie nun erwartete, nahm Angel Jasons Hand, die er ihr entgegenstreckte, und folgte ihm durchs Tor.


    Rob kam von der Terrasse ins Haus. „Ich denke, das ist das Startzeichen für uns ein bisschen zu trainieren. Felma und Kev werden sich um die Zwerge kümmern und ihr beiden Spitzzähnchen folgt mir.“


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Vergangenheitsbewältigung oder Verbannung?


    


    


    „Wo sind wir hier?“, fragte Angel, nachdem sie Jason eine Stunde hinterher gestapft war.


    Jason sog die kalte Luft in seine Lungen und blieb stehen. „Wir sind tief in den kanadischen Wäldern. Hier ist auf etliche Kilometer keine Zivilisation.“


    Mehr gab er nicht preis und sie setzten ihren Weg fort.


    Nach gefühlten zehn Kilometern, kamen sie an ein kleines Tal, in dem eine Blockhütte stand. Aus dem Schornstein stieg Rauch auf und Angel nahm an, dass sie nur kurz Raste machen würden und dies bei einem anderen Dragot.


    „Wer wohnt hier?“


    „Ich und die nächsten Wochen auch dein Hintern.“


    „Aber da kommt Rauch aus dem Schornstein.“


    „Ich habe heute Nacht eingeheizt, damit dir nicht die Fänge klappern.“


    Ach, Angel grinste zu Jason rüber. „Das hast du doch nur gemacht, damit ich keine Wärme bei dir suche!“


    „Das auch“, murmelte Jason und lief weiter.


    Vor der Blockhütte blieb er stehen und sah sich um.


    „Suchst du etwas?“


    „Jepp, und ich bitte dich, still stehen zu bleiben. Egal, was du siehst, bleibe stehen und verhalte dich ruhig.“


    Nun sah auch Angel sich um. „Wölfe?“, fragte sie leise.


    „Nein, unter Garantie nicht in der Nähe dieser Hütte!“, flachste Jason und dann sah Angel, was er erwartete.


    Ein gewaltiger weißer Hund mit Flügeln kam aus dem Schuppen. In seinem Maul ein Schinkenstück, das ein halbes Schwein sein musste. Angel schossen nur noch zwei Hunderassen durch den Kopf Mastino und Rottweiler.


    „Das ist Drag, mein Höllenhund. Lässt du ihn in Ruhe, dann lässt er dich auch in Ruhe.“


    Angel sah dem Tier förmlich an, dass er sich über Jasons Anwesenheit freute. Das halbe Schwein lies er achtlos fallen und hetzte auf Jason zu.


    


    Bevor Drag auf ihn einstürmen konnte, wandelte sich Jason zum Dragot und schon balgten die beiden wie zwei junge Hunde herum.


    Was ein freundschaftliches Schauspiel! Angel setzte sich auf das Geländer der kleinen Veranda und sah den beiden zu. Irgendwie vermisste sie Aidan, doch ein Wolf war kein Haustier. Nachdem sie sich dessen bewusst geworden war, hatte sie Aidan gleich nach ihrer Flucht von Dalia schweren Herzens mental in seine gebührende Freiheit entlassen. Ohne die Hilfe des Wolfes wäre sicher vieles nicht so glimpflich über die Bühne gegangen und so war die Trennung seine wohlverdiente Belohnung.Er gehörte in die Wildnis Sibiriens, dort wo sein Rudel lebte ... Und ganz aus ihrem Leben verschwand er ja auch nicht, denn er würde es spüren, wenn sie ihn wirklich brauchen würde.


    


    Nach einer Weile war Jason über und über mit Hundesabber bespritzt.


    „Drag, es ist gut!“, lachte er und gab dem Hund einen Klaps.


    Drag setzte sich in Bewegung und schnappte sich den Schinken. Angel sah wieder zu Jason und staunte nicht schlecht. Der Sabber war weg und seine Flügel auch.


    „Gehen wir rein.“


    


    Die Einrichtung der Hütte entsprach nicht Angels Vorstellungen.


    Niemals hätte sie einen riesigen LED-Fernseher erwartet, oder eine violette, breiten Couch, die sich beinahe komplett um einen eleganten Glastisch erstreckte.


    Alles war edel und modern.


    „Ich liebe es auf der Couch zu schlafen, ergo darfst du dich mit dem Bett begnügen.“


    Momentan war Angel sprachlos, sah sich weiter um und fand das Bett an der Wand unter dem Fenster. „Wir schlafen zusammen in einem Raum?“


    „Du kannst auch gern im Schuppen schlafen, aber da kann ich dir kein Feuer mach, weil ...“


    „Kein Bedarf, ich werde dein Geschnarche schon irgendwie ertragen.“


    


    Angel erblickte eine kleine Küchennische, die durch einen Tresen vom Wohnraum abgeteilt wurde. „Gibt es hier ein Bad? Oder muss ich mich morgens mit Schnee abreiben?“


    „Bleibt dir überlassen, ob du dich lieber im Schnee suhlen willst. Ich lege dir die Dusche neben der Küche nahe. Für Vollbäder kann ich dir den Trog hinterm Haus empfehlen.“


    „Da muss ich doch sicher erst die Eisschicht aufhacken.“


    „Nein, aber darüber reden wir ein anderes Mal. Im Schuppen steht ein Schrank, in dem ich Blut eingelagert hab. Du musst dir die Menge, die du täglich brauchst, einen Tag vorher hier in die Hütte holen, es ist nämlich gefroren.“


    „Mache ich, und jetzt würde ich gerne erfahren, was ich hier machen soll.“


    


    Tief einatmend flegelte sich Jason auf die Couch und steifte seine Stiefel ab. „Alles zu seiner Zeit. Sieh dich erst mal um, und wenn du alles inspiziert hast, dann reden wir.“


    Mittels Gedankenkraft schaltete er den Fernseher ein und seppte mit Fingerschnipsen durch die Programme. Abermals staunte Angel, als sie ihm zusah, diese Programme kamen unter Garantie nicht aus der Menschenwelt. Überall wurde gehext und in allen Programmen waren seltsame Wesen.


    Nach einigen Augenblicken nahm Angel die Hütte genauer unter die Lupe und so auch das Bad. Wieder war sie begeistert.


    Wo sie einen kleinen Raum mit einem labbrigen Duschvorhang vermutete, war eine topmodere große Dusche mit Sicherheitsglas und hübschen kleinen grauschwarzen Mosaiksteinen eingebaut. Das grauschwarzes Waschbecken passten ebenso farblich ins Ambiente unddie Toilettefunktionierte hochmodern mit Sparfunktion und fließend Wasser. Nix Eimer und Plumpsklo.


    Wissbegierig kam Angel in die Küche zurück und inspizierte den Kühlschrank. Dort war alles, bis auf einen Liter Milch, leer. Keine Steaks, kein Fleisch oder irgendetwas Nahrhaftes. „Ich will ja nicht meutern, aber mittlerweile gewöhne ich mich wieder ans Essen und Milch ist nicht so mein Ding.“


    „Hast du jetzt Hunger?“


    „Ein Bisschen. Wir sind ja schließlich eine Ewigkeit durch den verschneiten Wald gerannt.“


    „Was willst du essen?“


    „Wenn es nicht zu viele Umstände macht, dann ein paar Steaks oder anderes Fleisch.“


    „Dein Drachenmagen würde momentan auch nichts andere drinnen lassen.“


    


    Jason bequemte sich auf und ging an die Wand neben dem Kamin. Er tippte auf etwas, das wie eine kleine Tastatur aussah, und lehnte sich mit Blick auf Angel an die Wand. „Komm her, ich bin nicht ständig da, um dir dein Essen zu bestellen.“


    Also echt, Angel zögerte und glaubte felsenfest, dass Jason sie aufziehen wollte, und blieb stehen.


    Da war sie wieder, die kleine ungläubige Blutsaugerin, Jason schmunzelte.


    „Angst vor Hexentechnik?“


    „Willst du mir weismachen, dass in diesem eingebauten Fach ein Fahrstuhl in deine Welt eingebaut ist und das Essen unten aus einer Kantine kommt, wenn du es willst?“


    „Nee, so funktioniert das nicht. Komm her und ich zeige es dir!“


    Angel kam und blieb mit Blick auf das quadratische einmal einen Meter große Fach stehen.


    „Sag deinen vollständigen Namen und bitte deutlich!“


    „Warum?“


    „Weil ich es sage!“, grummelte Jason.


    „Angel MacDragon.“


    Eine weibliche Stimme wiederholte ihren Namen und gab an, dass sie nun für diesen Anschluss registriert sei.


    „Nun sage, was du essen willst und wie weit dein Fleisch durchgegart sein soll.“


    „Zwei Steaks, zwischen roh bis medium. Blutig.“


    Ein Teller mit dem bestellten Essen und Besteck erschien in der Box.


    „Den Rest bekommst du allein hin. Wenn du fertig bist, kommen Teller und Besteck ohne irgendwelche Anweisungen wieder in die Box.“


    „Das ist endkrass!“, murmelte Angel und nahm sich vorsichtig nähernd den Teller.


    Jason zeigte Richtung bequemer Polstergarnitur. „Eine Essecke findest du hier nicht. Das ist die Zentrale und wird zu vielem genutzt.“


    


    Nach dem Essen, Jason hatte auch eine Bestellung in die Box geschickt, machte er den Fernseher aus, nahm Angels und seinen Teller und brachte das Geschirr in die Hexbox. Normalerweise hätte er sich dazu nicht aufbequemt, aber Angel wäre reichlich überfordert, wenn das Geschirr jetzt auch noch durch den Raum fliegen würde.


    „Jetzt kommen wir zu dem Grund deines Hierseins.“


    Erwartungsvoll lehnte sich Angel zurück. „Können wir Morgen mit dem Training beginnen?“


    „Was? Welches Training? Nein, wir sind aus einem anderen Grund hier. Ich bringe dich auf Vordermann und krempel deinen Geist um.“


    „Meditation?“


    „Nein Psychotherapie.“


    „Was?“


    „Ich bringe dich an deine Grenzen, lote sie aus und stärke dein Selbstbewusstsein.“


    „Du bist jetzt einen Monat lang mein Psy-Doc?“


    „Wenn du es so nennen willst, ja.“


    „Entschuldige, aber du bist siebzehn und ich über ... na ja älter.“


    „Und, was spielt das für eine Rolle? Ich war bereits über Monate tot, habe mich mit einer Dämonhexe angelegt, drei Kinder bekommen und sterben sehen, die eigentlich Drachengötter waren. Oder besser sind! Habe Tage in einem unterirdischen Drachenfriedhof gelebt, bin durch eine Drachenprüfung gerannt, die deinen Verstand sprengen würde und etliches mehr. Zuletzt habe ich zwei Jahre hier in dieser Hütte allein mit Drag verbracht, um mich selbst zu finden und wurde zum übelsten Seelenjäger, den die Welt vergessen musste. Angel, ich weiß, wovon ich rede und ich biege deinen Verstand, bis du auf dem Zahnfleisch kriechst.“


    „Und das willst du in einem Monat schaffen? Mein ganzes Leben auf den Kopf stellen?“


    


    Tja, sah so aus, denn Jason verzog keine Miene. „Jepp, und wir fangen nicht morgen an, sondern heute.“


    „Und wo willst du anfangen?“


    „Wie war deine Kindheit? Ich will nichts ausführlich wissen, nur eine grobe Zusammenfassung. Seit ich dich kenne, weiß ich, dass deine Probleme erst mit den Männern kamen. In der Kindheit wird zwar der Grundstein gelegt, aber der freie Wille und einiges mehr, formen einen erst mit den kommenden Jahren, wenn man erwachsen wird.“


    „Und das weißt du woher?“


    „Spielt das für dich eine entscheidende Rolle, mich ins Visier zu nehmen, um von dir abzulenken?“


    „Nein ... ja ... ich weiß nicht“, stammelte sie hilflos.


    „Angel, ich gehe einmal im Jahr durch irgendeine Hölle, weil ich den scheißigsten Job in meinem Volk habe. Als Friedenbringer kann ich nicht sagen, dass ich keinen Bock hab und ein anderer den Part übernehmen soll. Ich werde Frieden in deinen Geist bringen und dich stärken, ansonsten wird Andrak in vielen Punkten recht behalten und du und deine Leute werden, wenn nicht durch andere, dann von uns vernichtet. Alles hängt von dir und unserem Erfolg hier ab. Und ich muss dir auf den Kopf zu sagen, dass du das selber verbockt hast, als du mein Blut getrunken hast. Was im Wesentlichen zwar in meinen Visionen schon vorherbestimmt war, aber nichts ist unabdingbar.“


    „Was? Ich bin schuld?“


    „Bitte Angel, denke nach und stell dich nicht dumm. Wir beide wissen, dass du mehr Grips hast, als viele andere Menschen, die nur Fachidioten sind. Du bist Trägerin meines Blutes und hast dich in etwas verwandelt, das kein Volk dieser Erde je gesehen hat und du bist in deinem jetzigen unwissenden Zustand eine lebende Zeitbombe oder eine Fehlzündung. Kannst es dir aussuchen. Die Dragots haben sich zusammengefunden und über deine Chancen oder deinen Tod diskutiert. Wir sind durch unsere Vergangenheit gebrandmarkt und können keine Risiken eingehen. Dein Handeln fällt in der Hexenwelt auf uns zurück und das ist undiskutabel. Entweder du findest dich oder ich werde dich am Ende dieses Monats köpfen.“


    Angel schluckte, sie zweifelte in keiner Weise an, dass Jason ihr nur die Wahrheit ins Gesicht sagte.


    Dass Jason etwas übertrieben hatte und Angel natürlich nicht killen würde, wusste sie nicht. Er hatte andere Mittel und Wege, Angel nach diesem Monat gefügig zu machen, aber sie würde ihre Familie niemals wiedersehen und das glich so ziemlich der Drohung ihres Todes.


    


    „Und wenn ich springe?“ Postwendend ärgerte sich Angel, weil ihr klar wurde, dass sie etwas ausgesprochen hatte, dass sie lieber für sich behalten sollte.


    „Solange ich es nicht zulasse, kannst du nicht springen!“


    „Wie willst du mir meine Macht nehmen, selber darüber zu entscheiden? Ich bin geistig nicht beeinflussbar.“


    Ach nicht? Jason schmunzelte. „Erstens, ich brauche keinen Einfluss auf dich ausüben und zweitens denkst du zu wenig nach, bevor du redest. Khan dürfte das beste Beispiel dafür sein, dass du beeinflussbar bist.“


    „Aber sonst schafft das keiner!“, verteidigte Angel sich.


    „Angel, wir sind erst ein paar Stunden hier und du flippst schon aus. Ein guter Anfang.“


    „Du würdest mich echt töten? Ich dachte, dass ich dir bei einer Mission helfen soll. Hattest du nicht solch eine Vision?“


    Diese vorwitzige Logik, Jason musste lachen. „Ich denke, die kommenden Wochen zwischen uns werden spannend und sehr nervenzermürbend.“


    Er hexte sich ein Glas her und stellte es nahe bei sich auf den Tisch ab. „Alakta war!“


    


    Jasons Ader am Handgelenk öffnete sich und er ließ sein Blut ins Glas laufen, bis es halb voll war. „Trink das. Es wird deinem Verstand helfen, klar und schnell zu reagieren. Natürlich ist es kein Wundermittel, aber es hilft.“ Per Hexerei glitt das Glas bis vor Angel.


    „Kein direktes Trinken mehr an deinem Hals?“


    Innerlich lachte er sich einen Ast, äußerlich grinste Jason nur breit. „Doch, aber erst am Ende des Monats, denn dann hast du dich so weit unter Kontrolle, dass du mich sexuell ablehnen wirst.“


    Ja sicher, Angels Brauen zogen sich spöttisch in die Stirn, sie nahm das Glas und leerte es in einem Zug. „Ich kann wirklich nicht springen? Ich meine, falls ich mal Druck bekomme und ficken will!“


    


    Ernsthaft, Jason kam aus dem geistigen Lachen nicht mehr heraus. „Versuche es. Aber was Khan kann, das kann ich besser und ich brauche deine Gedanken dazu nicht beeinflussen.“


    Seufzend lehnte sich Angel zurück und atmete tief durch. „Ich bin aber nicht dafür verantwortlich, dass ein Gift aus eurer Welt den Weg in unsere gefunden hat.“


    „Stimmt.“


    Nun wartete Angel auf einen Kommentar dazu, doch Jason sagte nichts weiter.


    „Und?“, fragte sie.


    „Was ‚und‘? Das ändert nichts an deinem Blut und ist allein das Problem der Dragots und ich weiß, dass sie fieberhaft nach Spuren suchen und spätestens in ein paar Tagen wissen sie es.“


    „Was?“


    „Na, woher das Gift kommt!“


    „So schnell?“, brach es überrascht aus Angel raus.


    „Sicher. So, nun fang mal an.“


    „Meine Ma war Sekretärin mit wenig Zeit für mich. Mein Vater war Busfahrer und am Wochenende immer unter Strom, will sagen: besoffen. Ich habe die mittlere Reife gemacht und hatte nur wenige Freunde, weil in meiner Siedlung immer alle wieder weggezogen sind. Eigentlich bin ich mehr bei meiner Oma aufgewachsen, doch sie war bis zur Rente auch immer am Arbeiten.“


    „Okay, das reicht. Kein sonderlich liebenswertes Zuhause, aber ich höre raus, dass du nicht geschlagen oder viel bestraft wurdest. Ergo hast du niemals echte tiefe Wut abbauen müssen.“


    „Kann man sehen, wie man will. Natürlich war ich auch mal wütend.“


    „Geschwister?“


    „Nein.“


    „Wenn diese erste Woche nach meinen Vorstellungen gut läuft, dann darf Konga für eine Stunde herkommen. Das zum Thema Sex.“


    „Und Jack?“


    „Angel, übertreibe es nicht! Jack hat genügend daran zu knabbern, was du noch vom ihm weißt. Und deine patzige Ader darfst du auch die nächsten Wochen ablegen.“


    „Mal ehrlich, ich sitze hier herum und sollte mich eigentlich um meine Kinder kümmern.“


    „Welche Kinder?“


    „Jared und Jason“, antwortete sie und sah ihn spitzbübisch an, als sie ‚Jason‘ sagte.


    „Die beiden sind bestens versorgt. Ich mache mir eher Gedanken um die beiden anderen.“


    Angels Brauen wanderten in die Stirn. „James arbeitet in Ägypten und ist jetzt sicher schon Vater, und Joyce ist bei einem Vampirarzt, weil sie von Kongas Blut durchgedreht ist. Warum machst du dir um sie Gedanken? Sie sind erwachsen und leben ihr Leben.“


    


    Nach einem tiefen Atemzug lehnte sich Jason zurück. „Bleiben wir bei James. Was macht dich so sicher, dass er dich nicht mehr braucht?“


    „James war ein hyperaktives Kind, schwierig, aber lieb und bis zur Pubertät ein bisschen naiv. Wir sind nach einer Weile nicht mehr miteinander klargekommen, weil unsere Ansichten sich auseinander gelebt haben.“


    „Natürlich verstehst du dich jetzt blendend mit ihm.“


    „Wie man’s nimmt. Wir haben uns in den letzten Jahren nicht häufig gesehen.“


    „Wenn man mal davon absieht, dass Kinder irgendwann ausziehen. Wie hast du das empfunden?“


    Angel schwieg einige Augenblicke.


    „Es war trotz allem scheiße. Ich liebe ihn und wollte mich nie mit ihm streiten.“


    „Das ist keine Antwort auf meine Frage.“


    „Er hat mir gefehlt und ich war sauer auf ihn, weil er gleich ins Ausland ging.“


    „Warum ist er ins Ausland gegangen?“


    „Keine Ahnung ... des Geldes wegen. Vielleicht wollte er von mir wegrennen. Ich weiß es nicht.“


    „Warum fragst du ihn nicht?“


    „Gib mir ein Telefon und ich frage ihn.“


    


    Reichlich funktional, Jason lächelte, stand auf und stellte sich im Bereich der Haustür.


    Und was sollte das nun werden? Angel sah ihm zu und ihr Mund klappte auf, denn er öffnete ein Zonentor.


    Wenige Sekunden später kam Jason in Begleitung von James zurück und verschloss das Tor. „Frag ihn doch persönlich.“


    Stocksteif blieb Angel sitzen, nun konnte sie nicht mehr reden, James erging es nicht viel besser. Sein Blick wanderte von Angel zu Jason und dann durch die Hütte. Völlig überfordert.


    


    „Wie komme ich hierher?“ Er sah sich weiter um, bis sein Blick an seiner Mutter hängen blieb.


    „Du bist mit der Geschichte beschäftigt und gräbst in ihr herum. Wie weit würdest du deinen geistigen Horizont bemessen? Gibt es Dinge, die eigentlich nicht der Norm entspringen? Gibt es Übersinnliches? Geister, vielleicht Vampire?“, fragte Jason Angels Sohn.


    „Saida schwört Stein und Bein, dass ihr mal ein Hundegott in der Nacht erschienen ist. Ich halte mich eher an Fakten.“


    „Wer ist Saida?“, fragte Angel und brachte damit eine seelische Lawine bei ihrem Sohn ins Rollen.


    


    James, der um sich herum Fakten sah und fühlen konnte, ging zum Sofa und setzte sich gegenüber seiner Mutter hin. „Meine Frau und die Mutter unseres Sohnes Jabin.“


    Stimmt, das hatte er erwähnt, Angel wollte am liebsten in den Polstern versinken.


    Nun ja, James kannte seine Mutter besser und zog lediglich eine Braue hoch. „Du hörst mir nicht oft zu. Ich hatte dir vor einem Jahr von ihr erzählt.“


    „Dass du Vater bist, wusste ich.“


    „Na wenigstens etwas“, murmelte James.


    Um die Runde aufzufüllen, setzte Jason sich neben Angel. „Zeig ihm deine Beißer, aber bitte, während sie wachsen.“


    „Nein, James muss mit meinen Problemen nicht belästigt werden!“


    „Willst du deinen Enkelsohn denn niemals mit deinen beiden Söhnen besuchen?“


    „Doch schon, ich bin neugierig.“


    Wie Jason es bezweckte, horchte James auf. „Was, ich habe weitere Brüder bekommen? Wann, wie? Du hast dich doch sterilisieren lassen?“


    Auffordernd warf Jason Angel einen Blick zu.


    Angel druckste rum, öffnete ihren Mund einen Spalt und ihre Fänge traten hervor.


    „Ich dachte, ich wäre schon jedem schlechten Witz über den Weg gelaufen und hätte niemals vermutet, dass gerade du mich immer noch auf die Schippe nimmst.“


    „James, das ist kein Witz! Deine Mutter ist ein Vampir. Sie hat im letzten Jahr in je sechs Monaten ein Kind bekommen.“


    


    Stumm stand James auf, ging ums Sofa herum zur Tür, öffnete sie und trat ins Freie.


    „Das ist doch lächerlich! Vampire existieren nicht! Sind fiktive Märchenwesen.“


    Und dann riss James seine Augen auf, als Drag vor der Tür aufstand, dem eins achtundachtzig großen Mann, direkt auf Augenhöhe, in die Pupillen sah und seine Flügel ausschlug.


    Vor James aufgeklapptem Unterkiefer schrumpfte der riesige Hund auf ein Bernhardinermaß runter und trottete an ihm vorbei in die Hütte. Drag schüttelte sich und sprang neben Angel, drückte sich an ihre Seite und stieß sein Verdauungsbäuerchen hervor.


    „Das muss ich erst mal verarbeiten“, nuschelte James vor sich hin.


    „Nun ja, er denkt jedenfalls nicht, dass er träumt“, murmelte Jason und bestaunte seinerseits die Zutraulichkeit von Drag zu Angel.


    Da sie vor Hunden in fast allen Varianten, und auch nicht vor einem Höllenhund zurückschreckte, packte Angel Drag ins überwiegend glatte weiße Fell und kraulte den Höllenhund kräftig durch.


    


    Derweil verbrachte James eine Viertelstunde in der Kälte, bis er wieder in der Hütte stand. „Okay, ich will jetzt mal glauben, was ich sehe und möchte jetzt wissen, seit wann und wie du zu einem Vampir geworden sein sollst. Und warum siehst du um zwanzig Jahre jünger aus?“


    Mit einem wachen Auge auf Drag, setzte sich James wieder hin. Hilfsbereit warf Jason ihm eine Decke zu, weil er stark zitterte. Ob es nun an den seltsamen Umständen oder der Kälte lag, sei dahingestellt.


    Dankend wickelte er sich die Decke um die Schultern.


    Nun begann Angel, in groben Zügen ihrem Sohn ihre Begegnung und alles damit Zusammenhängende in Sachen Vampirwandlung, zu erzählen. Keiner unterbrach sie. Nur Jason ging einmal hinaus, um eine Blutkonserve zu holen und diese über dem Kamin auftauen zu lassen.


    


    James hörte seiner Mutter zu und beobachtete Jason dabei.


    Joyces Probleme und ihre Wandlung ließ Angel außen vor, sowie die Namen ihrer Vampire und ihre Heirat.


    Zwecks weiterer Aufwärmung bekam James von Jason einen heißen Kakao und sah von einem zum anderen.


    Mit vorangeschrittener Stunde unterbrach Jason Angel knapp, bevor sie von ihrer Entführung berichten konnte. „Angel, es reicht! Er weiß genug. Meine Person spielt hierbei nur eine untergeordnete Rolle.“


    „Ihr habt zwei Kinder zusammen und du hast aus meiner Mutter einen Blutsauger gemacht, warum spielst du nur eine untergeordnete Rolle?“


    Hm, da hatte ihr Sohn aber etwas in den falschen Hals bekommen, Angel prustete los und Jason kratzte sich am Kopf.


    „Da hat du etwas falsch verstanden. Ich bin nicht mit deiner Mutter zusammen. Ich muss nur ihr Wirrwarr im Kopf sortieren.“


    „Ach so. Und wann lerne ich den Mann, der meiner Mutter das unendliche Leben beschert hat, kennen?“


    Angel zögerte kurz. „Erst, wenn ich deine Familie kennengelernt habe.“


    Jason zog seine Brauen hoch. Sie nahm ihren Sohn wieder war, interessierte sich für ihn. Wollte an seinem Leben teilnehmen. Bestens und doch unmöglich!


    „Angel, du bringst deinen Sohn und seine Familie in Gefahr, wenn du sie ohne meine Tore besuchen willst. Vergesse das nicht!“


    Erschrocken schaute Angel von Jason zu James. „Das will ich nicht! Keiner soll wegen mir in Gefahr geraten!“


    


    Sie diskutierten die halbe Nacht durch, James telefonierte nur einmal mit seiner Frau, damit sie sich keine Sorgen machen brauchte.


    Weit nach Mitternacht klappten James die Augen zu und er schlief in den weichen Sofakissen ein.


    „Er wird, einschließlich heute, drei Tage bleiben und ich werde euch den dritten Tag allein lassen. Für heute ist Schluss, wir gehen jetzt schlafen.“


    Schlafen, eine gute Idee, Angel gähnte herzhaft und kuschelte sich an Drag, der seinen gewaltigen Kopf auf ihren Schoß gelegt hatte und ebenso schlief.


    „Wo schläft Drag?“


    „Meist vor der Hütte. Kommt ganz drauf an.“


    „Kann er sich auch noch kleiner machen?“


    


    Während Jason nach dem Grund fragen wollte, verkleinerte sich Drag auf Kuschelhundgröße und blieb bei Angel liegen.


    „Da hast du deine Antwort. Ich leg mich jetzt ab und du gehst ins Bett.“


    „Okay Doc, träum was Süßes.“


    Drag trottete Angel hinterher und kuschelte sich im Bett vor ihren Bauch.


    Da Drag eigentlich keinen näheren Körperkontakt duldete, blickte Jason reichlich belämmert hinterher. Nicht mal seine Nähe ertrug der Höllenhund, wenn er schlief.


    Leiser Neid und eine Ahnung, dass Drag etwas von Angel wusste, das er nicht wusste, ließ Jason noch eine Stunde grübeln, bevor auch ihn der Schlaf übermannte.


    


    Am kommenden Tag war Jason, wie immer, wenn er seine Zeit hier verbrachte, vor allen anderen wach. Er hackte neben der Hütte Holz und arbeitete damit gleichzeitig seinen Kopfdruck ab.


    Entgegen seiner Vermutung stand nicht Angel nach einer Weil neben ihm, sondern James.


    „Sie schläft noch?“


    James nickte. „Ich kann nicht mehr für jetzt reden, aber meine Mutter ist oder war eine Langschläferin.“


    Abermals holte Jason mit seiner Axt aus und ließ sie auf das Holz zurasen. Das Holzscheit teilte sich und fiel zu den anderen Teilen am Boden.


    „Seit wann kennst du meine Mutter?“


    „Noch nicht lange, aber lange genug um sie zu mögen.“


    „Wirst du meiner Mutter helfen?“, fragte James.


    „Ich werde mein Möglichstes tun.“ Jason stellte den nächsten Holzabschnitt auf den Hackklotz.


    „Tu ihr nicht weh.“


    Innehaltend richtete Jason sich auf und sah in James Augen. „Wie kommst du darauf, dass ich ihr wehtun würde?“


    „Ich kenne meine Mutter und ich fühle ihre Angst und die Anspannung. Es ist egal, was sie jetzt ist. Sie ist eine sehr liebenswürdige Person und ich mag es gar nicht, wenn sie Angst hat. Was auch immer sie hier lernen oder verarbeiten soll, sei umsichtig mit ihr. Das Leben hat es nicht immer gut mit ihr gemeint.“


    Mit diesen Worten hatte James ihn wirklich überrascht, Jason legte die Axt beiseite.


    „Ich weiß, dass du denkst sie würde sich nicht sehr für mich interessieren, aber daran bin ich teils selber schuld. Als ich jünger war, hab ich es nicht verstanden, aber sie war immer für mich da und hat mich geschützt und unterstützt. Teils kam der Bruch zwischen uns, als Joy auf die Welt kam. Ich wollte nicht verstehen, warum sie keine Zeit mehr für mich allein hatte und die Eifersucht zu meiner Schwester hat mich viele Fehler machen lassen, auf die ich nicht sehr stolz bin. Ich denke, mit meinem Leben im Ausland habe ich ihr den dicksten Dämpfer verpassen wollen. Aber ich wollte und will ihr nicht mehr wehtun. Und ich will nicht, dass ihr irgendwer überhaupt noch wehtut.“


    „Hast du Kontakt zu deiner Schwester?“


    James rieb sich mit beiden Händen durchs Gesicht und setzte sich auf die oberste der drei Vorstufen zur Hütte. „Nein, überhaupt nicht. Wir kommen nicht miteinander klar. In meinen Augen ist sie stur und will auch nichts von mir wissen. Sicher ist mein Verhalten, als wir noch unter einem Dach wohnten, maßgeblich daran schuld. Meine Eifersucht war des Öfteren sehr subtil und ich habe ihr das Leben schwer gemacht.“


    


    Jason sah Drag aus der Hütte kommen und kraulte ihn im Vorbeikommen. Der Höllenhund musste und ging seiner Wege.


    „Wie steckt eine Mutter, die ihre Kinder liebt, es weg, wenn gerade die beiden sich nicht verstehen und doch zusammenleben müssen?“


    Eine tiefgründige Frage, James sah vom Boden auf. „Gar nicht. Meine Mutter ist fast daran zerbrochen, weil sie es uns beiden recht machen wollte. Aber als Kind hat man dieses Verständnis nicht. Kinder sind nun mal kleine Egoisten. Jetzt begreife ich sie, mein Sohn nimmt mir zurzeit meine Frau weg, aber das ist normal und wir arbeiten daran, uns Zeit zu verschaffen. Das habe ich erst lernen müssen und so manches Mal schlug der Blitz bei mir ein, weil ich Parallelen zu meiner Mutter gesehen hab. Es ist erschreckend und am liebsten würde ich die Zeit zurückdrehen und einfach das Leben mit ihr und meiner Schwester genießen und mehr Zusammenhalt mit einbringen.“


    „Es gab nie einen Mann, den man als Vater einstufen konnte?“


    James schmunzelte verkniffen. „Sie hat mal gesagt, lieber ohne Mann als Dauerstress. Ich denke, sie hatte mit uns genug zu tun und wir haben ihr auch keinen Freiraum gegönnt. Geschweige denn eine Person, zu der sie vertrauen haben konnte und die ihr half. Zwei kleine Egoisten, die ihre Mutter voll in Beschlag genommen haben. Ich bin ein Arschloch gewesen und bin es noch, weil ich einfach zu feige bin, ihr das zu gestehen.“


    „Wenn ich ehrlich bin, damit habe ich nicht gerechnet. Ich dachte in eine völlig falsche Richtung. Habe angenommen, Angel hätte mangelnde Verantwortung und würde lieber alles abgeben, was Probleme verursacht.“


    „Kein unmöglicher Gedanken, denn irgendwann kann man nicht mehr. Wenn man ständig boykottiert wird, sind die Kräfte früher oder später verbraucht.“


    „Stimmt, diesen Tiefpunkt hatte ich auch schon.“


    „Ja, und je nach Person und Verfassung kommt die Kraft wieder oder man gibt auf.“


    


    „Was denkst du, hat deine Mutter aufgegeben?“


    „Nein, sie geht vielleicht größeren Problemen aus dem Weg, aber was wichtig ist, das muss erledigt werden, weil es sie sonst wurmt und nervt. So weit kenne ich sie. Falls sie sich irgendwann in die Ecke setzt, dann lass sie sitzen. Sie wird überlegen und einen Weg finden. In solch einem Moment macht sie nur dicht, wenn sie unter dem Druck von anderen steht, sich selber kann sie den größten Druck machen. Einfach machen lassen. Wenn es anderen dadurch gut geht, dann kannst du keine andere Person finden, die mehr in Bewegung bringt. Mama ist die selbstloseste Person, die ich kenne. Nur quatsch ihr nicht rein, das lässt sie zum stursten Wesen werden und diesen Dickkopf knackt dann keiner, bis sie es wollen würde.“


    „Du hast ein nützliches Bild von ihr.“


    „Ich bin bei ihr aufgewachsen und ich liebe sie. Das sind Voraussetzungen, die nur ihren Kindern vorbehalten sind. Sag etwas Schlechtes über sie und Joy wird dir an die Kehle gehen. Im selben Moment könnte Joy ihre eigene Mutter aber zum Teufel wünschen.“


    „Danke, dass du so offen mit mir geredet hast. Jetzt verstehe ich ihre destruktive Haltung gegen meinen Plan, sie neu zu programmieren.“


    


    „Oh, bitte mach das nicht! Zeig ihr, wie sie, was auch immer, machen soll, um einen besseren Weg zu finden oder gib ihr Tipps, aber bevormunde sie nicht und stelle ihre Logik niemals infrage. Du kannst sie auf Fehler hinweisen, aber werte Mama nicht ab oder lache sie über gemachte Fehler aus. Ihre Denkweise ist manchmal sehr schwierig und unlogisch, doch am Ende setze die Beurteilung an. Ich wette, du wirst erstaunt sein.“


    Jason kratzte sich am Kopf. „Ehrlich, ich bin froh, du hast mir ein völlig neues Bild von Angel vermittelt, danke.“


    „Ich sagte ja, ich will nicht, dass ihr wehgetan wird. Du musst hinter ihre Fassade sehen. Und glaube mir, sie ist sehr kreativ und das liebenswürdigste Wesen, das ich kenne. Hilfsbereit und immer zur Stelle. Nur verlasse dich nicht mehr auf sie, wenn du sie enttäuscht oder beleidigst. Sie trägt es dir nicht nach, aber du kannst auch nicht mehr so viel von ihr erwarten. Die Arbeit lohnt sich dann in ihren Augen nicht mehr wirklich und sie sucht sich ein anderes Ziel, das nichts mehr mit deinem zu tun hat. Wir hatten nur das Glück ihre Kinder zu sein, sonst hätte sie es nie so lange mit uns ausgehalten.“


    


    Angel saß schon eine Weile in ihrem Bett und sah aus dem Fenster zu den beiden rüber und überlegte. Nie zuvor hätte sie gedacht, dass James solch eine gefestigte positive Meinung von ihr hatte. Dank ihres Vampirgehörs hatte sie der ganzen Unterhaltung folgen können, ohne dass es einer der beiden mitbekam. Tränen einer Mutter, die endlich ihr Ziel erreichte und einen verständnisreichen Sohn hatte, liefen ihr herunter. Stolz und Wehmut über die vergangenen Jahre erwärmten ihr Herz.


    Mit blendender Laune ging Angel ins Bad und duschte ausgiebig.


    Jason würde sie jetzt besser verstehen und anders auf sie eingehen, und ihrem Sohn hatte sie das zu verdanken.


    


    James kam mit Jason in die Hütte und alle saßen zusammen, unterhielten sich über die kleinen und großen Sünden von James und Joyce.


    Die Stunden des Vormittags rasten dahin.


    Drag kam hin und wieder zu ihnen und setzte sich ausschließlich zu Angel.


    


    „Wir sollten einen Ausflug zum See machen“, schlug Jason nach dem Mittag vor.


    Angel stimmte erst begeistert zu, nachdem Jason ihn versprochen hatte, sie würden höchstens eine halbe Stunde unterwegs sein.


    Oh ja, James grinste nur darüber. „Es kommt doch sicher auch drauf an, welchen See du meinst und wo wir uns befinden.“


    Diese Vampirin hatte einen schlauen Sohn, Jason schmunzelte zurück. „Wohl wahr. Kanada hat etliche Seen.“


    Zwei Männer, die sich einig waren, Angels Augen verengten sich. „Warum habe ich das Gefühl, dass ihr mehr wisst, als ihr mir sagen wollt?“


    Neckisch grinsend neigte James sich zu seiner Mutter rüber. „Die Liste der großen Seen beträgt allein weit über sechzig, die unendlich vielen anderen Seen sind da nicht mal aufgelistet.“


    „Ich dachte, du interessierst dich nur für Nordafrika“, fiel es Angel aus dem Gesicht.


    „Ägypten erhält wegen seiner Geschichte mein Hauptinteresse, das bedeutet aber nicht, mir würde der Rest dieses Planeten am Hintern vorbei geht. Kanada hat so viele Seen, man würde Jahre benötigen, um alle zu umwandern.“


    „Ich brauche davon heute aber nur einen und ich werde ihn nicht umrunden, sondern nur von einer Seite anstarrten und bewundern. Echt, ich kann die Schönheit in einem einzigen Grashalm sehen und brauche dazu keine Wiese.“


    


    James grunzte mit geschlossenem Mund. Das war typisch für seine Mutter. Am besten man umfuhr den See und sie konnte am Fenster sitzen. Laufen war nicht ihre Stärke.


    Angel sah ihren Sohn weiterhin mit zusammengekniffenen Augen an. „Ich habe mich letztes Jahr durch den Dschungel gekämpft und etliche Kilometer zurückgelegt.“


    Ach ja, James linste über seinen Brillenrand. „Und wie viele Kilometer hast du dabei auf einem Gefährt zurückgelegt?“


    Blödmann, Angel schwieg ertappt.


    Während er seine Beine ausstreckte verpetzte Jason Angel. „Sie hat sich mit einem Motorrad durchs Dickicht geschlängelt.“


    „Verräter!“, schnaufte Angel und schmiss ihm ein Kissen an den Kopf.


    Postwendend schmiss Jason das Kissen grinsend zurück.


    


    Exakt fünfundsechzig Minuten später standen sie am Ufer eines Sees.


    „Nächstes Mal will ich eine korrektere Angabe über die Zeit, die wir unterwegs sind und die passende Geschwindigkeitsangabe.“


    Die Männer sahen sich an, James zuckte mit den Schultern, was übersetzt hieß: Ich hab’s dir gesagt!


    „Nu sei mal nicht so pingelig. Dafür darfst du mir jetzt beim Angeln zusehen.“


    Angel und angeln, bis auf die ähnliche Schreibweise … keine kompatible Verbindung, sie verschränkte ihre Arme vor der Brust. „Womit will der Herr denn angeln? Vielleicht mit einem Stöckchen samt Bindfaden aus der Unterhose?“


    


    Nicht so ganz, Jason schielte Angel schräg an und legte seinen Rucksack ab. Er trat dichter ans Ufer und konzentrierte sich aufs Wasser. Bei Rob hatte er vor Jahren gelernt, mittels Hexerei zu angeln. Jason konzentrierte sich auf den Fischbestand, fühlte sich mental durch das nasse Element, nahm die Arme hoch und formte in der Luft vor sich eine imaginäre Kugel.


    Es sah in Angels Augen witzig aus und doch zuckte sie zusammen als Jason die nicht vorhandene Kugel Richtung See warf und sie einige Meter entfernt auf die Wasseroberfläche klatschte und sichtbar das Wasser verdrängte.


    James guckte wie ein begossener Pudel und Angel klappte der Mund auf.


    Sekunden später tauchte eine Wasserkugel ohne etwas darum, dass sie halten würde, wieder auf. Nun zog Jason an einem erdachten Seil oder sonst was, und die Kugel schwebte auf sie zu. Mit weit geöffneten Augen konnte Angel erkennen, dass circa fünf Forellen in der Wasserblase umherschwammen.


    Weder Angel noch James sagten ein Wort. Jason ließ die Kugel über sich schweben und grinste Angel frech an. „Eine Fischdusche gefällig?“


    „Für dich selber, aber gerne!“


    


    Auf diesen frechen Spruch war Jason nicht vorbereitet und ließ kurz die Kontrolle über seinen Fang fallen und mit ihr fielen tatsächlich die Fische samt Wasser über ihm aus der Luft.


    Sah schon komisch aus, Angel prustete los, rund um Jason zappelten die Forellen im Schnee.


    Pah, Jason schüttelte sich und um ihn begann die Luft zu flirren.


    Blitzschnell war er wieder trocken und zog mittels Hexerei an passendem Brennholz, stapelte es auf und nun fielen Angel die Augen aus dem Kopf. Aus Jasons Mund kam eine gezielte Feuerwalze, die das feuchte Feuerholz einen Augenblick später entzündete.


    


    „Ich kann nicht glauben, was ich sehe“, murmelte James und sah zu seiner Mutter, die ebenso staunte.


    „Krass!“, war das Einzige, was über ihre Lippen kam.


    Jason schaute auf die Forellen und ließ sie humaner sterben, indem er sie mit dem umliegenden Schnee einfror und ebenso schnell wieder mit einem Hitzeatem auftaute. Ausnehmen war zwar nicht die schönste Aufgabe, doch mit magischen Kräften ging auch dieser Arbeitsschritt recht schnell vonstatten. Anderes gesagt, er hexte die Innereinen einfach heraus.


    Seelenruhig nahm er sich passende Äste, steckte die ausgenommenen Fische auf und nach ein paar Minuten hingen sie überm Feuer.


    „Ich beantworte keine Fragen zu meinen Kräften. Sie sind ein Teil von mir und gehören in meine Welt. Setzt euch, und du Angel, kannst jetzt auf den See starren und ihn bewundern.“ Jason zog einen umgestoßenen Stamm magisch heran und teilte ihn in mehrere Stücke, die als Sitze durchaus bequem waren.


    Langsam aber sicher begriff James Verstand, dass hier keine Menschen, einschließlich seiner Mutter, die nun lieber Blut als Sprudel trank, mit ihm am Feuer saßen und musste sich auch setzten.


    


    Ebenso grübelnd beobachtete Jason Angels Sohn, er roch dessen Verwirrung, in der ein kleiner Teil Angst anhaftete. Heute Abend würde er James sein Wissen über sich nehmen, wenn er es nicht verarbeiten können würde.


    Auch Angel fiel James betretenes Schweigen auf. „Egal, was du siehst oder was wir sind, weder dir noch deiner Familie wird ein Leid geschehen!“


    So weit hatte er noch nicht gedacht, James Augen wurden feucht. „Hab ich dich jetzt verloren?“


    „Nein! Ich bin und bleibe für immer deine Mama. Da kann nichts und niemand etwas dran ändern.“


    „Alles ist so utopisch. Ich habe dich endlich nach dieser elendig langen Zeit wieder gesehen und du bist ein ‚Vampir‘. Allein dieses Wort auszusprechen fällt mir schwer, weil ich nicht weiß, ob ich dich jemals wieder in den Arm nehmen kann, ohne dass du mich anzapfen willst.“


    Normalerweise hätte Angel darüber gelacht, doch ihr war nicht danach zumute. Sie rutschte zu James rüber. „Glaub nicht alles, was du in den Filmen siehst. Sehr vieles stimmt nicht.“


    Egal, was sie war, James fiel seiner Mutter in die Arme.


    


    Angel kam mit ihrer Nase geradewegs an seinen Hals, dicht an seine Hauptschlagader, direkt mit seiner Haut in Berührung. Ihre Instinkte rebellierten und ihre Fänge bohrten sich aus dem Zahnfleisch, Angel hielt ihn fest und konzentrierte sich.


    Ganz sachte zogen sich ihre Fänge zurück und der Blutdurst legte sich. Doch zurück blieb ein unwohles Gefühl.


    


    Bereit zum Sprung betrachtete Jason die familiäre Umarmung, doch er roch, dass Angels Gier abebbte.


    „Die Fische sind durch.“


    James und Jason aßen je zwei, Angel knabberte nur an einem herum. Fisch war nicht sonderlich blutig, eher gar nicht, ergo uninteressant und nicht lecker.


    „Esst ihr mal weiter, ich bestaune und starre nun auf diese herzergreifende Aussicht und den hübschen See.“


    


    Angel ging so weit, dass sie außer Hör- und Sichtweite eines empfindlichen Drachengehörs kam, dann fiel sie auf ihre Knie und weinte. Es hatte nicht viel gefehlt und sie hätte ihren eigenen Sohn gebissen!


    Sorgenvoll glitt Angels tränengetrübter Blick über den See und seine schneebedeckten Berge, die sich am gegenüberliegenden Ufer entlang zogen. Die Landschaft war wirklich traumhaft und doch sah Angel nur ihre Angst. Joyce war ein Vampir und plötzlich stellte sie sich die Frage, ob ihre Tochter sich unter anderen Umständen dagegen entschieden hätte.


    Hatte sie zu wenig über die Konsequenzen nachgedacht und ihrer Tochter mehr über die Folgen erzählen sollen? Oder müssen?


    Sicher war ein Leben als Vampir nicht das Schlimmste, doch es raubte einem auch vieles. Und man unterlag dem Zwang, sich ausschließlich von blutiger Nahrung zu ernähren.


    Hatte sie unverantwortlich gehandelt?


    Laut Gesetz war Joyce erwachsen. Wie viel Verantwortung trug man für seine Kinder, wenn diese das achtzehnte Lebensjahr erreicht hatten?


    Bestand die Gefahr, als Vampir eher auf einer Abschussliste zu stehen?


    Plötzlich fiel Angel ein, dass die ersten Entführer etwas über ihre Tochter gesagt hatten, allerdings nicht was. War sie in Lebensgefahr? Lebte sie überhaupt noch? Warum hatte sie das so nachdrücklich in ihren Hinterkopf verbannt?


    Hastig ging Angel zurück und blieb erst vor Jason stehen. „Bitte nimm Kontakt zu Konga auf. Er soll überprüfen, ob es Joyce gut geht.“


    „Hat das bis Morgen Zeit?“


    Was machte ein Tag schon aus, Angel grübelte? „Nein, bitte heute noch! Am besten gestern!“


    „Darf ich fragen, warum du nach ihr fragst?“, fragte James.


    „Schatz, ich kann dir über Joyce momentan nichts sagen, weil ich sie auch seit Monaten nicht gesehen habe. Sobald ich weiß, dass es ihr gut geht, erzähle ich dir mehr, wenn du möchtest.“


    


    Jason zog Angel beiseite. „Ich kann vor James nicht durch ein Tor, bevor ich ihm glauben machen kann, es wäre eine Tür. Hier im Wald … findest du dich da zurecht? Findet ihr allein zurück? Dann würde ich mich mit Konga in Verbindung setzen.“


    „Jason, es ist mir sehr wichtig, weil die ersten Entführer etwas über sie gesagt haben, aber ich weiß nicht mehr was. Selbst wenn wir uns verlaufen, du findest uns doch wieder?“


    Nun verstand Jason Angels Angst um ihre Tochter und nickte. „Ich gebe Drag Bescheid, er führt euch zurück. Bis nachher.“


    „Bring mir eine gute Nachricht!“


    Jason war auf und davon. Nach James hatte er schon vor Tagen gesucht, Joyce stand erst später auf der Liste, doch Angel durfte in ihrem jetzigen Zustand nicht im Unklaren bleiben.


    


    „Wie will er von hier aus Kontakt zu Joy aufnehmen?“


    „Jason findet einen Weg, und wir machen uns jetzt besser auf den Rückweg, es wird bald dunkel“, gedanklich fügte sie hinzu, dass ihr auch das Blut ausgegangen war.


    


    Bis zu einem bestimmten Punkt wusste Angel den Weg, dann verließen sie ihre Orientierungspunkte. James war auch nicht gerade walderprobt und konnte auch nicht mehr helfen.


    


    Nach gefühlten Stunden kam Drag von links auf die beiden zu. Ohne den Höllenhund wären sie hoffnungslos verloren gewesen und Angel durfte oder konnte ja keinen Blutsprung machen.


    Nicht mehr lange unterwegs, müsste Angel auch irgendeinen Grund erfinden, um sich einen Hasen zu schnappen, so groß wurde ihr Durst. Gut, dass der Höllenhund nun da war.


    


    Behutsam rieb Drag seinen Kopf an Angels Arm und legte sich neben sie. Was er damit bezweckte verstand Angel allerdings nicht. „Drag, es wird gleich stockfinster. Musst du unbedingt jetzt eine Pause machen? Ich verspreche dir eine Extrakuschelrunde, wenn wir weitergehen.“


    Sie verstand ihn nicht, Drag schüttelte seinen mächtigen Hundekopf und knibbelte vorsichtig an Angels Ärmel.


    „Du sollst auf seinen Rücken steigen, wenn ich das mal so deuten soll.“


    Ihr Sohn hatte es erfasst, Drag sah von James zu Angel und nickte ihr zu.


    Nach dieser Zustimmung setzte sich Angel vorsichtig hinter die Flügelansätze und hielt sich fest. Drag jaulte einmal furchterregend und wandelte sich langsam auf Pferdegröße, dann trottete er in einem Tempo los, dass James gerade so halten konnte.


    Fortwährend sah Angel sich zu James um. „Kannst du noch?“


    „Ich jogge dreimal die Woche so um die zehn Kilometer, das ist nicht das Problem, aber der Hund ist eine Spur zu schnell.“


    Sofort lehnte sich Angel vor und bat Drag das Tempo zu drosseln.


    


    An der Hütte angekommen stemmte James vorgebeugt seine Hände auf die Oberschenkel und schnaufte nach Luft, während Drag Angel von seinem Rücken runterließ.


    „Alles klar bei dir?“


    James nickte. „Brauche nur ... etwas Luft.“


    Drag schrumpfte, kam an Angels Seite und stupste sie Richtung Hütte. „Warte! James muss sich erst erholen.“


    Inzwischen öffnete Jason die Tür und trat mit Konga auf die Miniterrasse. „Halte dich zurück!“, warnte Jason Angel.


    


    Der Stimme folgend blickte James zu Jason auf und schluckte trotz staubtrockener Kehle. Konga wirkte auf Menschen nicht gerade vertrauenserweckend. Bereits seine zwei Meter Erscheinung löste, in den meisten Fällen, eine Respektwelle samt Rückzug aus.


    „Joy geht es gut. Die hatten nur Informationen eingeholt und mit dem Personal geredet. Sie ist in ein paar Wochen wieder fit“, gab Konga an und lehnte sich an die Wand.


    Zwei Tage ohne Konga waren schon schlimm, nun stand er leibhaftig da und schmachtete sie ganz offensichtlich an, Angel war hin- und hergerissen.


    Sie seufzte leise und ging an ihm vorbei ins Häuschen.


    


    Fiebrig schielte Konga ihr hinterher und blickte dann bedrohlich böse zu Jason.


    Oh Mann, Jason bemerkte Kongas unzufrieden zuckenden Mundwinkel und grummelte vor sich hin. „Du weißt, was alles auf dem Spiel steht! Drei Minuten, kein Körperkontakt!“


    Lautlos verschwand Konga in der Hütte.


    „Wer ist das nun wieder?“, fragte James.


    „Der Vater von Angels zweitem Baby.“


    „Sie ist mit so einem Schrank zusammen, und wenn ich das jetzt richtig verstehe, ist er ein Vampir und es gibt einen Zweiten, von dem meine Mutter auch noch ein Kind hat?“


    Sicher hatte er seiner Mutter so etwas nicht zugetraut, Jason schmunzelte. „So sieht es aus. Aber ich versichere dir, dass sie beide liebt und mit beiden fest liiert ist.“


    „Wow, das ist der Hammer. Ich kapiere bloß nicht, warum sie sich so einen Schrank ausgesucht hat. Eine echt auffällige Erscheinung.“


    


    Wie jetzt, Konga kam ohne Jason in die Hütte? Angel traute ihren Augen nicht und zögerte.


    „Drei Minuten, viel zu wenig Zeit, und keinen Körperkontakt. Ich werde Jason noch Manieren beibringen“, brummte Konga und zog Angel in seine Arme. „Geht’s dir gut! Is er lieb zu dir? Bekommst du genug zu essen? Vermisst du mich?“


    „Halt deinen Mund, nein, knutsch mich endlich!“


    Ihre Münder entbrannten aufeinander und Konga hob sie auf Augenhöhe an.


    Hinter ihnen ging die Tür auf. „Was muss ich tun, damit ihr auf mich hört? Da gewähre ich euch drei Minuten und was macht ihr daraus?“


    Weder Angel noch Konga reagierten auf Jason.


    


    James blieb im Türrahmen stehen und konnte seinen Blick nicht von diesem Liebespaar nehmen. Irgendwie gönnte er seiner Mutter ja, dass sie glücklich war. Aber dieser Indianerverschnitt mit seinen langen schwarzen Haaren und dem eisigen dunklen Blick flößte ihm Furcht ein. Der Kerl hatte seine Mama auf den Armen und drängte sie an die Wand als ob er gleich ... na ja, sicher nicht vor ihnen.


    „Kätzchen, Rob wird böse, wenn ich nicht gleich wieder da bin.“


    Angel leckte Konga frech mit ihrer Zungenspitze über seine Oberlippe hoch zur Nasenspitze.


    „Lass das, sonst ignoriere ich sämtliche Anwesende und du weißt, dass ich nicht scherze“, brummte er und biss ihr liebevoll in die Unterlippe.


    „Angel, James bekommt gleich eine Maulsperre und Panik, dass Konga dich fressen könnte“, rief Jason vom Sofa aus und trank einen Schluck.


    


    „Warum?“, fragte Angel in James Richtung.


    Und wahrlich, James zuckte hilflos mit den Schultern.


    Konga sah von seiner Ziege zu dem Kerl, den er noch nicht kannte, und schätzte ihn buchstäblich ab.


    „Konga, lass das! Das ist mein Sohn und keine Konkurrenz!“


    „Wenn mir das keiner sagt! Wie soll ich das wissen?“ Er drehte sich mit Angel, lehnte sich mit seinem Rücken an die Wand und rutschte an ihr herunter, bis Angel auf seinen Schenkeln zum Sitzen kam. Besitzergreifend zog er sie wieder dichter an sich, flüsterte ihr etwas zu, während er unter ihrem Pulli an ihrer Knospe spielte.


    


    Diese Nähe musste beendet werden, bevor sie ihm an die Hose gehen würde. Angel stöhnte leise und stieg von ihm ab.


    Beide nahmen auf dem Sofa Platz, allerdings mit Abstand.


    Konga reichte James die Hand. Rein aus Reflex oder Furcht oder beidem schlug er ein und ließ seine verschwitzte Hand von Konga schütteln. „Er hat nicht viel von Joyce frecher Ader!“, bemerkte Konga und ließ seine Hand wieder los.


    Irritiert blickte James zu seiner Ma. „Bin ich hier der Einzige, der zuvor niemanden kannte?“


    „Die Situation ergab sich nicht und ich hatte echt viel um die Ohren“, gab Angel kleinlaut von sich.


    „Und ich kann mir denken was“, murmelte James, worauf Konga breit grinste.


    „So Mädels, ich muss wieder los! Rob is sonst echt angepisst.“ Konga stand auf und sah zu Jason. „Ich rate dir, sie nicht allzu lange im Beschlag zu nehmen. Sonst verpetzte ich dich bei Jared.“


    Jason atmete schwer ein. „Vampire!“, knurrte er abwertend und grinste Konga dümmlich an.


    Der Vampir knurrte gegen, beugte sich zu Angel rüber, hielt mit seinem Mund an ihrer Wange, streichelte mit seiner Nase über ihre, hauchte ihr einen Kuss auf und war weg.


    


    Zum wiederholten Male japste James auf. „War der Kerl jetzt echt oder nicht?“


    „Er war echt und leider viel zu kurz hier“, seufzte sie.


    „Kann ich nicht behaupten“, brummte Jason und warf Angel einen ermahnenden Blick zu.


    „Was?“


    „Nichts, aber ich glaube, dass ich den ersten Sonntag streiche.“


    „Warum? Wir haben doch nichts gemacht, was deine Mission gefährden würde“, brummte Angel.


    Hin und herschauend folgte James dem Zwiegespräch, verstand aber kein Wort.


    „So, ich gebe euch nun den versprochenen Tag ohne mich. Macht was draus und klärt alles Ungeklärte.“ Jason richtete sein Wort an Drag. „Willst du bleiben oder mitkommen?“


    Der Höllenhund gähnte und legte seine Schnauze wieder in Angels Schoß.


    Etwas ernüchtert schaute Jason besiegt zu Angel. „Du ziehst alle männlichen Wesen an, wie das Licht die Motten.“


    Nur die, die ihr wichtig waren, Angel lächelte, kraulte Drag und guckte Jason ungerührt an. „Gut, dass wenigstens du immun gegen mich bist.“


    Innerlich grollend verabschiedete Jason sich und verließ die Hütte.


    Nein, sie wollte Jason nicht wehtun, aber wenn er sie so piesackte, dann … Angel sah noch einen Augenblick zur Tür.


    


    „Sind wir nun faul oder machen wir was?“, fragte James.


    „Ich erinnere mich an eine Zeit, in der wir abends allein vor der Glotze gesessen und gekuschelt haben.“


    Lächelnd bemerkte Angel James erst strahlendes, dann verwirrtes Gesicht.


    „Wir kuscheln jetzt nicht mehr miteinander! Dazu haben wir die passenden Personen. Nein, ich meine, ich liebte diese Zeit. Du warst kaputt vom Spielen und bist meistens nach dem Abendessen in meinen Armen eingeschlafen. Das war so schön und ich liebe dich. Ich weiß nicht, ob meine kleinen Kinder diese Seite ihrer Mutter überhaupt zu Gesicht bekommen. Du bist der Einzige, der mich damals als Kind die ersten acht Jahre für sich allein hatte und ich vermisse diese Zeit.“


    James saß da, es fiel ihm sichtbar schwer, die passenden Worte zu finden. Aus diesem Blickwinkel hatte er die Beziehung zu seiner Mutter niemals zuvor betrachtet. Acht schöne Jahre gehörte seine Mama ihm ganz allein.


    


    „Gib deinem Sohn und deiner Frau jeden Tag einmal das Gefühl, sie wären die Größten für dich. Im Nachhinein kannst du das nie wieder gut machen. Liebe muss gezeigt und gelebt werden.“


    „Du hast mir in den letzten Jahren so sehr gefehlt. Ich möchte, dass du siehst, wie ich mit meiner Familie lebe und vielleicht bleibst du eine Weile. Ich weiß, Saida und du, ihr würdet euch gut verstehen. Sie ist ein bisschen wie du.“


    „Muss ich mir jetzt Gedanken machen, weil du dir eine Frau gesucht hast, die mir ähnelt?“, fragte Angel und zog amüsiert eine Braue in die Stirn.


    „Mama, was denkst du denn von mir?“


    „Nix, nur dass du schon immer einen guten Geschmack hattest.“


    „Boah, komm mir nicht auf diese Tour! Dafür kenne ich dich zu genüge. Ich werde darauf nicht eingehen, weil ich ein großer erwachsener Mann bin“, feixte James zurück.


    Angels Braue landete fast am Haaransatz und ein spöttisches Grinsen zierte ihren rechten Mundwinkel. „Oh, jetzt bekomme ich Angst. Ich bin allein mit einem großen erwachsenen Mann, der keinen Spaß mehr verstehen will. Hilfe, Hilfe, eine Spaßbremse sitzt mir gegenüber!“


    


    Zwischen den beiden entstand ein lustiger verbaler Kleinkrieg, der in einer Kissenschlacht endete, von der jedes Kind vor Neid erblassen würde.


    Am Ende umarmten sie sich und fielen in ihre Betten.


    Drag schmunzelte und kuschelte sich an Angels Beine.


    Angel war ein Wesen, das mit ihrer Liebenswürdigkeit nicht auf diese Welt gehörte.


    


    Der kommende Tag begann damit, dass James sich im Beisein seiner Mutter im Holzhacken erprobte.


    „Man sieht dir an, dass du in Ägypten kein Holz hacken musst.“


    James ließ die Axt herunter sausen und blickte von unten zu seiner Mutter hoch. „Stimmt, aber dafür kann ich mit meinem Pinsel die Geschichte freilegen.“


    „Stimmt und du kannst damit Geschichte pinseln.“


    Natürlich verstand James die zweideutige Aussage und stöhnte. „Mama!“


    


    Über den ganzen Tag verteilt verstanden sich die beiden so gut wie sehr, sehr lange nicht mehr. Und mit fortgeschrittener Stunde setzte bei beiden die Melancholie ein.


    „Ich wünschte, ich hätte damals nicht so viel Scheiße gebaut.“


    „Jamy, es ist in Ordnung. Du hast verstanden, worum es in Leben geht. Pack die Sachen an, die angepackt oder bepinselt werden müssen und vergesse nicht, das Leben zu genießen. Und ganz wichtig, vertraue deiner Frau und unterstütze sie mit deinem Pinsel. Und noch wichtiger, denk ab und zu an mich.“


    „Bah, du bist so blöde! Als ob man so eine worterfinderische Mutter vergessen könnte!“ Beide grinsten sich fröhlich an.


    


    Angel kicherte und nahm sich Drag zur Brust. Der Höllenhund drückte sie mit seinem Kampfgewicht zwischen die Kissen.


    „Du liebst wirklich zwei Männer gleichzeitig? Wie geht das?“


    „Sie sind beide einmalig und so fürsorglich und so lieb und so wow!“


    „Liebst du einen mehr als den anderen?“


    Nicht einen Augenblick zögerte Angel mit ihrer Antwort. „Nein! Das geht gar nicht!“


    „Sie gleichen aus, was wir Kinder verbockt haben?“


    „Da sehe ich keinen Vergleich. Ihr wart und seid wichtig in meinem Leben, egal wie es lief, meine Kinder sind durch nichts zu ersetzen. Ich habe euch hoffentlich ausreichend gute Erziehung mit auf den Weg gegeben. Jack und Konga brauchen keine Erziehung ... doch, manchmal ein bisschen. Männer bleiben ja immer ein wenig Kinder. Ist aber auch gut so. Anders will ich sie und euch nicht haben. Das Leben verlangt einem zuweilen auch sehr viel ab.“


    „Themawechsel, weil du mir zu schwermütig wirst. Wie sind meine kleinen Brüder denn so?“


    Angel seufzte. „Wie kleine Stinker nun mal so sind. Frech, hungrig und liebenswert. Jared ist ja jetzt von seiner Entwicklung knappe vier Jahre und Jason ein paar Wochen.“


    „Jason, wie bist du zu dem Namen gekommen?“


    Die Antwort kam aus der aufgehenden Tür. „Eine lange Geschichte, die sie dir später einmal erzählen wird!“


    


    Beide drehten sich um. Ein eisiger Wind kam mit Jason durch die Tür. „Ich will euch nicht stören, aber die Zeit ist um. James wird zu Hause schrecklich vermisst und wir müssen auch weitermachen.“


    Angel seufzte, am liebsten hätte sie James noch eine ganze Weile hier behalten, doch er hatte eine Familie und musste wirklich wieder zu ihnen zurück.


    Jason gestattete James und Angel eine Minute des Abschiedes und geleitete ihn danach aus der Hütte.


    


    „Und, wie ist es gelaufen?“, fragte Jason, als er seine Stiefel abstreifte.


    „Gut, und wie ich rieche bei dir auch!“


    Sich dessen nicht bewusst, schnüffelte Jason an seinem Shirt.


    „Du riechst aus jeder Pore nach Sex, geh duschen oder ich verlange von dir, dass du Konga herholst!“


    Kam gar nicht infrage, Jason griente. „Da wähle ich doch lieber den ersten Vorschlag.“


    


    Mit einem Handtuch um die Hüften bestellte sich Jason nach dem Duschen einen Snack.


    „Zieh dir was über oder ich lüfte“, brummte Angel.


    Jason ignorierte sie und setzte sich samt den zwei Tellern hin. „Esse dein Fleisch und nörgel nicht so lange herum, bis es kalt ist.“


    Hungrig fiel Angel über ihr Fleisch her und beäugte Jason beim Kauen. „Wie kommst du zu der Narbe auf dem Arm?“


    „Andrak hat schwarze Hexerei angewandt, das heilt nicht vollständig.“


    „Dein eigener Großvater greift dich an?“


    „Hatte ich schon erwähnt. Er wollte mich vor ein paar Jahren killen.“


    „Wieso hat er es dann sein gelassen?“


    „Ich habe ihn überzeugt lieber der Liebe zuzustimmen, und eine Kinderschar ziert jetzt seine Familie. Flamora is schon wieder schwanger. Ich hab das Zählen aufgegeben, es müssten jetzt so um die fünf bis sechs Kinder sein, vielleicht auch plus eins mehr.“


    „Okay.“ Mehr fiel Angel nicht ein, denn Jason ließ durch seine Betonung erkennen, dass er keine Fragen mehr dazu hören wollte.


    


    „Was machen wir morgen?“


    „Vielleicht kommt meine Ma oder meine Schwester. Die beiden waren sich noch nicht einig, mein Dad will eigentlich nicht, dass Charlyn die Insel verlässt.“


    „Was hat deine Familie mit mir zu tun?“


    „Mama is genervt von den Zwillingen und Charlyn hat ein feines Gespür für die Charaktere, die ihr gegenüberstehen. Wir wissen nicht, wie du auf Fremde wirkst und mit ihnen umgehst. Ergo testen wir dich an unserem Volk.“


    „So weit solltest du mich doch kennen, dass ich nicht aggressiv oder unumgänglich bin.“


    Abrupt stellte Jason das Kauen ein und sah Angel an. „Du musst lernen, dass dein Leben nun sehr lange dauern kann oder mit den falschen Entscheidungen schnell zu Ende ist. In dir steckt geistig noch viel zu viel Mensch. Menschen haben eine winzige Lebenserwartung im Gegensatz zu uns und Langzeitpläne sind daher noch nicht in deinem Geist.“


    „Du meinst, es könne mir langweilig werden und ich würde auf komische Gedanken kommen?“


    „Das umschreibt die Sachlage äußerst harmlos. Wenn dir das Blut überkocht, dann ist es möglich, dass du durchdrehst und zum Spaß Dinge machst, die anderen schaden.“


    „Passiert das bei euch Dragots?“


    „Jeder macht eine Zeit des Grübelns durch. Manche fangen sich wieder, einige nicht.“


    „Das ist eine reichlich ausweichende Antwort auf meine Frage“, stellte Angel fest.


    Jason schob sich den nächsten Bissen in den Mund und nickte.


    


    Nach dem Essen stierte er noch einen Moment auf seinen leeren Teller. „Die Dragots wären die gewalttätigste Rasse auf Erden, wenn sie ihr Blut nicht unter Kontrolle bekämen. Dazu muss man sich echt im Griff haben.“


    „Aber ich bin doch kein Dragot.“


    „Meine Mutter war auch nur eine normale Hexe und zeigt ab und an Züge, die auf ihr Drachenblut zurückzuführen sind.“


    Angel nahm die Teller und brachte sie weg.


    „Wie ist deine Mutter so?“


    „Optisch könntet ihr verwandt sein und eure Charaktere ähneln sich. Ansonsten überlasse ich es dir, ihr persönlich aufs Zahnfleisch zu fühlen.“


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Ein Tattoo zur Drachenblutbändigung


    


    


    Am nächsten Tag frühstückten Angel und Jason gerade, als es an der Tür klopfte.


    „Seit wann kümmert es euch, meine Privatsphäre zu respektieren?“, brummte Jason lautstark.


    „Seit ich jemanden mitbringe, den ich dir noch nicht persönlich vorgestellt habe“, sagte eine weibliche Stimme und die Tür ging auf.


    Angels Augen weiteten sich, Jasons Mutter sah ihr wirklich verblüffend ähnlich. „Elaine! Wieso hast du dunkle Haare und wo warst du die letzten Jahre?“


    Sofort sprang Angel auf und fiel Jasons Mutter in die Arme.


    „Angel, ich wollte dich besuchen, aber Rob hat ein Kind nach dem anderen bei mir angesetzt. Ich komme mir schon wie eine Gebärmaschine vor. Aber lass dich ansehen!“ Elaine nahm Angel bei den Armen und betrachtete ihre langjährige Freundin. „Das Vampirdasein steht dir! Du siehst so unglaublich verjüngt aus.“


    „Dito, seit unserem letzten Treffen hast du dich auch zum Vorteil verwandelt. Die Lederklamotten sehen heiß aus. Wie geht’s deinen Kindern?“


    Prompt musterten beide Jason und lachten.


    


    „Halt, Stopp! Wieso kann ich mich nicht an Angel erinnern?“, polterte Jason los.


    „Ich habe Angel oft allein getroffen oder auf dem Spielplatz im Bürgerpark. Du kennst sie nicht mehr, weil ich aufpassen musste, dass du nicht zu viel Zeit mit den Menschen verbringst. Oma hat dich damals so verhext, dass du vieles vergisst, wenn du wieder nach Dragonrock zurückkehrst.“


    „Das is Grütze und blöde dazu!“, maulte Jason. „Möglicherweise hätten wir uns das ganzen Gezeter hier sparen können.“


    „Ach Jason, soll ich so weit gehen und dir sagen, dass Angel dich sogar mal vom Kindergarten abgeholt hat?“


    „Jetzt erinnere ich mich!“, prustete Angel los. „Er war über und über mit Dreck und Schlamm bedeckt. Die Kindergärtnerin war fix und fertig, weil Jason eine Wildsau mit Flöhen im Pelz nachgespielt hatte.“


    „Alles Lüge!“, grummelte Jason und wusste es doch besser, nur Angels Gesicht erschien ihm in seiner Erinnerung nicht scharf genug.


    


    Elaine wurde ernst und sah Angel in die Augen. „Themawechsel, bevor wir uns an die Kehle gehen, denn das hatte ich vor, bevor ich wusste, wer hier auf mich wartet. Rob hat mir gestanden, dass er dir auf die Pelle gerückt ist.“


    „Es tut mir leid, ich wusste doch nicht, dass ...“


    „Schwamm drüber, ich war ja auch eine Spur zu dicht an Konga dran, zwar nur einen Kuss und eine Blutspende lang, aber er ist ein beeindruckend leckerer Vampir.“


    Hinter Elaine ertönte ein böses Knurren und lenkte die Aufmerksamkeit aller Anwesenden in diese Richtung.


    „Raven, bitte ... es ist nichts gewesen und du weißt es.“


    „Vampire sind nicht lecker!“, brummte Raven und schob Elaine tiefer in die Hütte.


    Augenblicklich sträubten sich Jasons Nackenhaare.


    Mit ausgestrecktem Finger hob Elaine ihre Hand hoch und sah Jason durchdringend an. „Wenn du dich jetzt bitte mäßigst! Dein Arsch hoppelt durch jedes Bett, ergo reiß jetzt den Mund nicht allzu weit auf. Ohne Raven wäre Rob durchgedreht und es war, wie du weißt, sein eigenes Verschulden. Dass da Gefühle entstanden sind, lang nicht in unserer Hand. Hast du mich verstanden, Friedenbringer?“


    Selten nahm seine Mutter solch einen harten Ton ihm gegenüber in den Mund, Jason schluckte. „Ich muss aber nicht jedem Dragot um den Hals fallen und ihn mögen!“


    „Stimmt, das übernehme ich lieber!“ Postwendend drehte sie sich Raven zu und schlang ihre Arme um seinen Nacken.


    „Elaine, nimm Rücksicht. Ich kann Jasons Einstellung verstehen und respektiere sie“, murmelte Raven leise.


    Unterstützend zog Angel Elaine aus seinen Armen und mit sich aufs Sofa.


    


    „Darf ich mich setzen?“, fragte Raven Jason.


    Jetzt musste er ja wohl einlenken, Jason nickte ihn heran.


    „Eins vorweg, damit du nichts in den falschen Hals bekommst. Ich hatte nicht vor deiner Mutter zu verfallen, aber es ist geschehen und nicht mehr aus der Welt zu schaffen. Vor ein paar Stunden haben wir auch schon mit Rob geredet. Seitdem brennen meine Knochen zwar noch ein wenig, aber er hatte den Vorschlag gemacht, dass ich mitkommen sollte.“


    Nun war Jasons ratlos und seine Brauen wanderten in die Stirn. „Warum?“


    „Ich verpasse ihr ein Tattoo, das sie zügelt, falls das Blut in ihr durchdreht.“


    „Ein magisches Tattoo?“, hakte Jason nach und Raven nickte.


    


    „Blut kann aber auch aus anderen Gründen in Wallung kommen und darauf möchte ich nicht verzichten“, murmelte Angel möglichst beiläufig und kaute auf ihrer Unterlippe.


    Raven hörte ihre Andeutung sofort heraus. „Das macht dich aber nicht aggressiv, das ist ein gravierender Unterschied.“


    Wallendem Blut zum Trotz, Angel seufzte und sah Raven skeptisch an. „Ein bisschen Gewalt kann aber Spaß machen und ist durchaus, na ja ...“


    Elaine linste zu Raven rüber, sie verstand Angel voll und ganz.


    „Ich mach das schon, du wirst zufrieden sein, glaub mir“, brummte Raven.


    Mit dicken Backen prustete Angel ihre Atemluft aus. „Kann hier irgendwer verstehen, dass ich mich völlig in eure Hände begebe und keine Garantie habe, dass aus mir kein hilfloser Maikäfer wird?“


    Beruhigend nahm Elaine Angels kalte Hände in ihre. „Hab Vertrauen, ich nehme mir jeden, der dir wehtut, zur Brust.“ Und um ihrer Stimme Nachdruck zu verleihen, sah sie Jason und Raven sehr unwirsch an.


    Eingeschüchtert von der geballten Front, lehnte Angel sich an Elaine und machte keinen glücklichen Eindruck.


    „Ich weiß gar nicht, ob Konga und Jack davon begeistert sind, wenn ich ein Tattoo bekomme.“


    


    Das wäre in diesem Fall kein triftiger Grund, Elaine stupste Angel an. „Komm mal mit!“ Sie zog ihre langjährige Freundin hinter sich her ins Bad und schloss die Tür.


    „Und jetzt?“, fragte Angel neugierig.


    „Jetzt zeig ich dir was!“ Elaine löste den Brustpanzer und zog das weiche Leder von ihrem Oberkörper ab. Zum Vorschein kam ein atemberaubendes Tattoo, das sich vom Schulterblatt bis hin in den Innenschenkel schlang. Was Elaine Angel ohne Scham zeigte. „Ich sage dir, ich bin mindestens fünfmal gekommen, je tiefer er gestochen hat.“


    Kichernd forderte Angel Elaine auf, sich seitlich hinzustellen, damit sie es in fast voller Schönheit sehen konnte.


    „Das ist der pure Wahnsinn und betont deine Schönheit, wie es Klamotten niemals hinbekommen könnten.“


    „Danke, und Raven ist ein unglaublicher Künstler. Es gibt nur ein Problem.“


    


    Es gab doch immer einen Haken, Angel setzte sich auf den geschlossenen Toilettensitz während Elaine sich wieder anzog. „Und das wäre?“


    „Sex beim Tätowieren.“


    Ja, sicher! Angel zeigte Elaine einen Vogel. „Jetzt willst du mich veräppeln! Dabei kann doch keiner arbeiten.“


    „Nicht direkt, aber es entspannt dich und er kann ohne Schmerzen stechen.“


    „Und du hast kein Problem damit. Ich meine, wenn er mit mir ...“


    „Angel, ich habe ihm schon zugesehen und weiß, wie weit er geht. Ein Punkt, er küsst nicht auf den Mund, geschweige denn Zungenküsse, die sind tabu! Aber Raven ist ein Profi und gibt jedem Kunden das Gefühl einzigartig zu sein. Darin liegt dann auch sein außergewöhnliches Talent. Bis zu mir konnte er Gefühl von Arbeit unterscheiden. Und auch nach mir, wird es keine andere geben, die mir meinen Platz in seinem Herzen streitig machen kann. Und mal ehrlich, du hast zwei extrem heiße Kerle, da würde ein Dritter dich doch sicher überfordern.“


    Oh ja, Angel nickte zustimmend, darüber hinaus mochte sie Raven nicht, denn er machte ihr Angst. „Und was soll ich mir stechen lassen? Wie bist du auf dein Motiv gekommen? Es sieht so phänomenal aus.“


    „Raven hat es in meinem Geist gesehen, dass gehört zu seinem Talent. Er sieht, was dich schöner macht.“


    „Cool.“


    „Und? Vertraust du mir, wenn schon keinem anderen?“


    „Elaine, du warst immer meine beste Freundin. Das mit Rob tut mit unendlich leid.“


    „Angel, ich hab dir gesagt, dass ich nicht sauer bin. Er hat mir gestanden, dass er deinem Blutgeruch nicht widerstehen konnte. Und wenn ich ehrlich bin, hast du so Raven im Gegenzug ein Stück in meine Familie etabliert. Ergo müsste ich dir ein Stück weit dankbar sein, was ich auch bin.“


    „Du lügst mich auch nicht an? Weil, wenn ich mitbekäme, dass Jack oder Konga ... dann weiß ich auch nicht.“


    „Ich habe mitbekommen, was die Dragots besprochen haben und in erster Linie wollen sie deiner Zukunft nicht im Wege stehen, aber das geht nur, wenn wir zusammenhalten. Angel, ich kenne dich, aber ich darf mich nicht über die Dragots stellen. Meine Stimme hat nur am Rande Gehör gefunden. Hab keine Angst, bald werden alle sehen, welch liebenswürdiges Wesen in dir steckt. Seit mir die Wandlung gelungen ist, kann ich nur sagen, dass auch ich Probleme habe und ab und zu galoppieren die Pferde mit mir durch. Rob hat dann kein einfaches Spiel mit mir und muss mich jedes Mal runterholen und das endet immer in extremen Sex, und wenn ich extrem meine, dann nimm es wörtlich! Selbst ich muss noch lernen, mit dem Drachenblut ins Reine zu kommen. Kannst du verstehen, wie wichtig das hier alles ist, und dass wir dir nur helfen wollen?“


    „So langsam begreife ich es. Aber ihr müsst mich ebenso verstehen, denn ich bin gerade mal zwei Jahre ein Vampir, davon ein Jahr einem Geborenen gleichwertig und nun wieder ein Wandel. Das geht alles etwas schnell und ich hinke hinterher.“


    „Dann lass uns jetzt den nächsten Schritt machen, damit du dich besser fühlst und deinen Kerlen eine neue Angel zeigen kannst, die ihnen den Atem rauben wird.“


    „Bleibst du dabei?“


    „Nein Liebes. Und jetzt versteh mich nicht falsch, etwas Eifersucht ist okay, aber wenn ich sehe, wie Raven dich anfasst, dann ... ich hab es dir gesagt, könnten die Pferde mit mir durchgehen.“


    „Okay, aber er ist lieb und nett und tut mir wirklich nicht weh?“


    „Er hat Stammkundinnen, die ich hasse! Sie sind süchtig nach seinen Händen.“


    Angel musste grinsen, denn Elaine verzog gequält ihren Mund und raufte sich in den Haaren.


    


    Arm in Arm traten sie wieder an den Tisch.


    Einen belustigten Augenaufschlag konnte sich Raven nicht verkneifen, denn die beiden Frauen standen in seliger Eintracht vor ihnen. „Sicher, dass ihr nicht doch irgendwo um ein paar Ecken verwandt seid?“


    Angel und Elaine grinsten sich an und dann kam synchron ein ‚Nein‘ über ihre Lippen.


    Jason äußerte sich nicht dazu, ihn quälte ein anderes Problem, denn Raven hatte ihm erklärt, dass er Angel allein tätowieren musste, und das schmeckte ihm gar nicht ... Angel sollte ihr Vertrauen nicht verlieren.


    „Gut, dann, mein Sohn, zeige mir den kanadischen Wald! Aus Angel soll ein Kunstwerk werden!“


    


    Zum Abschied ließ Raven es sich nicht nehmen, er stand auf und dirigierte Elaine in seinen Arm, küsste ihre Hand. „Darling, du kommst darauf klar? Noch kann ich es lassen.“


    Neckisch schielte Elaine nach Angel. „Ich will, dass sie einmalig wird, gib dir Mühe!“


    Raven zog Elaine an sich und hauchte ihr einen Kuss auf. „Drei bis vier Stunden sollten reichen.“


    „Drei bis vier Stunden?“, wiederholte Angel mit zitternden Lippen.


    Elaine nahm Angel nochmals in die Arme. „Du wirst nicht merken, wie die Zeit vergeht und Schwups ist alles fertig.“


    „Ich nagel dich drauf fest!“


    „Gerne, aber lass lieber Raven nageln“, witzelte Elaine, wandte sich aus Angels Armen und schnappte sich Jason. „Drag, du kommst auch mit!“


    Der Höllenhund schüttelte seinen mächtigen Kopf.


    Alle mussten mit, Elaine sah dem Höllenhund direkt in die Augen. „Oh doch, du kommst mit. Sonst werde ich Charly Bescheid geben.“


    Nun war Drag der erste vor der Tür.


    


    Schweigend schloss Raven hinter Jason die Tür, wandte sich um und musterte zweifelnd das unglückliche Gesicht seiner unfreiwilligen Kundin.


    Seine Erscheinung war es nicht, Angel war es durch Konga und Jack gewöhnt, dass imposante Männer an ihrer Seite waren. Kongas und Jacks Körper zierten ja auch einige Tattoos, aber Raven war übersät mit Tribals, Drachensymbolen und Drachen tätowiert, dass es seiner großen Statur noch einen drauf setzte. Der dunkle Blick aus seinen rabenschwarzen Augen und die langen schwarzen Haare, damit hätte er ein noch düsterer Bruder von Konga sein können.


    Doch eines unterschied die beiden, Konga war überaus Respekt einflößend, Raven wirkte weiterhin eher auf der Angstschiene.


    


    „Wenn ich es nicht besser wüsste, dann würde ich sagen, du hast Angst vor mir.“


    Treffer, versenkt! „Das kommt schon in etwa hin. Deine Ausstrahlung ist nicht gerade beruhigend“, gab Angel zu.


    „Was an mir macht dir solche Furcht? Die Tattoos ... meine Größe?“


    Tja, was sollte sie nun sagen, Angel wich nervös grinsend aus. „Eher dein Blick. Ich fühle mich jetzt schon bis auf die Knochen nackt.“


    Die Spannung entschärfte sich einen Augenblick zwischen ihnen, als Raven lachen musste. „Elaine hat dir zu viel erzählt, stimmt’s?“


    „Was kann sie denn ‚zu viel‘ erzählen?“


    „Sie ist mit dir befreundet und wollte sicher, dass du im Vorfeld alles weißt, was auf dich zukommt.“


    „Und was daran ist falsch?“


    „Oh, ich denke ‚jedes‘ Wort von ihr, denn ‚sie‘ wusste im Vorfeld rein gar nichts von dem, was auf sie zukam. Und ich versichere dir, sie war genau so zurückhaltend, jedenfalls für eine Hexe.“


    „Bist du ein grober Typ?“, fragte Angel vorsichtig.


    „Finden wir es heraus. Stell dich hin.“


    


    Zögernd nahm Angel seine Hand, die ihr aufhalf und prompt landete sie vor seiner breiten Brust, die nur knapp durch ein eng anliegendes schwarzes Tanktop bedeckt wurde. Auch die enge, wadenlange schwarze Lederhose stand ihm. Angel fühlte sich aber nicht zu ihm hingezogen, da sie ein Bild von ihm im Kopf hatte, wie er einem Kunden die Haut vom Arm schälte. Warum sich dieses Bild in ihrem Kopf manifestierte, wusste sie nicht, aber es klebte in ihrem Hirn.


    „Ich kann auf zwei Arten das passende Tattoo für dich finden. Geistig oder durch meine Finger auf deiner Haut.“


    „Geistig heißt, du beeinflusst mich?“


    „Ja, aber ich nutze das nicht aus. Das würde sich herumsprechen und mein Geschäft schädigen. Also keine Angst.“


    „Ich bin schlecht zu beeinflussen. Klappt nicht sehr oft.“


    „Soll ich es probieren oder lieber erfühlen?“


    Am besten … weder noch!


    


    Da sie ohnehin von einem kleinen Tattoo ausging, streckte Angel ihren Arm aus. Raven nahm ihn in seine Hände. Spontan lief Angel ein Kribbeln den Rücken hinauf und manifestierte sich in ihrem empfindlichen Nacken. „Was machst du da?“


    „Warum, was passiert denn bei dir? Ich berühre doch nur deinen Arm.“


    „Es kribbelt.“


    „Wo?“


    Unwillkürlich nahm Angel ihre freie Hand und strich sich über den Nacken. „Weiß nicht. Im Arm.“


    Ihre Hand log nicht, sie strich immer noch im Nacken entlang, Raven hob ihr Kinn an. „Ich denke, du lügst mich an“, flüsterte er, während er ihr in die Augen sah und seine freie Hand in ihren Nacken legte. „Wenn ich raten soll … es kribbelt hier!“, summte er ihr zu und strich mit seiner Fingerkuppe die empfindliche Hautüberihrer Halswirbelsäule entlang.


    Angel wollte seiner Hand, nein beiden Händen, entkommen und wandte sich.


    „Lass es zu, bitte!“, sagte er leise.


    „Aber das ist unmöglich!“


    „Was?“


    „Nichts!“


    „Angel, so kommen wir nicht voran.“


    


    Stockend sah Angel zu Raven hoch. Das Feuer des Kamins spiegelte sich perfekt in seinen schwarzen Augen wider. „Deine Augen brennen“, flüsterte Angel.


    Jäh gefroren Ravens Gesichtszüge. Irgendetwas lag in der Luft und auf ihrer Haut, er glaubte nicht daran, löste sich von Angel. „Ich kann dich nicht tätowieren!“


    „Was? Wie bitte? Warum nicht?“


    „Weiß ich nicht. Ich weiß nur, dass das Tattoo sehr verzweigt werden würde und ich weit mehr als vier Stunden bräuchte und ich tätowiere nie über vier Stunden, das liegt nicht drin. Nur in mehreren Sitzungen.“


    


    Angel ließ sich entspannt und irgendwie beruhigt aufs Sofa fallen. „Verrätst du mir wenigstens, was du hättest tätowieren müssen?“


    „Ich ‚muss‘ gar nichts! Es ist eine Eingebung und ich hätte an deiner linken Schulter angefangen. Ich sehe an dir kein Bild nur ein extrem außergewöhnliches Tribal und die sind farbintensiv schwarz und müssen bei Überwesen in die unterste Hautschicht.“


    „Du bist Tätowierer und lehnst die Arbeit an mir ab?“


    „Bist du nun enttäuscht? Falls ja, tut es mir leid.“


    „Ich bin nur enttäuscht, weil Elaines Tattoo echt scharf aussieht.“


    „Tja, nochmals, tut mir leid!“


    „Würdest du mir wenigstens zeigen, wie und wo es entlanggelaufen wäre?“, fragte Angel nun mutig und lehnte sich vor.


    „Sicher, warum nicht? Das bekomme ich hin. Steh wieder auf.“


    Raven drehte sie vor sich, bis sie ihm ihren Rücken zeigte, und versuchte ihr T-Shirt von der Schulter zu ziehen, doch es war zu eng.


    Unschlüssig sah sie seinen Händen zu, wie sie den unteren Saum nahmen und ihr Shirt zügig über den Kopf zogen.


    Oh oh, seit ein paar Tagen hatte Angel auf Unterwäsche verzichtet, weil sie sich irgendwie eingeengt fühlte. Nun bereute sie es.


    Raven strich weich mit seiner Fingerspitze über ihre Schulter. Sein anderer Arm fuhr um ihre Taille und beförderte sie stehend aufs Sofa. Größenausgleich, Angel kam auf Augenhöhe zu Raven, doch sie stand noch immer mit dem Rücken zu ihm.


    „Hier ist der Anfang“, flüsterte er sanft und legte ihre Haare auf die rechte Schulter um die linke freizulegen.


    Seine Fingerkuppe glitt in Wellen zu ihrem Schlüsselbein. Angel sah seinem Finger nach und ihre Brustspitzen verhärteten sich.


    


    So sehr es ihn beunruhigte, Raven machte keine Bemerkung darüber, weil auch bei ihm eine Regung in Gang kam. Er löste seine rechte Hand von ihrer Hüfte und ließ sie höher wandern, bis er ihre untere Brustwölbung erreicht hatte.


    Diese weiche, warme, zärtliche Berührung ließ Angel erschauern.


    „Das Tattoo würde sehr schmerzhaft werden, denn ich müsste diese Stelle bearbeiten.“ Seine Fingerspitzen glitten mit etwas Druck über ihre linke Brust.


    FahrigbeobachteteAngel sein Tun und konnte ein leises Wimmern nicht mehr unterdrücken, als er zärtlich über ihre harte Spitze streichelte und kurz anhielt. Sein langer Mittelfinger umkreiste den Hof und Angels Augen verdrehten sich. Puh, es wurde ganz schön heiß in der Hütte.


    Ihr Gewicht verlagerte sich an seine warme Brust und löste eine neue kribblige Welle auf ihrem Rücken aus.


    


    Tja ... triebiges Drachenblut ...


    


    „Dann wandert das Tattoo knapp unter deine links Brust und links über deiner Taille entlang ... bis hierher.“ Ohne zu fragen öffnete Raven den Reißverschluss ihrer schwarzen Jeans. Regungslos sah Angel zu und fühlte seinen heißen Atem in ihrem weichen Nacken oder waren es seine warmen Lippen?


    Langsam, wie seine Finger, hob Angel ihren Kopf und sah Raven in die Augen, während seine Fingerkuppen eine Stelle über ihrem Venushügel berührten.


    „Da ist ein weiterer empfindlicher Punkt und nun müsste die Hose runter, damit ich dir den Verlauf weiter zeigen kann.“


    


    Kurz nach unten schauend, sah Angel zu ihrer offenen Hose, wieder hoch zu Raven und streifte sich die Jeans selber bis in die Kniekehlen. Dabei berührte ihr nackter Po seinen Bauch knapp unterhalb seines Nabels. Welch ein Anblick!


    „Du hast einen süßen Hintern“, brummte Raven.


    Als Reaktion auf diese dezente tiefe Stimme zierte eine Gänsehaut ihren ganzen Körper.


    „Einen solch perfekten Körper habe ich seit Elaine nicht mehr unter meinen Fingern gespürt.“


    Ihre Gänsehaut verstärkte sich.


    Seine Fingerspitzen strichen von dem Punkt ihres Venushügels zur linken Innenseite ihres Schenkels. „Spreiz sie etwas mehr“, flüsterte er rau.


    Es lag nichts Gebieterisches in seiner Stimme, nur eine schlichte Bitte, Angel streifte Turnschuhe und Hose gänzlich ab.


    


    Ravens Atem erwärmte kurz ihren Rücken und seine rechte Hand langte von hinten zwischen ihre Beine, berührte wieder die weiche, empfindliche Haut auf der Innenseite und fuhr sanft an ihrer Spalte vorbei zu ihrem Po.


    Die Luft stockte in ihren Lungen, Angel wurde feucht.


    „Du hast sehr weiche Fingerspitzen“, murmelte sie, um von ihrer aufkeimenden Sehnsucht abzulenken, seine Hand in ihrem Spalt fühlen zu wollen.


    „Danke. Hier läuft das Tattoo wieder um deine linke Pobacke empor, rahmt sie ein und findet ihren Weg auf die nächste empfindliche Stelle.“


    „Wo?“


    Mit leichtem Druck strich Raven über ihre Wirbelsäule und Angels Po zuckte zurück, stieß wieder an seinen harten muskulösen Bauch. „Das ist irre“, entfuhr es ihr.


    „Du bist irre … irre sexy und auffallend empfindlich“, flüsterte er und hauchte ihr aus einem Reflex heraus einen Kuss auf das linke Schulterblatt.


    Hui, Angel entwich ein zartes Stöhnen. „Wo endet das Tattoo?“


    


    Seine Konzentration nahm konstant ab, Raven atmete schwer ein, drehte Angel vor sich. Sie sahen sich eine Sekunde an und Angel senkte ihren aufwühlten Blick. Obwohl die Zeit des Blickes so kurz war, brannte das Feuer immer noch in seinen schwarzen Augen.


    Ravens Finger wanderten über ihren Rücken aufwärts zu ihrer rechten Schulter und an der rechten Halsseite empor.


    „Ist da das Ende?“


    „Nein.“ Raven strich über ihre rechte Wange, sah ihr in die Augen und hielt inne. „Ich tätowiere nicht im Gesicht, aber bei dir müsste ich es. Das Tattoo läuft über die Schläfe bis knapp vor den Haaransatz.“ Er tippte sanft auf die Stelle und sah ihr dabei weiterhin in die glänzenden Augen.


    


    Vielleicht einen Kuss, Angel sah auf seinen leicht geöffneten Mund und kaute nervös auf ihrer Unterlippe. „Du hast ja auch gar kein Werkzeug dabei. Ich meine ja nur, du hättest mich ja gar nicht stechen können.“


    „Du bist so süß und heiß.“ Seine Finger landeten sanft unter ihrem Kinn und lenkten ihren Blick auf seine Hand, an der die Kralle seines Zeigefingers wuchs und so spitz wurde, dass Angel kurz alles andere, was sie nervös machte, vergaß.


    „Und die Farbe?“, fragte sie unsicher.


    Ein Tropfen Blut quoll aus der Spitze … schwarzes Blut.


    „Du tätowierst mit deinem Blut?“ Angel schluckte und nahm den Geruch seines Blutes auf.


    „Ja, ich tätowiere immer mein schwarzes Drachenblut in die Haut meines Kunden.“


    


    Abermals musste sie schlucken und sah dem Tropfen zu, wie er an seinem Finger herablief. „Darf ich?“, fragte sie unsicher.


    „Was?“


    „Es wäre doch eine Verschwendung“, flüsterte sie und leckte sich über die Lippen.


    Ach ja, eine Blutsaugerin, Raven begriff und schmunzelte. „Es ist nur ein Tropfen.“


    Nicht einen Augenblick ließ sie den Tropfen aus den Augen.


    „So gierig auf Drachenblut?“, säuselte Raven und beobachtete ihre aufsteigendes Verlangen nach seinem Blut.


    Angel riss ihren glänzenden Blick von dem Tropfen und sah ihm giererfüllt in die Augen.


    „Das macht mich scharf“, knurrte Raven ehrlich heraus. „Du willst mein Blut nicht nur unter deiner Haut, du willst es aus mir heraus saugen.“


    Schluckend entblößten sich Angel Fänge durch ihr zustimmendes Lächeln.


    


    Dieses Weib reizte ihn außerordentlich, Raven stöhnte und seine Hand glitt zwischen ihre heißen Schenkel, gleichzeitig hielt er ihr seine Kralle vor den Mund. „Einer der Gründe ist mein Blutverlust, wenn ich zusteche. Vier Stunden laugen mich aus. Mein Blut bildet sich zwar schnell nach, aber eben nicht schnell genug.“


    Gedankenverloren sog und leckte Angel an seiner Kralle, die er lieber etwas zurückzog, denn sie war wirklich ultraspitz.


    „Angel, hör auf! Das macht mich so was von an.“


    So wie sie sein Blut erregend fand! Angel leckte lasziv über seinen Finger, legte so einen heißen Augenaufschlag hin, dass Raven die Fassung verlor und ihr den Finger seiner anderen Hand in die Spalte schob.


    Aufgewühlt entlockte er ihr damit ein leises Wimmern, gleichzeitig verdrehten sich ihre Augen. Sekunden später war sie heiß, nass und gierte auf seinen Mund, rieb mit ihrem Bein über seine Lende und ihre Hände landeten kraulend in seinem Nacken.


    Sachte kam Angel seinem Ohr nahe. „Vielleicht will ich ja jetzt, dass du mich stichst, auf die eine ‚und‘ die andere Weise.“


    


    Ihr Blick löste ein tiefes Knurren aus seiner Kehle. „Dann muss ich mit Pausen arbeiten und morgen, und gegebenenfalls übermorgen, wiederkommen.“


    Angel senkte ihren Kopf, sah ihn von unten an und strich mit ihrer Hand über seinen geschwollenen Schaft.


    Rumms, er zog ihr die Beine weg und Angel fiel in die weichen Kissen. Zunächst streifte Raven nur sein Tanktop ab und kniete sich neben Angel aufs Sofa.


    „Was, immer noch Bedenken?“, schnurrte Angel und breitete ihre Schenkel streichelnd vor ihm aus.


    „Keine Bedenken mehr, aber jede Menge Bock an dir zu arbeiten und dich dabei zu nehmen!“


    Doppeldeutig wölbte sich Angel Brustkorb vor und ihre Brüste schoben sich ihm entgegen. „Dann fummel mal an mir herum!“


    Raven fuhr seine Kralle aus und beugte sich über Angel. „Ich liebe es, Meisterwerke zu stechen, aber erst mal fummelst ‚du‘ an dir herum. Los besorg’s dir, während ich an deiner Schulter anfange. Ich mache erst mit, wenn du einmal gekommen bist!“


    Konnte er haben, sie war momentan - durch ihr Drachenblut und den Entzug - echt geil, Angel schielte zu Raven, nahm seine rechte Hand und führte sie an ihre Brust.


    Raven, der eigentlich mit seiner Kralle an ihrer Schulter beginnen wollte, wurde von Angel geistig umgeleitet. Die Schulter musste warten.


    „Fang da an“, schnurrte Angel ihm zu, indem sie hochfuhr und direkt vor seinem Gesicht landete.


    


    Seine schwarzen glatten Haare streichelten ihren Hals wie ein Seidenschal und sein Blick ruhte plötzlich auf ihrem sinnlich lächelnden Mund.


    „Das gehört nicht zu meinem Arbeitsumfang“, raunte er, ließ erst im letzten Augenblick und einen Atemzug von ihren Lippen entfernt ab.


    Raven lenkte sein Verlangen, sie richtig zu küssen, um und leckte stattdessen sinnlich ihren Hals entlang. Angel stöhnte hell und lang gedehnt.


    „Drachenhimmel“, keuchte Raven, schloss einen Augenblick die Augen, um sich zu sammeln. Sich auf seine Arbeit zu konzentrieren, fiel ihm nie zuvor so schwer.


    „Du riechst so verdammt gut“, schnurrte Angel, während sie sich fingerte.


    Damit konnte sie nun endlich definieren, was sie an ihm anziehend fand. Sein Blut roch anders!


    Gefühlvoll neckte Raven mit seiner Kralle den Hof ihrer Brustspitze, Angel kam durch ihr Fingerspiel und er begann mit Anspannungspausen, die ihn eigentlich runterbringen sollten, seine Arbeit.


    


    Angel wandte sich unter seiner stechenden Kralle, sah ihm zu, wie er sie in rasender Geschwindigkeit in ihre zarte Haut bohrte. „Bist du mit deiner unteren Stechhilfe genauso geschickt?“


    Abrupt stoppte Raven seine Kralle, sah ihr scharf in die Augen und machte weiter.


    Angel schmunzelte, strich mit ihren Fingerspitzen seinen linken Arm empor, malte spielerisch Kreise auf seiner Schulter und kraulte sich in seinen Nackenbereich vor.


    


    Zwischendurch musste Raven fortwährend seine Kralle stoppen und sich sammeln.


    „Das fühlt sich irre an. Ein heißer Schmerz“, gurrte Angel.


    Und wieder musste Raven anhalten und sein Blick wurde unwirscher. Sehnsüchtig seufzte Angel auf, linste seiner Kralle hinterher, die einen ersten Einblick in das entstehende Tribal zuließ. Ihre Brustspitze war umzeichnet mit einem schwarzen wellenförmigen dicken Strich, der hier und da spitze Ausläufer zeigte.


    „Geil!“, flüsterte sie und strich an seinem rechten Unterarm hoch.


    


    Eine innerliche, konstant wachsende Unruhe erfüllte Raven, jäh packte er ihr Handgelenk und sein Blick sprach Bände. Doch Angel gab nicht nach und rieb mit ihrer Wade an seinem Bein entlang.


    „Weib! So kann ich nicht arbeiten!“, knurrte er und sah in Angels Augen, doch ihre Reaktion wühle ihn nur noch mehr auf, denn sie leckte sich sinnlich über die Lippen.


    Das war weit mehr als eine gewöhnliche Anmache … es war echt und so erotisch!


    Er sah knurrend weg und stach weiter.


    


    Schlagartig überrollte ihn der seltsame Wunsch, seit er mit dem Tätowieren an ihr begonnen hatte, ihr den anzüglich lächelnden Mund stopfen, stundenlang ... mit seiner Zunge oder seinem Schwanz …


    Ihre frechen Hände mit Seilen fixieren, dauerhaft ...


    Angel rekelte sich unter ihm und ihr Bein kam auch nicht zur Ruhe.


    Fruchtlos versuchte Raven an kalte Eiswürfel zu denken, die in seiner Hose seinen pochenden Penis einfroren. Irgendwie musste er sich aber wieder in den Griff bekommen! Ausweichend probierte er an seinen Kampf mit Rob zu denken, seine Gedanken zu ordnen, nichts davon währte länger als ein paar Sekunden.


    Ihre Finger waren an allen Stellen, die sie erreichen konnte und sie waren weich, warm, zart, verspielt und unglaublich ablenkend.


    Und ihre Beine waren der Hit!


    Wie sie es anstellte, wo er doch so tief über sie gebeugt war, wusste er nicht, aber plötzlich rieb ihr Knie zwischen seinen Beinen empor.


    Aufreizend erreichte sie seine Eier und den unteren Teil seines Schaftes.


    Aus!


    


    Raven packte ihre beiden Handgelenke, setzte sich auf ihre Oberschenkel und seine starken Hände fixierten ihre über ihrem Kopf. Trotz allem wälzte sie sich unter ihm. Unüberlegt kam sein Mund vor ihren, Angel öffnete ihre Lippen und leckte ihm hemmungslos über die Oberlippe.


    Stück um Stück sanken seine Lippen ihren entgegen, Vollkontakt … Wahnsinn!


    Mitten in diesem herrischen Kuss wimmerte Angel ungestüm. Sein Blutgeruch und das Stechen machten sie verrückt vor Hitze. Und jetzt jagte eine heiße Welle durch ihren Körper, nur weil er ihre Zunge mit seiner umschlang. Ruckartig zog sich Raven von ihrem Mund zurück und Angel folgte ihm postwendend, um ihn in die Unterlippe zu beißen. Dabei gierten sie sich gegenseitig an.


    Es gab kein Entkommen, Raven presste seinen Mund auf ihren, kämpfte gegen ihre gierige Zunge.


    Einen Moment seiner Unaufmerksamkeit und sie nutzte ihn, schlängelte ihre Hände aus seinem Klammergriff und schob sie zielsicher zu seinem eingepferchten Schwanz.


    Sie wollte sein hartes Rohr fühlen, über seine Eichel streicheln, vielleicht einen Tropfen erwischen und ihn kosten.


    


    Raven hörte kurz mit seinem Zungenkampf auf, als Angels flinke Hand ihr Ziel ohne störenden Stoff dazwischen fand und es sanft drückte. Boah, war dieses Weib raffiniert!


    Er schnaufte und keuchte gleichzeitig, denn sie brachte es in seiner engen Hose fertig, sein stehendes Teil halbwegs zu umfassen. Jäh jagte ein Blitz durchRavensRückenmark.


    Wie heiß er war, Angel fühlte die feuchte Vorfreude und lächelte. Ihr Finger glitt über seine Eichel und sie zog ihre Hand zurück, und höher zum Mund. Raven sah ihr zu und schluckte, als sie ihren Finger fürsorglich ableckte und dabei genießerisch die Augen schloss.


    „Wer bearbeitet hier eigentlich wen?“, brummte Raven und senkte seinen Mund wieder auf ihren.


    Unten drängte sich sein Schwanz in die Freiheit und mit dem ersten Kontakt zu ihrem heißen Schenkel schoss nochmals eine Kostprobe auf ihren Venushügel.


    Raven kam hoch und sah Angel böse an, die sich den leckeren Nachschub sorgfältig abstrich und zum Mund führte.


    „Es reicht Weib! Ich bekomme keinen richtigen Rhythmus beim Stechen hin. Halte endlich still!“


    „Oder was?“, schnurrte Angel.


    


    Auf eine Diskussion ließ sich Raven nicht ein, er entledigte sich seiner Hose und sank mit seinen Lenden zwischen ihre glühenden Schenkel.


    Das war zwar immer Sinn und Zweck, um seinen Kundinnen den Schmerz zu nehmen, doch er bestimmte durch das Beobachten der Hexen, ab wann sie einen Orgasmus brauchten, damit er sie schmerzfrei weiter stechen konnte.


    Noch zeigte Angel kein Schmerzempfinden, nein sie forderte ihn auf eine Weise heraus, der er rechtzeitig einen Riegel vorschieben sollte und auch würde, aber es ging nicht, sie machte ihn zu kirre, zu heiß, zu gierig.


    


    Provokativ umschlang Angel mit ihren Beinen seine Hüften und sein Schaft fand sein Ziel durch ihre Nässe so schnell, dass sie heiß aufschrie und ihn mit Becken und Beinen tiefer dirigierte.


    „Mach so weiter und ich stoß dich gerade dreimal, bis ich komme“, knurrte Raven über ihr und saugte sich an ihrem Hals fest, bevor er erneut ausholte.


    Angel drückte ihre Mitte seiner hart entgegen und stemmte ihre Füße ins Polster.


    Raven war ähnlich wie Rob ausgestattet, doch Angels Drachenblut sorgte für ein eng anliegendes Verhältnis, was ihn augenblicklich ins Schwitzen brachte.


    „Du Teufelsweib bist viel zu eng, scheiße. Ich bestimme, wann du zu schreien hast!“, knurrte Raven und biss Angel zärtlich ins Ohr.


    


    Unmögliches möglich zu machen und der schiere Wunsch, dieses Wesen unter sich zu beherrschen, brachten Ravens Blut zum Kochen, was so ziemlich nie oder niemals passierte, geschah. Feine Drachenzüge bildeten sich in seinem Gesicht und er fand einen neuen Grund, nicht an Angels feuchte Enge zu denken, denn er wollte sie unter keinen Umständen ängstigen, der Drache in ihm musste gezügelt werden.


    Angel, die ähnlich wie Jason, aber lange nicht so viele Drachenfiguren in Bremen gesammelt hatte, sah in sein Gesicht und ein Gedanke schoss durch ihren Kopf. Abrupt griff sie nach ihrem Shirt und legte es um seinen Hals.


    Kein besonders guter Seilersatz, aber angeblich machte Frau damit einfach jeden Drachen gefügig. Irgendwie wollte sie den Drachen über sich bändigen, blickte in Ravens verwundertes Gesicht und fragte sich, ob es denn nun gewirkt hätte. Denn wenn das nur Jungfrauen so konnten, dann würde Angel leider in die Röhre gucken.


    Ohne Umschweife begann Raven zu schnurren oder ähnliches, das konnte Angel nicht deuten. Vielleicht war es auch ein Gurren.


    „Raven?“


    „Ja, Angel?“


    „Ich möchte, dass du mich gleichbleibend schnell stößt und immer etwas nach drückst, bis ich komme.“


    Hm, Raven sagte zwar nichts, aber er tat, was sie sagte. Genial!


    


    Sein leidenschaftliches Tempo war schweißtreibend, fast hätte Angel sein Shirt losgelassen, als sie kam und sich um seinen Schaft ergoss.


    Raven kam nicht, weil sie ihm das nicht gesagt hatte.


    „Das ist sooo irre“, flüsterte sie. „Tätowiere mich weiter und beeile dich, streichle mich dabei und arbeite sauber!“


    Noch tief in ihr steckend, gehorchte Raven.


    Selbst sein Innerstes stimmte allen von Angels Wünschen zu. Er zweifelte nichts an oder rebellierte.


    


    In der nächsten Stunde kam Angel dreimal durch seinen Finger, bis er an ihrem Venushügel begann. Angel lehnte sich breitbeinig in die Kissen und sah ihm fasziniert zu. Keine Sekunde ließ sie dabei die provisorische Fessel um seinen Hals los.


    Es tat nicht weh, sie spürte durch sein leicht betäubendes Blut nur ein flüchtiges Kribbeln. Auch so unterschied sich Angel von Ravens normalen Kunden, denn sie blutete nicht aus den Stichwunden, im Gegenteil, ihre Haut sog sein Blut ein und speicherte es im Motiv. Die tiefschwarzen Verschnörkelungen sahen einfach faszinierend aus und Angel konnte sich nicht daran sattsehen.


    Präzise stach Raven in den Leistenbereich, und weiter zwischen ihre Beine. Nach einer weiteren halben Stunde hielt es Angel nicht mehr aus. Sie bekam Hunger und Durst, also wickelte sie ihr Shirt von seinem Hals.


    


    Geradewegs hielt Raven inne und sah unterwürfig zu Angel hoch, bis sein Grips wieder allein ansprang. „So, und nun will ich wissen, was du mit mir gemacht hast? Ich bin irgendwie weich in der Birne und weiß nicht warum!“


    Erst musste ihr Hunger gestillt werden, Angel stand auf, ging zur Hexbox, um sich und Raven ein paar Steaks zu bestellen.


    Gut, dann sprach sie halt nicht mit ihm, Raven zog seine Brauen grüblerisch zusammen, und da seine Blase sich meldete, ging er ins Bad.


    


    In der Zwischenzeit nahm Angel die Teller und versuchte etwas in der Box zu bestellen, von dem sie nicht wusste, ob sie es bekommen würde. Ihre Bestellung wurde erfüllt und Angel war ein wenig über ihre Abgebrühtheit entsetzt ... aber auch erfreut.


    Sie versteckte ihre Bestellung und wartete auf Raven.


    


    Raven hatte sich eine kurze Dusche gegönnt und kam mit einem Handtuch um die Lenden wieder an den Tisch. Da er weiterhin nicht wusste, was sie mit ihm angestellt hatte, sah er Angel an und schwieg während sie aßen.


    „Machen wir weiter? Eine Stunde ist noch offen und ich denke, du hast schon echt viel geschafft.“


    Grummelig schob Raven sich seinen letzten Bissen in den Mund und sah Angel unverblümt frech ins Gesicht. „Solange du mir nicht sagst, was du mit mir angestellt hast, passiert hier nichts mehr außer ein- und ausatmen!“


    „Du weißt schon, dass ich dir mein T-Shirt um den Hals gelegt habe?“


    „Ja klar, aber dann wurde alles so schwammig.“


    Warum lange Erklärungen herausleiern? Angel forderte Raven auf, sich vor sie zu stellen, zog ihre Bestellung hinter einem Kissen vor und stellte sich auf dem Sofa vor ihn hin. Da sie immer noch nackt und heiß war, dauerte es nicht lange und Angel sah an Raven, dass er auch zu einer weiteren Runde bereit wäre. Sie nahm ihre Hände vor und zeigte Raven das schwarze Lederhalsband mit der passenden Leine.


    Ja, sicher, Raven schmunzelte. „Das ist ein Ammenmärchen und klappt niemals!“


    „Dann stört es dich sicher nicht, wenn ich es dir umlege.“


    „Keine Spur, mach ruhig, wenn du drauf anfährst. Ich mag kleine schmutzige Spielchen.“


    Bis auf Tuchfühlung kam sie heran, legte ihm das Halsband locker um und machte es zu.


    


    So weit bekam Raven alles mit, doch als sie lediglich die Leine in die Hand nahm, geschah es wieder. Servil neigte Raven seinen Kopf und sah sie abwartend an.


    ‚Siehste, du Drache!‘, Angel schmunzelte und legte die Leine in seine Hand.


    Auf der Stelle wurde Raven klar in Kopf und diese kurze Zeitspanne reichte aus, um ihm bewusst zu machen, dass es - kein - Ammenmärchen war!


    „Was ist das? Ein verhextes Halsband?“


    „Nein, ich habe kein magisches Halsband bestellt. Es ist nur aus Leder und ich finde es unglaublich heiß, wenn du machst, was ich dir sage, ohne gegenzustänkern.“


    Mit angehobener Braue schaute Raven auf das Leinenende und wieder zu Angel. „Mach damit keinen Scheiß!“


    „Hatte ich nicht vor, so weit reicht mein Ehrgefühl denn doch noch, aber ich kann dir sagen, dass ich es wahnsinnig geil finde.“


    


    Nachdenklich wog Raven die Leine hin und her. „Ich bekomme nicht viel mit, wenn du die Fäden, beziehungsweise die Leine in der Hand hast. So komme ich mir weniger wie einer vor, der seine Flamme betrügt, und dass habe ich mit dem ersten Kuss so empfunden.“


    Raven betrachtete sein Werk und suchte nach Fehlern, die er unter diesen Umständen gemacht haben könnte, fand aber nicht einen Fehlstich. Sein Finger glitt auf die Innenseite ihres Schenkels und er überprüfte die Stelle, wo er abgebrochen hatte.


    „Übertreibe es nicht und lass mich in erster Linie meine Arbeit machen. Im Normalfall hätte ich jetzt schon eine zweite Sitzung angefangen, weil ich aber echt weit gekommen bin und wir noch eine volle Stunde haben ‚und‘ ich mich gut fühle, mache ich weiter. Demütige mein Drachenwesen niemals!“ Prompt landete das Leinenende in Angels Hand.


    Er gab ihr freiwillig die Macht über sich.


    Abturnend und ach egal ...


    


    Vor ihrem inneren Auge erschien Elaine und Angel beschloss, Raven wirklich nur seine Arbeit machen zu lassen. So heiß, wie das Gefühl Herrin über ihn zu sein, und ihn als Person selber wahrzunehmen, war nicht gleichwertig. Sie mochte ihn ein wenig, aber irgendwie fehlte nun der Reiz.


    Und ihr Drachenblut wurde über die Stiche mit seinem Blut auch so befriedigt.


    


    Raven arbeitete nach ihren Anweisungen und hatte eine weitere halbe Stunde später über die Hälfte ihres Rückens im Akkord fertig.


    Hin und wieder sah Angel ihn an, um festzustellen, wie es ihm ging, doch sie sah keine Ermüdungszeichen, wie er zuvor angegeben hatte. So ließ sie ihn weiter stechen.


    Gedankenverloren starrte sie eine Weile ins Kaminfeuer und in ihrem Kopf spukte mit einem Mal nur noch eine Person herum … Jack.


    Erst als Raven an ihrem Hals angekommen war, kam sie hoch und drehte ihren Kopf zur Seite um ihn besser stechen zu lassen.


    Der Halsbereich war empfindlicher, als alle anderen Stellen zuvor.


    Angel musste die Zähne zusammenbeißen und schielte Raven von der Seite her an. Er hatte einen leichten Schweißfilm auf der Haut und roch wieder so gut nach seinem Blut.


    


    Die Linien und Schnörkel wurden feiner und somit war Raven schnell knapp vor ihrem Ohr.


    Um es Raven noch leichter zu machen, drehte sie ihm ihre rechte Gesichtshälfte zu und hoffte, dass er sie nicht zu sehr entstellen würde. Tattoos im Gesicht waren nicht jedermanns Sache und man übersah sich nach einer Zeit daran.


    Zügig stach Raven vor ihrem Ohr empor, hin zur Schläfe. Äußerst unerträglich.


    „Halt!“, stöhnte Angel, ihre Augen füllten sich mit Tränen vor Schmerzen. Sie nahm Raven das Halsband ab und ließ ihn zu sich kommen.


    


    „Wow, sag mir nicht, dass wir gleich fertig sind?“ Raven blickte über ihre Schulter und staunte nicht schlecht. „Hammer, ich fühl mich immer noch sauwohl.“


    „Ich mich aber nicht!“, murmelte Angel und nahm seinen Hals unter die Lupe. „Spendest du freiwillig?“


    „Was spenden?“


    „Blut.“


    „Ich glaube nicht, dass das so gut wäre. Wie du sicher bemerkt hast, hat es eine leicht betäubende Wirkung. Ergo kann ich nicht absehen, wie es dir damit gehen würde, wenn du einen ganzen Schluck zu dir nimmst.“


    „Finden wir es doch heraus. Ich habe bisher alles ohne weiteren Sex überstanden und will jetzt auch nicht mehr damit anfangen. Aber die Stiche im Gesicht sind unerträglich.“


    „Wir hatten keinen weiteren Sex und du hattest bisher keine Schmerzen?“, fragte Raven verblüfft.


    „Ab dem Hals wurde es immer schlimmer.“


    „Und jetzt glaubst du, dass mein Blut dir dabei hilft?“


    „Ja. Und wenn du abschätzen würdest, wie lange du noch brauchst ... mach eine Zeitangabe, die in einen realen Bereich liegt.“


    „Zehn bis fünfzehn Minuten, mehr nicht.“


    „Das ertrage ich nicht. Nicht eine einzige Sekunde! Entweder ich trinke an dir oder du schlägst mich k.o.“


    „Ein verlockendes Angebot“, feixte Raven und ballte seine riesige Faust.


    „Unterstehe dich! Das war eine blöde Metapher. Mit dieser Faust würdest du mein Gesicht zertrümmern!“


    „Angel, was denkst du von mir?“


    „Mach die Faust wieder auf und ich sage es dir!“


    


    Süßes Mäuschen, Raven grinste und streichelte Angel über die linke Wange.


    Abermals schielte Angel auf seinen Hals.


    „Wie viel wirst du trinken, wenn du an mir saugst?“


    „Keine Ahnung, ich hab keinen Messbecher zwischen den Fängen, aber so fünf- bis achtmal schlucke ich einen Schluck runter.“


    Raven schnaufte leise und neigte seinen Kopf. „Ich gebe keine Gewähr, dass es dir mit meinem Blut gut gehen wird!“


    Egal, was er sagte, in Angels Mund lief der Speichel zusammen, durstig folgten ihre Fänge den Augen, die sofort das pulsierende Blut unter der Haut ausmachten.


    


    Sein Blut schmeckte, wie eben Blut schmeckte, nach Eisen und lecker. Geschmacklich leckerer als Menschenblut, aber das wusste Angel schon von Rob und Jason.


    Über die Wirkung konnte man streiten, denn Angel merkte zunächst nix. Sie trank ihre paar Schlucke und saugte die Wunde unnötigerweise wieder zu. Sein Fleisch war verheilt, noch ehe sie in sein Gesicht sah.


    „Und, wie schmeckt es?“


    „Geht scho, schmecht nasch Blutsch.“


    Okay, sie lallte, Raven nahm ihr Gesicht in beide Hände und überprüfte ihre Pupillen. Leicht geweitet.


    Doch der Knüller war ihr Mund, der den Sabber nicht mehr halten konnte. Restblut lief ihr im Mundwinkel herab. Wie bei einer Betäubung beim Zahnarzt.


    Prompt klappten Angel die Mundwinkel ganz herab und die Augen zu.


    Selig sackte sie in seinen Armen zusammen, Raven seufzte und vollendete sein Bild, aber immer mit einem Auge auf Angel, die schlief und sich nicht regte.


    Endlich und doch viel schneller, als er dachte, war Angel Tattoo fertig.


    


    Ohne dass Angel etwas davon mitbekam, sah er sich zur Kontrolle vom Anfang bis zum Ende jede Stelle an.


    Die filigran geschwungenen Linien in ihrem Gesicht fielen auf, aber nicht negativ, im Gegenteil, Raven würde es in Zukunft auch in Erwägung ziehen in Gesichtern zu tätowieren. Allerdings selten, und nur im Hexen- oder Drachenvolk.


    „Du hast mir alles abverlangt, aber meine Seele durfte ihren Frieden behalten. Ich danke dir Angel.“


    Er legte ihr eine Decke über den Körper und ließ sie schlafen.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Nichts bleibt für immer vergessen


    


    


    Elaine stand genau in dem Moment in der Tür, als Raven sich nach seiner Hose das Tanktop überzog. Der kühle Luftzug ließ ihn sich zu ihr umdrehen.


    „Und?“, fragte sie mit kratziger Stimme.


    Herrlich, ein Wort, vollgestopft mit blankem Misstrauen und triefender Eifersucht, Raven lächelte. „Bevor ich dich das nächste Mal verschönere, bekommst du eine halbe Tasse mit meinem Blut.“


    „Warum?“


    Auf sie zugehend machte Raven auch einen Schritt zur Seite und Elaine sah Angel. „Sie schläft von deinem Blut?“


    „Nicht nur das! Sie ist so weggetreten, dass ich ohne meine herkömmliche Ablenkung arbeiten konnte.“


    Sprachlos starrte Elaine Raven an und reagierte erst wieder, als er sie in den Arm nahm. „Keinen Sex? Wer ist auf die Idee mit deinem Blut gekommen? Und ich will das bei mir aber nicht!“


    „Am Anfang etwas Sex, zu deiner ersten Frage. Die Idee kam von ihr und natürlich wende ich bei dir meine ursprüngliche Art und Weise an.“


    Elaine blieb irritiert. „Sie hat vorgeschlagen dein Blut zu trinken, um keinen Sex mehr mit dir zu haben?“


    „Ich denke schon. Aber wenn du es genau wissen willst, dann musst du warten, bis sie aufwacht.“


    „Wie lange wird sie schlafen?“


    


    Jason ging an seiner Mutter vorbei. „Bis sie ausgeschlafen hat!“, murmelte er und bestellte sich sofort einen heißen Kakao.


    Vier Stunden durch den Wald streifen war für einen Feuerhexer im Grunde genommen nichts Weltbewegendes. Aber seine Mutter in dieser Zeit auch noch zu besänftigen und ihr zu sagen, dass dieser Kerl sie bestimmt niemals betrügen würde … das und ‚nur‘ das ließ ihn vergessen, sich ab und an die Knochen innerlich zu erwärmen. Und nun wollte er auch nicht mehr!


    „Bleibt ihr noch?“


    „So wie du aus der Kutte guckst, denke ich, dass du nicht mehr wild auf unsere Anwesenheit bist!“, bemerkte Elaine angesäuert.


    „Nee, ich bin nur im Arsch und fix und fertig und am Ende und ...“


    „Ich hab’s verstanden. Melde dich, wenn du meine Hilfe brauchst“, fuhr Elaine ihrem Sohn über den Mund.


    Beide machten Anstalten die Hütte zu verlassen ...


    „Stopp, wartet!“ Jason streckte seinen steifen Nacken und die Schultern durch. „Wie wirkt das Tattoo und ist es fertig?“


    „Der erste Stich müsste bewirken, dass Angel ihre Aggressionen schneller in den Griff bekommt, als manch anderes Wandelwesen. Natürlich weiß man das erst, wenn es so weit ist, ansonsten durfte ich nicht viel einbringen, das ihren Charakter verändern würde, da dieser Schritt noch weniger abzuschätzen wäre. Und es ist fertig!“


    „Alles im allem hat diese Aktion also nicht viel mehr dazu beigetragen, als dass mich Konga vielleicht doch mit seiner Schnelligkeit köpfen könnte, weil Angels Körper jetzt ein Tattoo ziert, dass ihm vielleicht nicht gefallen wird?“


    


    Nu zu gut hörte Raven den scharfen Unterton heraus und atmete tief ein. „Angel ist nicht entstellt und ich versichere dir, dass das Drachenblut in ihren Adern nun so rein wie nur irgend möglich ist. Wenn du mich fragst, sie ist jetzt ein Drachenvampir. Noch ist kein Hexenanteil spürbar! Den Vampir bekommst du aus ihr nicht raus, daran ist der Ritus schuld. Und jetzt entspanne dich, sie hat ohnehin einen umwerfend lieben Charakter.“


    Prompt krallten sich Elaines Fingernägel in Ravens Oberarm ... dieses eifersüchtiges Weibsbild, sie sah scharf zu ihm auf, er bemerkte es sofort und nahm ihr gleich den Wind aus den Segeln. „Vergleich dich nicht mir ihr! Verstanden? Da gibt es nichts zu vergleichen, sie ist nur ein Sauger und gut!“


    


    „Scheiße, hab ich Schädelbrummen!“, knurrte Angel im Halbschlaf.


    „Jason!“, murrte Raven, weil er noch etwas loswerden musste.


    Jason sah von Angel zu Raven zurück.


    „Ich habe den Verdacht, dass sie nach Drachenblut süchtig ist.“


    „Danke, ich werde das beobachten.“


    Elaine zog Raven zur Tür. „Wir gehen dann mal.“


    „Ja, macht’s gut und danke. Vielleicht hat’s ja was gebracht. Jede Hilfe, die wir bekommen können, bringt uns weiter“, gab Jason zu.


    Die Tür fiel ins Schloss.


    


    „Jason, mein Kopf fällt auseinander“, brummte Angel.


    „Ich besorg dir ein Aspirin.“


    „Nee, hack mir lieber die Rübe ab und näh sie wieder an, wenn’s vorbei ist.“


    „So dreckig kann’s dir gar nicht gehen, wenn du noch Witze reißen kannst!“


    „Wer sagt, dass ich Witze mache?“


    Er rutschte neben Angel und sie kuschelte sich samt Decke in seinen Arm. „Schlaf noch ein bisschen, dann geht’s dir besser.“


    Vorwitzig betrachtete Jason den Teil ihres schlafenden Gesichtes, der tätowiert war, genauer. Es sah echt verschärft aus.


    Während sie die nächsten Stunden verschlief, guckte Jason fern und Drag hatte derweil Angels Hintern als persönliches Kissen erkoren.


    


    Gegen späten Nachmittag erwachte Angel wie gerädert. Die Kopfschmerzen waren so weit abgeklungen, dass sie die Augen richtig aufbekam.


    „Jason?“


    „Na, wieder unter den Lebende?“


    „Hast du meinen Kopf auch wieder richtig angenäht?“


    „Sicher, man sieht nur ne unebene Naht, aber ich bin ja noch am Üben.“


    „Ich hab Durst und meine Kauleiste braucht Arbeit.“


    „Steak und Blut?“


    „Bitte.“


    Da sie sich weiterhin an ihn kuschelte, rief Jason die Bestellung zur Hexbox und ließ sie auf den Tisch schweben.


    „Es ist angerichtet!“


    


    Angel durchwühlte sich die Haare und kam hoch, dabei glitt die Decke von ihrem Rücken.


    „Hexenhimmel, ist das heiß!“, entfuhr es Jason.


    „Was? Das Steak?“


    „Nee, dein Tattoo! Wo fängt es an und wo hört es auf? Darf ich es ganz sehen?“


    „Nö, die Innenseite meiner Beine zeig ich dir bestimmt nicht und vorne is auch zu gefährlich.“


    „Ma will mir ihres auch nicht zeigen. Ihr seid beide verklemmte Zicken!“, moserte Jason und ging aufs Klo.


    


    Heißhungrig verschlang Angel sofort ihr ganzes Essen und rülpste danach mit vorgehaltener Hand.


    Gerade als Jason aus dem Bad kam stand Angel mit dem Rücken zu ihm auf, die Decke hatte sie sich momentan nur vor die Brüste gepresst. „Kann ich duschen oder machen wir jetzt etwas?“


    Sprachlos blieb Jason hinter ihr stehen und bestaunte das Wahnsinnstribal. „Wie hat er das so schnell und so heiß hinbekommen?“


    „Jason, ich hab dich was gefragt!“ Vor seinen Augen winkend drehte Angel sich Jason zu. „Hörst du überhaupt, dass ich mit dir rede?“


    „Doch ... nein. Was wolltest du?“


    „Ich überlege ernsthaft, ob ich dich für ein paar Stunden verwirre!“


    „Mich verwirren? Warum und wie willst du das anstellen?“


    Angel grinste nur frech, ließ die Decke fallen, ging an ihm vorbei und klappte währenddessen seinen Unterkiefer mit den Fingerspitzen wieder hoch.


    


    „Das ist ... das ist ... das ist ... wow!“


    Männer, Angel seufzte und ging ins Bad. Alles hatte er ja nicht gesehen und anfassen war tabu und dichter rangehen, niemals!


    Sie betrat das Bad und blieb vor dem mannshohen Spiegel stehen.


    Nun sah sie zum ersten Mal die gesamte Tätowierung, jedenfalls vorne. Verschlungene und teils gezackte schwarze Windungen zogen sich von ihrer Schulter an ihrer Brust vorbei, hin zum Bauch und Richtung Scham.


    Neugierig spreizte Angel ein wenig ihre Beine und beäugte den weiteren Verlauf, drehte sich und besah sich ihre Rückseite.


    


    Jepp, Raven hatte eine Profiarbeit abgeliefert und Angel war mächtig stolz darauf. Ihre Wirbelsäule teilte das Tribal knapp überm Po, dann zog sich wieder im Nackenzusammenund lief rechts am Hals empor.


    Nun der Rest, den sie verschlafen hatte, Angel ging einen Schritt vor und nahm ihre Haare aus dem Gesicht. Wow!


    Dasselbe fortlaufende Muster wurde immer feiner und filigraner.


    Solange sie keinen Zopf trug, sähemanes kaum, doch momentan zöge sie sogar eine Glatze in Betracht, wenn das Tribal noch weiterreichen würde.


    


    Eine schwarze Linie, geschwungen und mit kleinen Abzweigungen lief über ihre rechte Schläfe, hin zu ihrer rechten Stirnseite und dort endete sie in einem spitzen Ende.


    Nicht übertrieben oder extrem sichtbar. Einfach unbeschreiblich unauffällig und doch ... Himmel, Angel suchte nach einem Ausdruck dafür ... vampirisch. Ja, das war das richtige Wort. Die Abzweigungen ähnelten Fängen, die mit einer fließenden Blutspur verbunden waren. Absolut einzigartig und unverwechselbar.


    Verträumt fuhr Angel den Hauptstrich im Gesicht mit der Fingerkuppe entlang.


    


    „Wolltest du nicht duschen?“


    „Wolltest du mich nicht ein wenig mehr mit deiner Mutter vergleichen?“ Jäh griff Angel nach dem nächstbesten Handtuch und schmiss es Jason als Knäul an den Kopf.


    Drachenreflexe, Jason fing es knapp davor. „Ich spiele mit dem Gedanken, diesen Gedanken fallen zu lassen.“


    „Unterstehe dich! Wir sind Freunde, nicht mehr!“


    „Ja, stimmt schon, aber ich würde so gerne sehen, wie sich dein Tribal auf deiner Haut bewegt, wenn du ...“, Jason seufzte ausschweifend.


    „Jason, du bist unmöglich!“


    „Und du hast keine Ahnung, wie oft ich diesen Satz schon zu Gehör bekommen hab. Und soll ich dir was sagen? Es stimmt!“


    Mit einem bösen Blick atmete Angel hörbar durch ihre Nase ein und ging unter die Dusche.


    Zunächst blieb Jason unschlüssig stehen und ging dann doch.


    


    „Ich brauche neue Sachen“, maulte Angel, als sie aus dem Bad kam.


    „Zwei Seelen ein Gedanke. Ich hab da schon mal was bestellt. Könnte in deinen Augen allerdings als zu freizügig ausgelegt werden.“


    „Ist meine Figur vorzeigbarer geworden?“


    „Unbedingt!“


    „Dann zeig her!“


    Jason gab den Blick aufs Sofa frei. Einige schwarze Lederhosen und drei verschiedene blickdichte Lederkorsagen lagen auf dem roten Kissen.


    Ihr Psycho-Doc hatte einen guten Geschmack, Angels Augen glänzten. Sie begann zu grinsen, breiter und breiter. „Ich steh auf Leder, hab mich aber nie dazu durchringen können, mehr als Motorradbekleidung aus diesem Material zu kaufen. Nach welchen Kriterien hast du die Größe ausgewählt?“


    „Augenmaß.“


    Fehlte ihm dazu nicht die Lebenserfahrung, die Jack und Konga mit den Jahren erworben hatten? Angels Blick wurde kritisch. „Männer , die weibliche Klamotten nach Augenmaß kaufen, passt das zusammen?“


    „Jepp, wenn man unmöglich ist, dann klappt das. Probiere und mecker dann!“


    „Dreh dich um!“


    „Keine Chance! Ich fass dich nicht an, aber ich werde gucken!“


    Na gut, Angel zuckte mit den Schultern und ließ das Handtuch fallen. „Wo ist die Unterwäsche?“


    


    Da reichten zwei läppische Sekunden aus ... und er war weit weg ... in frivolen Gedanken versunken, Jason spannte schon jetzt eine Spur zu intensiv. „Was?“, fragte er, während er auf ihren Bauch starrte.


    „Unterwäsche, wo ist sie?“


    „Seit wann trägst du Unterwäsche? Leder auf nackter Haut is viel geiler.“


    „Dem widerspreche ich ja nicht, aber in einer Lederhose hat man dann sicher einen Reibungseffekt, der möglicherweise unangenehm oder höchst angenehm werden könnte.“


    „Reibungseffekt?“


    Nein, er hörte ihr wieder nicht richtig zu, Angel verdrehte entnervt die Augen und wurde lauter. „Jason! Überleg doch mal!“


    


    Puh, Jason dachte momentan an vieles, auch ein Reibungseffekt war dabei, aber nicht der, den Angel angesprochen hatte.


    „Die Lederhose reibt sich in meiner ... in meiner ... du weißt schon wo. Los, bestell mir ein paar schwarze Tangas.“


    „String?“


    Als ob das etwas brächte!


    Angel verschränkte die Arme vor der Brust und legte den Kopf schief. „Willst du mich jetzt auf den Arm nehmen?“ Sofort begriff sie, was sie da Zweideutiges gesagt hatte und winkte ab. „Vergiss es! Ich mach das selber. Stings bieten keinen Abstand zu der Lederhose und du musst noch einiges in dem Bezug lernen.“


    


    In Eigeninitiative bestellte Angel sich einen Tanga und zwei Bikini-Slips. Knapp, aber mit dem nötigen Effekt, waren die Teile richtig, sie setzte sich auf die Couch und stieg in ihren Slip.


    „Wie oft rasierst du dich?“


    Dieser freche Schnösel, Angel hielt inne und sah auf. „Das hast du mich jetzt nicht wirklich gefragt!“


    Jason hatte eine weitere Grenze zu ihrer Freundschaft überschritten und wurde sich durch Angels Blick darüber im Klaren. „Entschuldige.“


    „Gegessen, gib mir die erste Hose.“


    


    Mit einem um Verzeihung bittenden Hundeblick reichte Jason ihr das Beinkleid durch.


    Angel zog sie über und stutzte. Die Lederhose passte einwandfrei, saß wie angegossen. Nirgends ein kneifendes Gefühl von Enge und doch hauteng anliegend.


    „Und?“, fragte Jason.


    „Perfekt, und was soll ich oben jetzt dazu tragen?“


    Am besten seine Hände, Jason reichte ihr eine Korsage, die im Rückenbereich nur von Bändern gehalten wurde.


    „So sieht man Teile des Tribals und ahnt, dass da noch mehr ist.“


    Heiß, Angel stöhnte. „Und wie bekomme ich das Sahneteil alleine zu?“


    „Ich muss es dir einmal einstellen und schnüren, dann kannst du es mit Haken vorne auf und zu bekommen ... leider auch allein.“


    „Oh, ich sehe, wie sehr dich das schmerzt. Du Armer, beweg deinen Hintern und schnüre!“


    


    Die Schweißperlen standen ihm auf der Stirn, Jason schnürte und schnüffelte in ihren Haaren.


    „Du riechst gut.“


    „Konzentriere dich auf die Bänder, und danke.“


    „Tut mir leid, aber ich bin ein Geruchswesen und da nehme ich Gerüche nun mal intensiver auf.“ Jason zurrte die Korsage fest und verknotete die Enden. „Fertig.“


    


    Um ihr Outfit zu überprüfen wollte Angel sich im Bad begucken, da hielt Jason sie fest und drehte sie einem neuen Spiegel zu. „Wir klotzen hier, kleckern is verboten!“


    Erst bestaunte Angel sich, danach Jason im Spiegel. „Und?“


    „Rattenscharf!“


    Missmutig wanderte ihr Mund gen Süden, Angel hob die Korsage im Brustbereich etwas an. „Aber für die kalten Wälder hier ungeeignet.“


    „Kommt drauf an, was man drüber zieht.“


    Jason griff nach hinten und ließ Angel in einen langen Ledermantel schlüpfen.


    „Wo hast du diese heißen Sachen her? Nicht mal eBay hat solche edlen und hochwertigen Gothic-Klamotten, und was viel schlimmer ist, du musst in meine Seele geguckt haben!“


    „Ich habe meine Quellen und du denkst jetzt nicht weiter drüber nach. Ich weiß einfach, was der Damenwelt gefällt und du bist eindeutig nicht der Typ für Rüschen, Puffärmel und Mokassins.“


    


    Ein letztes Mal langte Jason nach hinten und hielt Angel ein paar schwarze Plateaustiefel unter die Nase.


    Eindeutig Hammerteile! Das war der Funke, der Angels Meinung über seinen Geschmack und sein Augenmaß umschubste, sie fiel Jason quietschend um den Hals. „Ich liebe dich!“


    „Geil, ich dich auch, bekomme ich jetzt einen Kuss?“


    Aber klar doch, Angel spitzte ihre Lippen und zog Jasons Gesicht vor ihren. Der Kuss landete auf seiner Nasenspitze.


    „Dankeschön!“, kam es leise von Jason zurück.


    „Eh, das klang ja gar nicht mäklig oder enttäuscht!“, stellte Angel perplex fest.


    „Hey, Freundschaft über Sex. Darauf hatten wir uns doch geeinigt.“


    


    Angel strahlte und Jason wurde klar, sie war wie seine Mutter.


    Ein einmaliges liebenswürdiges Wesen, das von vielen Seiten falsch verstanden wurde. Die Dragots hatten sie nur wegen ihrer Wandlung zum Vampir auf eine Liste gesetzt, die so nicht sein sollte.


    In Angel steckte ein Engel, der verkannt und falsch bewertet wurde und so nicht zu dem werden durfte, wie andere sie haben wollten - gefügig und klein gehalten.


    Jäh kippte ihre gute Laune um ...Angelbetrachtetetrübseligihre rattenscharfe Aufmachung im Spiegel. „So, nun hab ich ein megageiles Outfit und kann es nicht einsetzen.“


    


    


    „Du willst ausgehen?“


    „Jepp, einen draufmachen! Oh Mann, das hab ich schon sooo lange nicht gemacht!“, seufzte sie.


    „Mein Dad hat in New York einen Club. Wollen wir uns eine Auszeit gönnen?“


    


    Ausflug mit ihrem Psycho-Doc, geil, Angels Mund klappte auf und sie nickte so heftig, dass Jason laut lachte.


    „Okay, komm wieder runter. Wir machen einen Trip für ein paar Stunden. Aber wenn ich sage ‚Ende‘, dann folgst du mir!“


    „Okay Doc!“


    Für den ‚Doc‘ zeigte er ihr einen Vogel, dann zog Jason seine Klamotten auf eine sehr eigenwillige Art um und Angel kam aus dem Staunen nicht mehr raus.


    Seine Jeans wandelte sich am Körper zur schwarzen Lederhose und sein Shirt zum jadegrünem Seidenhemd. Darüber bildete sich ein schwarzer Ledermantel, der Angels ähnelte.


    Seine dunklen Haare wuchsen, wurden schulterlang.


    „Wie machst du das?“, fragte sie ungläubig.


    „Hexerei Angel, einfache Hexerei.“


    „Das ist unglaublich! Aber du siehst scharf aus. Die längeren Haare stehen dir viel besser als der blöde Iro.“


    „Ich mag mich aber mit Zopf nicht besonders und der Iro ist praktischer.“


    „Na ja, wenn man die Frisur wie du so einfach wechseln kann, dann ist das auch okay.“


    „Würdest du dich von deinen Haaren trennen?“


    „Nee, ich möchte sie viel lieber noch etwas voller, länger und eine Spur blonder haben, das sticht besser von den schwarzen Sachen ab.“


    Seine Mundwinkel entblößten ein unmanierliches Grinsen, Jason stellte sich vor sie und strich ihr durch die strohblonde Mähne. „Glatt oder gewellt?“


    „Stangenlocken!“, antwortete Angel, wie aus der Pistole geschossen.


    Ein Begriff, den Jason nicht kannte und so zog er verständnislos die Brauen hoch.


    „Du kennst den Ausdruck nicht?“


    „Aber, wenn ich ihn übersetzen müsste, dann wäre das extrem glatt, ohne Wellen?“


    „Richtig“, sagte Angel leise und sah seiner linken Hand nach. Ihre Haare wurden heller, schimmerten in einem edlen Platinblond und sie glitten mit seiner Hand bis weit über die Brust.


    „Jetzt fällt das Tattoo aber weit mehr auf.“


    


    Aufgeregt, einschließlich glühender Wangen, drehte Angel sich dem Spiegel zu. „Das sieht echt verschärft aus. Mir ist bisher auch nicht aufgefallen, dass ich so jung wirke.“


    Jason schmunzelte sie durch den Spiegel an. „Dein Vampirblut hat bisher das Beste herausgefiltert. Nun kaut das Drachenblut die alten Zellen auf und füttert sie mit neuen. Aber soviel ich weiß, ist bei Ende Zwanzig Schluss.“


    „Jason, ist es unverschämt von mir, wenn ich sage, dass ich gerne bin, was ich bin?“


    „Wer will nicht für immer jung bleiben? Aber davon abgesehen ... du hast dich zu einem wahren Geschoss entwickelt. Meine Ma wäre jetzt mit Sicherheit eifersüchtig.“


    „Aber sie sieht nicht wesentlich älter aus.“


    „Ich denke, sie hat einfach zu viel Stress um die Ohren. Bei Gelegenheit werde ich mich um sie kümmern, aber der heutige Abend gehört dir und mir. Und keine Angst, ich sehe zum ersten Mal nicht das gierige Weib in dir, das ich sonst in jeder Frau sehe, die mich beeindruckt. Unsere Freundschaft wird nicht gefährdet.“


    Jasons entschärfende Worte wurden umgehend mit einem Luftkuss belohnt, doch Angels Aufregung schlug sofort wieder zu ... „Öffnest du jetzt ein Tor und wir sind in diesem Club?“


    „Was denkst du von mir?“, grummelte Jason empört. „Wir brauchen einen spektakulären Auftritt. Ein Dragonblood geht durch kein Tor in einen Club!“


    „Dann bin ich jetzt mal gespannt, wie du das spektakulär hinbekommen willst.“


    „Gib mir eine Minute.“ Jason verließ die Hütte und Angel bestaunte derweil ihr neues geiles Äußeres. Langsam aber sicher gewöhnte sie sich daran, eine kleine blonde Amazone zu sein.


    


    „Lady Angel MacDragon, darf ich bitten?“ Jason hielt die Tür auf, sie kam und linste an ihm vorbei auf den verschneiten Platz vor der Hütte.


    „Ich kann hier nur richtig sein. Konga und Jack haben auch Motorräder. Ich finde Autos sooo langweilig.“


    Dazu gab er keinen Kommentar ab, Jason ging vor und bestieg seinen Hobel.


    Gerade als Angel aufsteigen wollte, hielt sie inne. „Warte! Erstens, fahren wir jetzt durch den Wald? Und zweitens, ich hab drinnen was vergessen.“


    „Nee, keine Waldfahrt und sieh zu, dass du fertig wirst.“


    Erst guckte sie belämmert, weil sie ja mitten im Wald waren, dann rannte Angel rein, gab eine Bestellung in die Box und schwebte vor Vorfreude ins Bad. Etwas Kajal-Stift ums Auge, Wimpertusche und etwas Lipgloss, fertig.


    


    „Und, was hattest du vergessen?“


    ‚Guck hin, du Hornochse!‘, schmollendsahAngel Jason schräg an.


    „Okay, ich sehe es, Kriegsbemalung! Steht dir und nun schwing deinen Hintern rauf. Mir frieren die Finger gleich ab.“


    Bei Konga oder Jack wäre sie gleich auf dichte Tuchfühlung gegangen, Angel stieg auf und hielt sich nur unzureichend an Jason fest.


    „Spiel mal Klammeräffchen, sonst parkt dein Hintern gleich im Schnee!“ Jason startete die schwarze Sin-Devil und drehte am Gas, jepp passte, Angel klammerte.


    


    Worauf sie niemals gefasst war, war, dass die Maschine abhob, und zwar direkt in die Luft. „Wow, Himmel!“, schrie sie euphorisch.


    „Halt dich richtig fest, ich bin erst im ersten Gang!“


    Hui, eisige Luft schlug ihnen entgegen, Angel kuschelte sich an seinen breiten Rücken und ließ nicht los.


    Der Wald fegte unter ihnen davon und sie musste unwillkürlich an den Hubschrauberflug denken, zu dem Jack sie im Vorfeld mit zärtlicher Gewalt überreden musste. Jack?


    Doch es war Jack und kein anderer!


    Angel dachte weiter nach.


    Jason war so warm, dass sie keine Kälte mehr spürte und Jack hatte sie in der Garage in Bremen auf dem Kofferraum seines Mercedes geliebt und sie hatten sich gegenseitig angebissen und gesaugt. Jack.


    „Jason?“


    „Ja?“


    „Ich liebe Jack!“


    „Schön für dich!“


    Seine Hirnwindungen schalteten, Jason drosselte die Maschine und drehte seinen Kopf zu Angel. „Du fängst an, dich wieder richtig zu erinnern?“


    Ihr strahlendes Gesicht spiegelte die Antwort wider, Angel grinste wie ein Honigkuchenpferd.


    


    Es musste mit dem Tattoo und dem schwarzen Blut von Raven zusammenhängen. Sein Blut heilte die eingesetzte Sperre von Khan langsam aber sicher weg.


    „Jetzt aber nicht vor Freude loslassen, weil du den ganzen Himmel umarmen willst!“


    „Fahr zu, ich will mit dir die Tanzfläche unsicher machen!“


    Jason gab Gas und beschleunigte bis in den fünften Gang. Endgeschwindigkeit so um die sechshundertfünfzig Km/h im Direktflug und geradewegs auf ein Tor zu.


    Die folgende Bremsaktion drückte Angel in Jason rein. „Wow!“, schrie sie.


    „Alles ist gut! Wir sind da.“


    


    Jason lenkte die Maschine aus einer Seitenstraße heraus, ließ den Motor jaulen und gab auf der Hauptstraße Gas. Sie fuhren direkt vor, fein, dass sein Daddy mehrere Privatparkplätze direkt vor dem Club besaß. Jason wartete bis Angel abgestiegen war und kippte die Maschine sanft auf ihren Ständer. Magisch schwebendes Parken kam hier nicht infrage.


    


    Lediglich ein kleines Lächeln zückte Jason gegenüber dem Türsteher, als er die Schlange der Wartenden sah.


    Sie reichten sich den Unterarm und begrüßten sich. „Arium, hast du einen Nebenjob?“


    „Nee, Rob is erst in einer Stunde da und ich kümmer mich ein bisschen um die Idioten hier.“


    „Dann mach dich mal locker und hol dir Essen fürs Auge.“


    „Hab ich schon, aber meine Drachengöre ist auch drin.“


    „Tja, kann nicht jeder so einen flotten Käfer an der Angel haben wie ich! Und das auch noch im doppelten Sinne. Darf ich vorstellen, Angel MacDragon.“


    „Verscheißer mich nicht, die ist kein Sauger! Und viel zu jung!“


    Tja, Jason schmunzelte tiefgründig und ließ Arium ohne weitere Erklärungen im Trocknen stehen.


    „Baby, du stichst gewaltig aus der Menge hervor, aber zügle dich. Hier verkehren fünfundachtzig Prozent Dragots, ein paar Hexen und ein kümmerlicher Rest Menschlein, die dazugehören wollen.“


    


    Vorsorglich, da sie den Laden noch nicht kannte und keine Ahnung hatte, was Jason meinte, nahm Angel seine Hand und sie betraten das ‚Dragon Cave‘.


    


    Heiliger Strohsack, stickige Luft drückte auf ihre Lungen und es war voller als voll.


    Heiße Beats wummerten und dröhnten durch Angels Magen.


    „Komm.“ Jason nahm ihre Hand und zog sie zu Robs Büro.


    „Mantel ablegen und Spaß haben! Das ist ein Befehl!“


    Nur dieser kurze Weg und sie schwitzte, Angel pellte sich aus dem Mantel. „Ich kann doch nicht so freizügig unter die Leute gehen!“


    „Angel, fang jetzt nicht an, ein geziertes Gehabe an den Tag zu legen. Du siehst spitzenmäßig aus und ich bitte dich nur darum, keinem Dragot schöne Augen zu machen. Ansonsten könnte es Probleme geben. Und um dem im Vorfeld einen Riegel vorzuschieben, muss ich etwas machen, das dich gegen ungewollte männliche Übergriffe schützt.“


    „Und das wäre?“


    „Ich bin hier der Sohn vom Chef und keiner würde meine Flamme anfassen. Deshalb ...“


    „Ja und?“


    „Wenn du mich mal ausreden lassen würdest. Ich schlepp dich jetzt einmal durch den Laden und muss dich nur einmal auf der Tanzfläche knutschen und keiner baggert mehr an dir herum.“


    Hatte sie sich verhört? Angels Augen verengten sich. „Knutschen?“, wiederholte sie spitz.


    „Nichts wird mir schwerer fallen, denn so versaue ich mir heute auch jede Chance auf eine schnelle Nummer.“


    „Bei deiner Erscheinung und deiner Ausstrahlung hege ich berechtige Zweifel.“


    „Danke Angel, aber dass ist wie ein stilles Gesetz hier im Club. Pärchen sind Tabu.“


    „Und es dient nur meinem Schutz?“


    „Wir können auch drauf verzichten, aber dann wird dich, heute und hier, jeder angraben oder im schlimmsten Fall sogar bedrängen und angrapschen. Was ist dir lieber?“


    Irgendwie eine blöde Frage, Angels Lippen verzogen sich nachdenklich. „Kann ich mir das noch durch den Kopf gehen lassen?“


    Mit hochgezogener Braue beäugte Jason sie, brummte und packte ihre Hand.


    Im Schnelldurchlauf fand sie sich mitten auf der Tanzfläche wieder und Jason zog sie dicht an sich. Ihre Blicke trafen sich, er ließ ihr keine weitere Bedenkzeit, bis seine Lippen auf ihren lagen.


    


    Aus Reflex wollte Angel ihn wegdrücken, doch er war mit einem Mal so zärtlich, streichelte über ihren Rücken und neigte seinen Kopf auf die Seite. Der Augenblick war beispiellos.


    Knutschsüchtig wie immer, nahm Angel seinen zarten besitzergreifenden Kuss mit einer Spur Hingabe an.


    Wie er es anstellte oder ob er dem Rhythmus des Liedes mit einbezog, jedenfalls konnte und wollte Angel den heißen Zungenkuss nicht beenden.


    Jason musste irgendwie aufhören, doch auch er gab sich dem Moment hin. Alles um sie herum begann sich zu drehen. Erotisch bog er ihr seine Lenden im Rhythmus der Musik entgegen und verschmolz mit ihr. In diesem Moment wusste der ganze Club, zu wem Angel an diesem Abend und dieser Nacht gehörte, zumindest die Drachenwandler waren nun abgeschreckt.


    


    Das Lied lief aus und eine Schnulze schallte durch etliche Lautsprecher. Na wenn das nicht passte ... Seine Hand griff um ihre nackte Taille, streichelte ihr weiches Fleisch und sein Mund wanderte zu ihrem Hals. Angel seufzte ergeben und kraulte seinen Nacken.


    „Wir können jetzt aufhören“, brummte Jason gegen die Musik an und leckte Angel über die Halsschlagader.


    Jetzt, wo sie in Fahrt kam, Angel verdrehte ihre Augen, ließ ihre Hand wandern.


    Nicht gut, Jason stoppte und kam vor ihr Gesicht. „Wenn du das darfst, dann hab ich dieses Recht auch!“


    „Welches Recht?“, schnurrte Angel.


    „Du streichelst seit einer Weile meinen Hintern.“


    „Tu ich nicht!“, prustete sie los.


    


    Jason hielt Angel weiter im Arm und ging nur etwas auf Abstand, um zu sehen, wessen Hand auf seinem Hintern lag. „Es ist deine Hand!“


    Na und, Angel guckte ertappt und schmiegte sich wieder an ihn.


    „Angel, du möchtest nicht, dass mein Blut in Wallung kommt ... nimm die Hand da weg! Lass uns lieber einen Drink kippen.“


    Kein Thema, er sah, was er nicht sehen wollte, Angel blickte ihm verlangend in die Augen. „Mist!“, fluchte Jason.


    


    So ganz wollte Jason diesen Augenblick auch nicht abbrechen, er zog Angel fest an sich, hob sie an und ließ mit dem folgenden Kuss wesentlich mehr Leidenschaft heraus.


    Scheiße, was konnte der Bengel herrlich knutschen, Angel stöhnte in seinem Mund, küsste gegen.


    Doch so sehr ihn die Situation anstachelte, so sehr ließ er jetzt von ihr ab, ja, er musste, denn sonst ... „Angel!“


    „Wir müssen doch sicher sein, dass es alle sehen!“


    „Ja, und ich bin mir sicher, selbst der Letzte ‚in der Warteschlange draußen‘ weiß es nun.“


    


    Angels Blick flatterte durch sein männlich markantes Gesicht, nahm jede Pore in sich auf, blieb an seinen langen schwarzen Wimpern kurz hängen und versank in diesen grünen dunklen Augen. Irgendwas hier in dem Club wirkte auf Angel und ihr spontanes Gefühl für Jason ein. „Lass uns etwas trinken gehen“, flüsterte sie und sah ihm auf den Mund.


    Wenn nicht auf freundschaftliche Art, dann halt anders. „Angel, Schätzchen, willst du mir einen runterholen oder meinen Schwanz gleich blasen?“


    „Wie kommst du denn da drauf?“


    „Dein scharfer Blick beschert mir gleich eine Latte, die ich so nicht in der Hose ertragen kann! Und die anderen Weiber fassen mich ja nun nicht mehr an!“


    Okay, Jason hatte den Moment wieder im Griff, Angel kam runter und grinste breit. „Das könnte dir so passen!“


    „Aber sicher. Ich weiß, wo ich ein stilles Plätzchen für uns zwei Hübschen finde.“


    „Vergiss es! Ich brauche jetzt einen Wodka mit Cola.“


    


    Angel genehmigte sich zwei Drinks und war angetrunken.


    „Trink das!“ Jason reichte ihr ein Schnapsglas.


    „Nee, lass mal! Ich trinke nicht durcheinander.“


    „Riech dran!“ Er hielt ihr das Glas unter die Nase.


    ‚Igitt, wie ekelig!‘ „Was ist das?“


    „Eine Kräutermischung, sie sorgt dafür, dass der Blutalkohol langsamer steigt und besser abgebaut wird. Zu Deutsch, keinen Brummschädel und du wirst nicht so schnell besoffen. Das Zeug trinken bei uns eigentlich nur Hexen.“


    Das stinkende Zeug sollte sie durch ihre Kehle jagen? Angel guckte skeptisch, worauf Jason das erste Glas leerte und ihr das Zweite reichte.


    „Heavy in your arms, ich mag den Song.“ Ohne zu fragen, schnappteJasonsich die zuckersüße Blutsaugerin, kaum dass ihr Glas leer war und zog sie auf die Tanzfläche.


    Diesmal schwangen sie nur ihre Hüften ohne tiefere Berührungen.


    


    Drei Lieder weiter stellte sich Angel an den Rand, ließ Jason allein weiter tanzen und sah sich um. In normalen Clubs kannte sie das überwiegende Publikum, hier war es anders.


    Dragots waren alle im Schnitt größer und in den Schultern breiter.


    Dass alle Drachenwesen gleich anziehend waren, kam nicht hin. Sie hatte sich mit Rob und Jason schon ein Paar Dragots herausgefischt, die herausstachen.


    Nicht, dass die hier Anwesenden hässlich waren, aber in Angels Augen fehlte ihnen das gewisse Extra.


    Mit einem Blick in die Runde fiel ihr auch auf, dass auch sie angesehen wurde. Dezent aber intensiv. Keiner glotzte sie ungeniert an, es lag ein gewisser Respekt in ihren Augen.


    


    „Du bist mit Jason hier?“


    Angel drehte sich der weiblichen Stimme zu. „Ja, warum?“


    Die schlanke Brünette grinste frech. „Er lässt nichts anbrennen.“


    „Das ist mir bekannt und du willst ihn jetzt sicher vor mir schlecht machen. Aber weißt du was? Erspare es dir und mir, ich brauche kein Drecksgelaber.“


    „Du fickst doch nur mit ihm, weil seinem Daddy der Club gehört. Geld stinkt nicht.“


    „Aber du stinkst. Und ich ficke, mit wem ich will!“


    Die ordinär verschnürte Zicke verschränkte die Arme vor ihren hochgeschobenen Brüsten, die gleich aus dem Dekolleté herausquollen.


    „Willst ‚du Schlampe‘ dich mit mir anlegen?“, fragte sie spitz.


    „Willst ‚du‘ Schlampe nicht mal deine Titten richtig einpacken? Oder hast du keine anderen Argumente um einen Kerl zu bekommen? An Grips scheint es dir ja zu mangeln.“


    „Ich bin die stellvertretende Geschäftsaufsicht! Und wenn ich Jason stecke, dass du eine Schlampe bist, die sich hier oft durch den Laden fickt, dann bist du schneller Geschichte, wie du deine kleinen Titten zurecht rücken kannst!“


    Gute Idee, Angel hielt den Blick der Frau. „Mach mal!“


    


    Jason hatte das Zwiegespräch bereits beobachtet und grinste, Angel schlug sich tapfer und wortgewandt.


    Er stellte sich dazu und nahm Angelvon hinten in den Arm. „Lorena, was verschafft mir dieses unerträgliche Vergnügen deiner impertinenten Gegenwart?“


    Angel hielt sich die Hand vor den Mund, denn anscheinend verstand die Frau nicht, dass Jason sie gerade gepflegt beleidigt hatte.


    „Du lässt dich mit den falschen Weibern ein und übersiehst die, die es gut mit dir meinen.“


    Geflissentlich überall hinsehend, nur um dieses dusselige Weib nicht anzusehen, spielte Jason mit seiner Zunge in seinem Mund herum. „Mit manchen Fehltritten muss man sich leider anscheinend zeitlebens auseinandersetzen.“


    Lorena blinzelte mit ihren Lidern und Angel sah sie genau an, hatte sie es ‚nun‘ begriffen oder nicht?


    „Soll ich sie dir vom Hals schaffen?“, fragte die Tittenkuh doch tatsächlich.


    ‚Waaas!‘, Angels Augen weiteten sich, Jason verdrehte sie eher.


    „Angel, mein Schätzchen, kannst du bitte an die Bar gehen und uns zwei Mischungen besorgen. Egal was, nur doppelte.“


    Atemlos machte Angel den Mund auf, aber Jason schüttelte unmerklich den Kopf.


    An der Bar angekommen sah Angel sich kurz um, die beiden waren verschwunden, dafür sah sie ein anderes bekanntes Gesicht. Rob.


    Ausschau haltend stellte sich Angel auf den Fußtritt unter der Bar und sah weiter in Robs Richtung. Von Konga und Jack sah sie nichts. Dann halt nicht, sie machte die Bestellung, sah sich weiterhin um. Rob hatte sie nicht bemerkt und war im hinteren Bereich, in der Nähe seines Büros verschwunden.


    Unschlüssig suchte sie den Großraumclub wieder nach Jason ab.


    Er blieb verschwunden, eine geschlagene volle Stunde!


    


    Da keiner sie ansprach und ihr langweilig wurde, kippte Angel sich beide Drinks ein und drehte eine Runde. Dabei kann sie am Zugangsbereich der VIP-Lounge vorbei. Der dortige Aufpasser winkte sie durch und ihre Neugier war geweckt.


    Staunend ging Angel eine grün beleuchtete Acryltreppe hinab und kam in einen luxuriös ausgestatteten Bereich, der dem öffentlichen nicht annähernd gleichkam.


    Sicher war die Gesamtfläche die gleiche, aber hier hielten sich nur geladene Gäste auf. Anzüge und Abendgarderobe für die Damen schien Vorschrift.


    Sie kam an ein paar Separees vorbei, aus denen man sehr genau hören konnte, wie es dort zur Sache ging. Der Sichtschutz durch die dunkelblauen Vorhänge war gegeben, aber die Geräuschkulisse ließ wirklich keine Zweifel aufkommen.


    


    Um etwas zu kundschaften ging Angel weiter und gelangte an eine etwas kleinere, und doch ausladende Tanzfläche. Hier war sogar die Musik besser und der Klang exklusiv. VIPs hatten hier einen vorbildlichen Service. Die Drinks wurden entweder von netten, sparsam verpackten Kellnerinnen serviert oder glitten auf Tabletts von allein durch die Luft. Der Hammer war allerdings die Decke zum Erdgeschoss ... vollverglast, und wie es aussah, wussten die einfachen Besucher nichts von ihrem Glück, das ihn jeder hier unters Röckchen schmulen konnte. Genial.


    Angel begriff. Hier waren nur Dragots und Hexen!


    Und sie war sich sicher, dieses Untergeschoss hatte nie ein Mensch betreten. Sie setzte sich an einen kleinen Tisch in der Nähe der Tanzfläche, beobachtete und wurde beobachtet. Keiner pöbelte sie an. Kein Wunder, denn Jason hatte sie ausreichend mit seinem Drachenduft markiert.


    


    „Haben Sie einen speziellen Wunsch?“, fragte sie eine hübsche Rothaarige.


    Freundlich bestellte Angel einen Wodka mit Cola.


    „Mit oder ohne Puscher?“


    Sicher ein Drachending, Angel zog die Nase kraus und die Brauen gleich mit.


    Die Bedienung beugte sich vor. „Ein sexuelles Stimmulat.“


    Kurz musste Angel grinsen, wie wohl Jason darauf reagieren würde, wenn sie ihn anspränge, nein, sie lehnte das Stimmulat ab.


    Der Drink kam schnell und Angel setzte ihn an, nippte einen Schluck.


    „Halt, warte!“ Rob griff dazwischen, nahm ihr das Glas ab, roch daran und zitierte die Bedienung heran. „Gelia, sie hat keinen bestellt, warum ist da doch was drin?“


    Die Kellnerin zuckte mit den Schultern. „Dagir hat ihn gemixt. Ich hab ihn nur serviert. Vielleicht hat er die falsche Flasche erwischt.“


    Als Geschäftsinhaber musste Rob der Sache nachgehen, folgte der Bedienung und kam mit einem Cocktail wieder. „Trink den.“


    „Ich mag so süßen Kram nicht.“


    Ja, weil sie nur den menschlichen Fusel kannte, Rob zog spöttisch einen Mundwinkel hoch. „Probier und mecker nicht!“


    Angel nippte. „Hmm, lecker!“


    „Wo ist Jason? Sollte er nicht an deiner Seite sein?“


    Schulterzuckend erzählte Angel ihm von der Brünetten.


    


    „Lorena ist von Jason besessen. Er hat ihr einmal gegeben, was sie wirklich brauchte und seitdem ... Sie ist ihm hörig und er nutzt es aus. Nicht, dass mir das gefällt … ich werde mit ihm sprechen.“


    „Meinetwegen musst du dir die Mühe nicht machen.“


    „Angel, dir ist anscheinend entgangen, wie wichtig es ist, dass Jason momentan seine Fittiche über dir ausbreitet. Ich bräuchte nur ein Wort sagen und alle hier würden dich zerfleischen. Egal, ob er dich für heute gekennzeichnet hat.“


    „Mach bitte keinen Aufstand, bisher lief alles gut und wir haben uns heute nur eine kleine Auszeit genommen. Jason weiß, was er macht.“


    „Irrtum, bei Lorena klinkt er aus und das ist derzeit nicht ratsam.“


    „Darf ich fragen, was er mit ihr macht, das so besonders ist?“


    


    Rob sah Angel an und wog ab, ob er den Mund diesbezüglich aufmachen sollte. „Es ist sehr speziell und ich denke es ist Jasons Angelegenheit, aus der ich mich lieber raushalte.“


    „Hat Jason eine perverse Ader?“, witzelte Angel.


    „Er nicht. Lorena steht auf besondere Dinge. Ganz besondere Dinge.“


    „Okay, ich will es nicht wissen.“


    „Themawechsel. Jack und Konga haben heute auch eine Auszeit von mir bekommen und sie sind hier. Bitte versuche nicht, ihnen über den Weg zu laufen. Falls es passiert, okay, aber fordere es nicht heraus und suche sie nicht. Beide sind, wie soll ich es sagen ... auf Entzug von dir.“ Rob lächelte fröhlich. „Und sie sind körperlich auch etwas angeschlagen.“


    „Angeschlagen?“


    „Das Training mit mir ist kein Zuckerschlecken.“


    „Ist Felmas und Kevs Haus noch ganz?“


    „Wir haben das Training in eine andere Zone verlegt.“


    Angel wackelte mit ihrer Nase. „Warum?“


    „Weil dort andere Bedingungen vorherrschen und somit bessere Möglichkeiten gegeben sind. Nach Einzelheiten brauchst du nicht fragen, weil ich dir darüber keine Auskunft geben werde.“


    „Bin ich ein so extrem unkalkulierbares Risiko?“


    „Meiner Meinung nach nicht, aber ...“


    „Himmel, ich bin ein Monster und muss weggesperrt werden!“, schnaufte Angel gespielt.


    Rob grinste und strich ihr über die Wange. „Schätzchen, du weißt, wie ich es meine. Und nun suche ich nach Jason, ihr könnt an einem anderen Tag wiederkommen.“


    „Ich darf meine Männer nicht mal kurz sehen?“, knurrig kaute Angel auf ihrer Unterlippe, was sie immer tat, wenn sie traurig oder hilflos war.


    


    Selbst so sah sie niedlich aus, Rob strich sich über die Stirn. „Du hast Konga doch gesehen. Hältst du es noch nicht einmal eine Woche ohne die beiden aus?“


    „Wie sieht’s mit Elaine aus? Wie lange seit ihr denn so voneinander getrennt?“


    Seine Gedanken hinter der Stirn behielt er für sich, Rob lehnte sich zurück und beobachtete Angel beim Leeren ihres Glases.


    Nach ein paar Sekunden stand er auf und ging.


    


    Er hatte kein Wort darüberverloren, dass sie an diesem Platz warten sollte, also verließ sieauchden VIP-Bereich.


    Oben drückte ihr die schlechte Luft sofort wieder auf die Lungen und es roch mit den fortgeschrittenen Stunden vermehrt nach Alkohol und unangenehmen Körperausdünstungen.


    Ungeachtet dessen sah Angel sich unschlüssig um. Sie ging an eine der, wie sie vorhin gezählt hatte, sieben Bars und bestellte sich einen neuen Drink. Cocktails, so wie es aussah, gab es hier nur in einfacher Variante. Tja, keine VIP-Lounge.


    Nach dem Drink drückte ihre Blase, ein Gefühl, das sie lange nicht hatte. Nach den Toiletten Ausschau haltend, quälte sie sich durch die verschwitzten Besucher.


    An drei Bars vorbei, hielt sie an und fragte einen Kellner, der gerade mit einem Schwung alter Gläser an ihr vorbei kam.


    Angel bekam ihre WC-Auskunft und ging gezielt in einen schmalen Gang hinter der vierten Bar.


    


    Kurz vor der Damentoilette kam ihr Lorena entgegen. Völlig derangiert und mit sehr freizügigem Ausschnitt, man braucht nichts mehr erahnen, jeder sah die blauen Flecke auf ihren entblößten Brüsten. Selbst ihre harten Brustspitzen waren blutunterlaufen. Angel rückte an die Wand, blieb stehen. Vergebens zupfte Lorena an ihrem seitlich aufgerissenen Mini und lenkte so Angels Blick tiefer. Blut lief zwischen ihren Beinen herab, sehr frisches Blut.


    Nun zupfte Lorena an ihrer Bluse, wieder erfolglos. An ihren Schuhen waren die Absätze abgebrochen und ihre Haare standen kreuz und quer. Als sie aufblickte und Angel sah, brach sie in Tränen aus und beschimpfte Angel auf einfallslose Weise. „Du falsche billige Schlange, du verfickte Fotze! Wegen dir lässt er mich fallen!“


    Angel schluckte, Lorena fuhr ihre teils abgebrochenen Krallen aus und wollte sie Angel durchs Gesicht ziehen. Abwehrend reagierte Angel und packte der zerflederten Lorena an der Kehle, hob die etwas größere Frau vom Boden ab und drückte sie an die Wand.


    


    Angel war sich ihrer Kraft als Vampir nie zuvor so bewusst geworden, wie in diesem Moment. Wütend und entsetzt krallte sich Lorena in Angels Arm, ohne Wirkung. Nun zeigte Lorena ihr wahres Gesicht, auf dem Drachenzüge die Menschlichen ersetzten. Unbeeindruckt drückte Angel weiter die Kehle der Frau zu.


    „Wenn du sie tötest, dann haben wir ein gewaltiges Problem!“, flüsterte Jason Angel zu, ging aber nicht dazwischen.


    „Sie hat mich beleidigt und ‚sie‘ wollte ‚mich‘ angreifen.“


    „Ich habe es mitbekommen, aber dieser Gang ist kameraüberwacht. Angel, lass sie los! Ich regle das!“


    „Indem du dich aufopferst und sie fickst?“


    „Ich ficke nicht mit ihr und habe es nie getan! Ich vermittle sie an kommerzielle Kunden, die ihren Fetisch teilen. Sie steht auf Schmerzen und will erniedrigt werden. Angel, sie ist es nicht wert! Und wenn du nicht loslässt, dann bekommt sie durch dich einen Abgang, bevor sie den Löffel abgibt.“


    


    Angewidert zog Angel ihre Hand hastig weg. Lorena hielt ihren Hals, keuchte und fuhr mit der anderen Hand in ihre Spalte.


    „Fingert die sich jetzt vor uns?“, fragte Angel ungläubig.


    „Ja. Lass uns gehen.“


    „Nee, ich muss aufs Klo.“


    „Dann geh, ich warte hier.“


    Angel sah sich nochmals um, ging weiter und stieß mit einem Mann zusammen. „Entschuldigung“, entfuhr es ihr erschrocken, ohne aufzusehen.


    „Keine Ursache, ich bin doch gerne dein persönlicher Auffänger.“


    


    Heilige Vampirstimme, Angels Kopf fuhr hoch. „Jack?“


    „Jepp.“


    Sofort sah sich Angel nach Jason um. Wie sollte sie reagieren? Rob wollte kein Treffen, wie stand Jason dazu?


    Doch weder Jason noch Lorena waren mehr da.


    „Suchst du wen? Jason hat uns schon gesagt, dass wir hier nichts riskieren sollen und ihr gleich geht.“


    Später, jetzt unter Garantie nicht, Angels Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf Jack aus, sie hob drohend ihren Zeigefinger und fuchtelte vor seiner Nase herum. „Du rührst dich keinen Millimeter von hier weg, sonst lasse ich mich scheiden! Ich muss pinkeln und mach mir gleich in die Hose! Stehen bleiben, ‚nicht‘ bewegen!“


    Angel stürmte an ihm vorbei.


    Jack lehnte sich breitbeinig mit verschränkten Armen an die Wand und wartete, wobei er mit jeder verstrichenen Sekunde nervöser wurde.


    


    Mit weichen Knien stand Angel nach ihrem Toilettengang wieder unter seiner Nase und sah kribbelig zu ihm hoch. Süß. Anhand ihres Blicks konnte Jack erahnen, was sie wollte und hob sie wortlos auf Augenhöhe an.


    „Und jetzt?“, fragte er bedächtig.


    Angel drückte sich an ihn, umschlang seinen Nacken und sah ihm tief in die Augen. Jack, der sich nicht sicher war, was er tun sollte, hielt still. „Was ist Schneckchen?“


    Verträumt und in Erinnerungen schwelgend strich Angel mit ihren Fingern über seine Unterlippe und sah ihm wieder in die Augen. „Jack?“


    „Ja Baby?“


    „Such bitte nicht mehr nach einem anderen Kosenamen für mich.“


    „Soll ich - Angel - sagen?“


    „Nenn mich Sweety, wie immer.“


    „Aber du ... ich ...“


    „Kein Aber!“, unterbrach sie ihn und lächelte.


    „Angel, ich bitte dich, du brauchst mir nichts vormachen! Ich komme irgendwann drauf klar.“


    „Jack?“


    „Darling, was willst du?“


    „Warum hast du damals den Schlüssel im Weserpark nicht sofort rausgerückt?“


    Jack zog seine Brauen in die Stirn. „Das weißt du doch.“


    „Sag es ... bitte!“


    „Weil du mich wuschig gemacht hast und ich dich nicht beeinflussen konnte, und weil ich von dir verwirrt wurde ... aufs Äußerste verwirrt!“


    „Ich wette mit dir, dass du heute Nacht auch verwirrt ins Bett gehen wirst!“


    „Na dann erzähl mal.“


    „Ich liebe dich Jack und es gibt in meinen Erinnerungen keinen Khan mehr, der sich über dein Gesicht legt.“


    


    Jack schwieg, doch in Angels Mimik war keine Lüge zu erkennen. Warum sollte sie etwas behaupten, was nicht stimmte? Sie hatten darüber gesprochen, eine ganze Nacht ohne Kuss oder mehr, nur Kuscheln. Keine Lügen mehr! Das hatten sie sich versprochen, hoch und heilig!


    Angel streichelte über sein regungsloses Gesicht, über seine Brauen, den Nasenrücken, die Wangen, deren Zähne unter der Haut fühlbar aufeinander mahlten, hin zu seinem Mund.


    Seine Sinne erwachten wie aus einem tiefen Albtraum, er sah sich nach rechts und links um.


    Im nächsten Augenaufschlag bekam Angel keine Luft mehr, weil von hinten die Wand in ihren Rücken drückte und vorne sein Mund auf ihrem lag.


    All der aufgestaute Frust, die Angst und jede Leidenschaft, die jemals zwischen ihnen lag, war in diesem findenden Kuss.


    


    Binnen Sekunden peilte keiner der beiden mehr, wo sie sich befanden. Angel wollte Jack an sich fühlen, diese lang verdrängte Hitze zueinander. Jede Faser ihres Leibs verlangte nach seinem Körper, ihre flinken Finger schoben sein Hemd hoch, streichelten seinen Bauch und dann drängte sie sich dicht an ihn.


    Jack vergaß alles um sich herum, seine Fänge traten hervor und vergruben sich in ihrem Hals.


    Ja geil, Angel keuchte laut und tat es ihm gleich. Sein Schaft drängte sich gegen alle Stofflage ihrer Mitte entgegen. Er löste seine Reißzähne aus ihrem Hals, trug sie in die Damentoilette und setzte sie auf die Fläche neben den Waschbecken.


    Eigentlich hätte ihn ihr Blut umgebracht … oder zumindest gewaltig umhauen müssen, doch Jason hatte mit seiner Blutversorgung schon so einiges im Vorfeld bei den Blutsaugern resistent gemacht … praktisch.


    „Jack“, keuchte Angel und stoppte seine Finger, die ihre Korsage aufreißen wollten.


    „Sweety, stör mich nicht!“, knurrte er.


    „Nein! Zieh mir lieber die Hose aus!“


    Kein Ding!


    Nebenbei zerrte Angel Jack aus seinem Mantel samt Shirt und hakte ihre Korsage auf. Jack war nach ihrer Hose mit seiner beschäftigt.


    Als Angel nackt vor ihm saß und die Füße anzog, um sie auf der Ablage abzustellen, fiel sein Blick auf ihren Körper. „Was ist das? Und wo ist es her?“


    Abwartend sah Angel in sein fragendes Gesicht, in dem abermals seine Fänge wuchsen, diesmal aus einem anderen Grund!


    Jetzt erst, im hellen Licht der Neonröhren, betrachtete er die Ausläufer in ihrem Gesicht.


    


    Hätte sie ihn vorwarnen soll? Angel hielt den Atem an.


    Jack zog Angel von der Ablage und drehte sie vor sich. „Wann?“, fragte er tonlos.


    „Heute Morgen.“


    Wortlos ging Jack in die Knie und saugte das Tattoo mit seinen Augen förmlich auf. Ihre ganze Statur wurde mit den Tribal in ein anderes Licht gerückt.


    Alles an ihr wirkte aufs Äußerste begehrenswert und betonte jede Kurve. Fiebrig fuhr Jack mit seinen Händen an ihrem Po und hinunter zu ihren Beinen. Dann drückte er ihren Rücken runter und fuhr mit seiner Zunge in ihren Spalt, Angel keuchte glückselig in diesen Überraschungsangriff rein.


    Mitten in seinem lustvollen Zungenangriff ging die Tür quietschend auf.


    Nein, er würde nun keine Störung dulden ... Mit aufgerichteten Nackenhaaren ließ Jack von Angel ab und fauchte gefährlich böse zur Tür. Das Mädel oder vielleicht war es eine junge Hexe wankte erschrocken zurück und stolperte wieder hinaus.


    Unbeeindruckt kam Jack wieder an Angel ran und entlockte ihr einen spitzen Aufschrei, als er in ihre Schamlippen biss.


    Ohne Pause ging er zur nächsten Attacke über, drehte sie wieder, hob sie an.


    „Zunge!“, knurrte er.


    Heiß, unglaublich mitreißend, Angel sah seine Mitte auf ihre zukommen, parallel drang er oben mit Zunge und unten mit seiner Eichel in sie ein. Erwartend stöhnte Angel in den Kuss hinein.


    Geil, er zog unten gleich voll durch und Angel schrie spitz auf, als er sie aufspießte!


    


    „Geht SOFORT AUSEINANDER!“ Rob stand im Türrahmen.


    Jack würde jetzt nur eines tun, und das war nicht sich von Angel zu trennen. Sein Blut brodelte.


    „Jason, ich greif ihn und du schaffst sie hier raus! Ihre Blute dürfen nicht weiter gemischt werden!“


    Ungeachtet gierten sich Angel und Jack an, nur ihr Gegenüber zählte.


    Rob wandelte sich, in dem für einen Dragot viel zu engen Raum und stürmte auf Jack zu. Dessen Fänge schnappten nach Rob. „Verdammt, bring sie RAUS!“


    


    Eigentlich hätte er schneller gehandelt, doch Jason reagierte zeitverzögert, weil er erst auf die Hälse der beiden glickte, dann packte er Angel endlich. Mit einer Drehung, was er nicht gerne machte, weil ihm immer schlecht dabei wurde, waren sie wieder vor der Hütte.


    Jason fiel zurück und Angel landete nackt im harten Schnee. Sie fing sich und griff Jason an. „Warum!“, schrie sie ihn an.


    „Weil ich Spaß dran hab!“, knurrte Jason, schubste sie von sich und gleichzeitig hexte er ihr Shirt und Hose an.


    Sie war wie von Sinnen, trat nach Jason. Da halfen momentan keine klärenden Worte ... Eine Abkühlung wäre jetzt dringend angebracht, Angel brauchte ein paar Minuten an der frischen Luft.


    Jason eilte in die Hütte und versiegelte sie magisch.


    Angel rannte zwar schnell hinterher, aber nicht schnell genug. Sie krachte mit ihrer Schulter ans grobe Holz, ein Aufschrei entfuhr ihrer Kehle, doch es steckte genügend Wut darin, um den Schmerz nur am Rande zu fühlen. Erneut rammte sie ihre Seite in die Tür und wieder und wieder.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Ausgestoßene


    


    


    „Lass mich zu ihr!“


    „Nein Drag, sie muss sich erst beruhigen und runterkommen.“


    Für den Höllenhund war der Beweggrund, warum die beiden sich stritten egal, er musste handeln. „Lass mich zu ihr! Ich kann sie besänftigen!“


    Beunruhigt blickte Jason von der bebenden Tür zu seinem Höllenhund.


    „Was verbindet euch beide?“


    „Wir sind Ausgestoßene in unseren Rassen.“


    Der Albinohund kam zur Tür und wuchs mit jedem Schritt. „Mach endlich auf!“


    Jason wartete, bis Angel gegen die Tür lief und abprallte.


    


    Drag machte einen Satz durch den Türrahmen und Angel fiel ihm an die Schulter. Behutsam biss der Höllenhund in ihr Shirt und lenkte ihre Aufmerksamkeit auf sich. Keuchend blieb Angel stehen, fiel ihm um den Hals. Erneut packte Drag ihr Shirt und schleuderte sie mit einer Kopfdrehung auf seinen Rücken. Wow, wie hatte er das denn gemacht? Eigentlich hätte der Stoff doch reißen müssen!


    Vollautomatisch klammerte sich Angel zwischen seinen Flügeln fest und er hob ab.


    


    Weg hier! Drag steuerte ein Tor in seine Welt an und flog hindurch.


    „Wald, Dschungel, Insel oder eine Grotte, such es dir aus!“


    Angel begriff nicht, antwortete aber mit: Insel.


    Drag überflog eine Landschaft, die Angel geistig überforderte, ihre Kraft war momentan ausgelutscht, sie wurde ohnmächtig. Nicht gerade typisch für einen Vampir, aber einem untrainierten Drachenwesen konnte das durchaus passieren.


    Er fühlte ihren kraftlos werdenden Griff und aus Drags Fell wuchsen einige Strähnen hervor, umschlangen Angel … sie würde nicht fallen. Drag flog weiter.


    


    Alles lief aus dem Ruder, Jason erschien im Club, er war ratlos, musste seinen Vater suchen.


    Rob stand weiterhin auf der Damentoilette und hatte Jack mittels Hexerei an der Wand fixiert und ebenso wie Jason es bei Angel getan hatte, Klamotten an den Leib gehext, vorzugsweise seine eigenen.


    „Wo ist sie?“, schnauzte Rob seinen Sohn gleich an.


    „Drag hat sie mitgenommen.“


    Wild gestikulierend drehte Rob sich zu Jason um. „Wohin bringt der Höllenhund sie? Haben wird nicht schon genug am Hals?“


    „Ich habe Drag noch nie so erlebt!“


    


    Noch ein drittes Volk hinzuzuziehen ging nicht, Rob fluchte vor sich hin. „Nimm Kontakt zu deiner Schwester auf und sie soll sich mit Fararot in Verbindung setzen.“


    „Warum soll ich nicht gleich zu Fararot gehen?“


    „Es ist Charlyns Sache sich mit ihm in Verbindung zu setzen. Nur sie kann den Fürsten der Höllenhunde auf einem Level erreichen, dass wir Angel nicht noch einen Krieg zu verdanken haben.“


    „Die Höllenhunde würde sie eher zerreißen und Fararot war mal Mamas Höllenhund Charly. Er wird nichts tun, was uns schadet.“


    „Als er noch als Charly bei euch lebte, waren die Zeiten anders. Charly ist gegangen, um seinen Thon einzunehmen, nun ist er Fararot und ihr Fürst. Du musst bedenken, dass er nun in erster Linie auf sein Volk achten muss.“


    „Ich begebe mich direkt zu Charlyn.“


    Rob sah seinen Sohn verschwinden und zertrümmerte den riesigen Spiegel über den Waschbecken. „Scheißtriebe!“


    Jason erreichte über Charlyn, seiner jüngeren Schwester nicht viel, denn Fararot war bereits informiert.


    


    Drag lag im Sand und sah vom Meer zu Angel, die über ihre Bewusstlosigkeit eingeschlafen war.


    „Wen hast du da unangemeldet in unser Reich gebracht?“


    Bereits vorgeneigt wandelte sich Drag zum Zweibeiner um seinem Fürsten den nötigen Respekt zukommen zu lassen.


    Einem riesigen Hund auf zwei Beinen gleich, stand Fararot vor einem seiner Untertanen.


    „Eine Ausgestoßene, mein Fürst. Aber sie wird nur kurz verweilen, ich werde sie wieder zurückbringen. Bei den Dragots herrscht wegen ihr ein Ungleichgewicht, das nicht berechtigt ist.“


    „Nun, den Dragots fehlt es zuweilen an Feingefühl, aber dessen bin ich mir sicher, sie handeln nicht grundlos.“ Fararot leckte das Fell auf seinem Unterarm glatt. „Schildere mir dein Wissen und ich entscheide!“


    „Die Menschen tragen unter sich ein unbekanntes Volk, das sich Vampire nennt. Sie leben vom Blut anderer Wesen. Früher einmal töteten sie dafür, doch es ist etliche Jahrzehnte her. Sie trinken nur noch von Spendern oder gespendetem Blut. Sicher, es gibt auch Unterarten in ihrem Volk, die sich nicht an die Grenze des Todes halten. Doch Angel gehört nicht zu ihnen.“


    „Das klärt nicht, warum du dich für sie in Gefahr begibst.“


    „Mein Fürst, sie wurde entführt und kam bei ihrer Befreiung mit dem Blut des Friedenbringers in Berührung. Seit diesem Tag herrscht Unruhe im Volk der Dragots.“


    „Erkläre den Grund? Blut ist Blut und macht aus einem menschlichen Wesen nichts anderes, selbst wenn sie es getrunken hat.“


    „Robert M. Dragonblood hat eine Heilwandlung mit ihr gemacht, sonst hätte sie das Drachenblut in ihren Adern nicht überlebt.“


    


    Fararot kannte die Dragots, und wenn sie eine Heilvereinigung machten, dann banden sich die Blute aneinander, auf ewig. „Warum heilt ein Dragot ein Wesen aus der Menschenwelt, wenn er nicht weiß, was dann aus ihm wird?“


    „Der Liebe wegen. Angel hat vier Kinder und zwei Männer, die sie liebt und von denen sie verehrt und geliebt wird.“


    „Liebe ... ja, ein schlagendes Argument, aber ich wundere mich über Rob. Warum nimmt er sich das Recht heraus, ohne Rücksprache mit seinem Volk, solch einen gewaltigen Schritt zu machen?“


    „Die Zeit reichte für ein Gespräch nicht aus. Angel wäre gestorben.“


    „Nun, ich kenne die Familie der Dragonbloods und der Friedenbringer wäre doch auch noch imstande gewesen, dieses Vampirwesen wiederzubeleben.“


    „Jason erzählte mir, dass es nicht ausreichte. Der Wiederbeleber konnte kein langes Ziel bewirken, da die Blute miteinander rangen.“


    „Also bewirkte die Heilvereinigung einen Blutaustausch.“


    „Mein Fürst, Angel ist kein reiner Dragot, sie ist zu einem eigenen Wesen geworden.“


    „Das ist ein unabsehbares Problem. Die Menschen sollen nicht mit uns in Kontakt treten. Drag, dir sollte klar sein, dass sie nicht mehr leben dürfte. Unsere magischen Völker dürfen sich nicht mit denen der Menschen mischen.“


    Drag schloss seine Augen, auch in seinem Volk kannte jeder die Grenzen. „Angel ist kein Wesen, das einen Krieg anzetteln würde. Sie ist einzigartig, aber keiner will sie zu Worte kommen lassen. Ich habe sie erlebt. Ihr Ziel ist die Familie. Aber es gibt ein weiteres Problem, das ich nicht in den Sand kehren will. Eine Unterart der Vampire, jene, die den Untergang von Angels Art will, griff mit einem Gift an, das nachweislich vom Volk der Dämonen stammt.“


    


    Fararot horchte auf. „Nun wird es ernsthaft interessant. Wo liegen da die Zusammenhänge?“


    „Das konnte ich noch nicht herausfinden. Die Dragots sind widererwarten noch nicht auf die Schlüsselperson gestoßen. Mir ist nur bekannt, dass diese Vampirunterart sich auch gegen die Menschen stellen wird. Ein Krieg, der ungeahnte Ausmaße annähme.“


    „Was die Menschen untereinander tun, solange sie dem Planeten nicht schaden, ist irrelevant für uns.“


    „Entschuldigt, mein Fürst, ich muss widersprechen! Wenn das Gift aus dem Dämonenreich kommt, dann könnten auch Pläne gegen unsere Völker gemacht werden. Sollte die Unterart der Vampire einen Sieg gegen die Menschen erringen, dann, so wir leider noch nicht wissen, könnten die Dämonen sie zu uns schicken. Wir können das Gift in unserer Welt heilen, aber wir sind in den ersten Stunden nicht geschützt.“


    „Was macht einen Vampir aus?“


    „Heilkräfte, die denen der Dragots ähneln, Blutdurst, der tödlich enden kann und eine körperliche Schnelligkeit, die keinem anderen Wesen anhaftet. Wenn sie trinken wollen, wachsen ihnen Fänge, die sie in ihre Beute schlagen. Ihre Kraft ist nichts im Vergleich gegen die Drachenwandler, aber es kommt ihnen nahe. Und das wohl Schlimmste ihrer Rassen, und das eint alle Vampire, sie wandeln Menschen in Ihresgleichen, wenn sie an ihnen trinken und ihnen dann ihr Blut einflößen.“


    „Sie wandeln unter den Menschen, aber unerkannt?“


    „Bis jetzt ... aber das Gift hilft den schlechten Vampiren vielleicht, an die Macht zu kommen.“


    Fararot zog seine buschigen Brauen zusammen. „Welche Rolle hält deine Angel in dieser ungeklärten Situation inne?“


    „Laut Überlieferung der höheren Vampire, hat sie die Wandlung zu einem gleichwertigen geborenen Vampir durch einen Ritus überlebt und ist dadurch als Führerin ihres Volkes vorbestimmt. Sie sollte eigentlich dem Volk der Vampire Einigkeit bringen und den Untergang dieser speziellen Unterart.“


    „Höre ich heraus, dass sie ein Mensch war, zum Vampir gewandelt wurde? Wie lange kennt sie ihr Volk?“


    „Seit zwei Jahren ist sie ein Vampir und auf ihrem Gebiet kampferprobt.“


    „Zwei Jahre ist keine lange Zeitspanne, um einen Wandel in ein neues Leben zu bestehen. Wie alt werden Vampire?“


    „Einer der geborene Vampir an ihrer Seite ist über sechstausend Jahre alt, ihr zweiter Partner zählt über fünfhundert Jahre.“


    Nun zog Fararot seine Lefzen hoch. „Sechstausend Jahre! Das übersteigt die Lebenserwartung jedes anderen Lebewesens - ausgenommen die der Drachen. Unglaublich!“


    Drag kniete sich in den Sand. „Ich habe ihre Gefühle gerochen. Mein Fürst, sie muss nur ihr Mischblut ins Gleichgewicht bringen, doch das ist kein leichtes Unterfangen, denn weder Vampirblut noch das der Dragots sind von Natur aus ruhige Lebenssäfte. Beide neigen zu unkontrolliertem Handeln.“


    „Nun, wir sind so wie das Hexenvolk und viele andersartige Völker auch keine Wesen, die sich ständig unter Kontrolle haben. Hier und da wird immer mal ein Wutausbruch nicht vorher abgewogen. Solange man neben sich Wesen weiß, die einen unterstützen oder zurückhalten, bleibt das Gleichgewicht gewahrt.“


    Beide schwiegen eine Weile und betrachteten das Meer.


    


    Angel erwachte, setzte sich auf und sah sich Augen reibend um. Gähnend erblickte sie zwei Wesen nahe sich sitzen und glaubte eine der beiden zu erkennen. „Drag?“, fragte sie vorsichtig in die Richtung des weißblonden Menschhundes.


    „Ja, Angel.“


    Da sie sich in einer anderen Welt befand, blieb sie vorsichtig, Angels Blick fiel auf den anderen und wieder zurück. Der dunkle Hundemensch hatte wie Drag überall Fell, doch er war riesig, bestimmt zwei Meter fünfzig und sein Kreuz war doppelt so breit wie das von Konga. Langsam und in einem weiten Bogen ging Angel zu Drag und versteckte sich fast hinter ihm. „Wer ist das?“, fragte sie leise.


    „Mein Fürst der Höllenhunde, Fararot.“


    Nun wurde es interessant, denn auch Fararot sah Angel mit seinen Hundeaugen an. „Immerhin hat sie mächtig Angst vor mir, versteckt sich aber hinter einem anderen Höllenhund.“


    Angel wurde ein klitzekleines Bisschen mutiger, blieb aber hinter Drag. „Ich hab keine Angst!“


    Belustigt zog Fararot die Lefzen zu einem Grinsen hoch. „Doch, meine Nase riecht jeden noch so winzigen Tropfen Angstschweiß.“


    „Darf ich fragen, wo wir hier sind? Oder träume ich von einer Welt, in der alle Farben so intensiv sind?“


    „Drag hat dich in unser Reich gebracht. Das tat er ohne mein Wissen und deshalb muss ich dich gleich fressen. Dauert nicht mehr lange, aber der letzte Vampir hängt mir noch quer im Magen.“


    Der weiße Höllenhund sah das schelmische Augenzwinkern seines Fürsten, doch Angel klammerte sich sofort an Drag fest.


    Fararot lenkte dann doch vorsorglich ein, denn von solch einem grausamen und furchteinflößenden Wesen wie Angel wollte er lieber nicht angefallen und zerstückelt werden ... „Spaß beiseite. Drag hat mich über alles informiert, was er über dich weiß. Nun möchte ich deine Seite hören und dich ‚wieder‘ kennenlernen. Komm näher.“


    Was das ‚Wieder‘ bedeutete, konnte Angel nicht wissen. Stockend ging Angel auf Fararot zu. Mit jedem Schritt wurde ihr bewusster, dass er sie mit einem Happs sicher zur Hälfte fressen konnte, ohne ein volles Maul zu haben.


    


    Heiliges Leichenfleisch, gleich würdesichdie Vampirin in die Hose machen ... das sah man ihrem panikerfüllten Blick buchstäblich an! Um ihr endlich die Furcht zu nehmen, wandelte sich Fararot zum vierbeinigen Höllenhund und dann weiter zum schwarz-weißen Tibetterrier, wie er vor einigen Jahren getarnt bei Elaine gelebt hatte.


    Diese Blöße hatte er sich seit einer Ewigkeit nicht mehr gegeben ...


    „Und erkennst du mich jetzt besser?“


    „Die Welt ist ein Dorf“, murmelte Angel mit offenem Mund und sah dem Hund ihrer besten Freundin in die schwarzen Augen. „Charly?“


    „Wie er damals war.“


    


    Man konnte sie durchaus als hundefanatisch bezeichnen, Angel fiel vor ihm auf die Knie und verfiel ihrem alten Trott, kraulte den jetzt kleinen Hund solange durch, bis er vor ihr auf dem Rücken lag.


    Wie vom Schlag gerührt zog sie ihre Hände weg. „Entschuldigung, aber mein altes Ich ist mit mir durchgegangen.“


    „Ich habe es damals genossen und heute ebenso. Aber wir haben jetzt ein Problem, dass wir in den Griff bekommen müssen. Erzähle mir alles!“


    „Das kann dauern“, seufzte Angel.


    „Wir haben Zeit ohne Ende. Bei euch ist eine Stunde, eine Stunde. Hier ist dieser Zeitraum sehr viel dehnbarer. Drag bringt dich zurück, noch ehe jemand dein Fernbleiben bemerkt.“


    Gut, Redestunde, Angel setzte sich zu Charly und begann beiden Höllenhunden ihre letzten zwei Jahre zu erzählen.


    


    „Du hat viel erlebt und bist doch nicht gebrochen“, sagte Fararot und wandelte sich sehr langsam in seine wahre Gestalt zurück. „Aber wir dürfen dein neues Wesen nicht außer Acht lassen. Sicher kenne ich dich gut, aber du bist jetzt anders ausgestattet. Deine Gefühle sind extrem intensiviert worden und dein Leben hat sich um hundertachtzig Grad gedreht. Du musst, um allen einen Beweis zu liefern, an dir arbeiten.“


    „Ich kann mein neues Wesen auch nicht verleugnen. Ich bin ein Vampir und teils Drache ... alles unglaublich, wenn es aus dem eigenen Mund kommt ...“


    Nach einer Erklärung suchend, wie sie aus ihrer Sicht ihr Wesen beschreiben sollte, blickte Angel in Fararots Hundeaugen und eine verdrängte Erinnerung keimte wie ein Stromschlag auf. „Soll ich dir was sagen ... mir fehlen meine beiden Hunde und ich weiß nicht, wo sie sind oder ob sie noch leb...“ Angel brach in Tränen aus.


    Selbst die Trennung von Aidan brannte mit einem Mal wieder auf.


    Nun waren Feingefühl und tröstende Worte wichtig ... „Auch, wenn ich mich jetzt weit vorwage, aber wenn alle gegen dich sind, ich nehme dich an meinem Hof auf. Eine Kraulerin wie dich gibt es nicht oft und mein Volk würde Schlange stehen.“


    Angel schniefte, wischte sich die Tränen weg und lächelte verlegen. „Ist das wahr?“


    


    Fararot sah zu Drag rüber, beide grinsten breit.


    „Selbstverständlich!“ Kam es wie aus einem Hundemaul.


    Zwischen den Hunden hin und her sehend, seufzte Angel. „Und nun?“


    „Drag bringt dich zurück und ich rede mit den Dragots ... nein, ich komme mit und die Dragots können ihren Hintern zu unserem Treffpunkt bewegen.“


    „Wann gehen wir?“, fragte Angel.


    „Dann, wenn Drag deine trübe Laune etwas gepeppt hat. Ich für meinen Teil werde einige Gespräche führen, bevor ich mich anschließe.“ Fararot erhob sich und schritt buchstäblich ins Nichts.


    „Komm.“ Übergangslos reichte Drag Angel seine Pfotenhand.


    „Wohin?“


    


    Vorerst entführte Drag sie zu einem Spaziergang über die kleine Insel.


    Beide planschten ausgelassen und Drag wandelte sich wieder zu einem vierbeinigen Hund.


    „Du bist ein wundervolles Wesen“, schwärmte Angel.


    „Steig auf.“


    Drag trug Angel davon, überflog das Meer bis zum Festland. Unter ihnen wog sich das saftig grüne Gras mit den Winden. „Euer Land ist wunderschön!“, rief Angel und breitete die Arme im Flugwind aus.


    „Nicht alle Zonen sich wieder im Gleichklang, aber wir arbeiten dran. Das Volk der Höllenhunde hat sehr gelitten. Landschaften wurden verwüstet und viele von uns wurden in Kriegen getötet. Erst Fararot hat alles wieder ins Lot gebracht. Wir sind sehr stolze Tiere, die einen guten Fürsten haben. Nun wird unsere Rasse wieder ihrer Bestimmung folgen.“


    „Welche Bestimmung habt ihr?“


    „Wir sind die rechtmäßigen Wächter der toten Zonen, der Höllentore und die Grenzwächter der Hexenwelten. Wir wachen über alle, die zu uns stehen.“


    „War das mal anders?“


    


    Drag flog eine große Kurve. „Ja, wir standen kurz vor der Ausrottung durch eine Dämonhexe. Die Dragots halfen uns ein Stück weit und brachten uns unseren Fürsten zurück.“ Der Höllenhund machte eine Pause und landete. Er behielt Angel auf seinem Rücken und trottete auf einen Laubwald zu. Knapp vor dem Waldrand blieb er stehen und hielt seine Nase schnüffelnd in die drei Winde.


    „Sie beobachten uns. Ich darf mit dir den Wald nicht betreten, also warten wir einen Moment.“


    Konnte er haben, denn der Wald wirkte nicht gerade einladend, Angel kuschelte sich tief in sein Fell.


    „Kletter höher in meinen Nacken, ich will mich setzen.“


    „Ich kann auch absteigen“, bemerkte Angel.


    „Nein! Du bleibst, wo du bist!“ Drag streckte wieder seine Schnauze vor. „Absteigen ist zu gefährlich!“


    


    Aus dem Wald kamen Wesen auf sie zu, Angel erkannte es nur wegen der reflektierenden Augenpaare und zählte drei.


    „Sprich sie nicht an und lege dich dicht in mein Fell.“


    Die schwarz brauen Höllenhunde traten aus dem Dickicht auf Drag zu. Einer löste sich aus der kleinen Gruppe.


    „Sei gegrüßt, Gasiro.“


    Steif und widerwillig verbeugte sich Drag vor dem Höllenhund. „Sei gegrüßt, Mutter Pulma.“


    „Du bist ein stattlicher Nachfolger deines verstorbenen Vaters Sabo geworden.“ Die Mutter von Drag kam näher und rieb ihre Schnauze an der ihres Sohnes, ohne dass er die Geste erwiderte.


    „Hast du dir darüber Gedanken gemacht seine Nachfolge anzutreten? Fararot hat die Gesetzesänderung unter den Leithunden der Rudel besprochen. Sie sind übereingekommen und stimmen der Absetzung der Tötungen zu.“


    


    Nun wurde es für Angel reichlich warm, Drags Körpertemperatur stieg an.


    „Ich bin noch nicht bereit und ich kann nicht sagen, ob ich je bereit sein werde.“


    Die Hündin legte ihren Kopf schief, sah Drag an und schwieg.


    „Wie geht es meinen beiden Schwestern?“


    „Kalia hatte im letzten Mondwechsel ihren ersten Wurf ausgetragen. Es ist wie stets in unserer Linie ein Weißer unter ihnen. Er lebt und wird nicht ausgestoßen. Murra hat einen Partner gefunden. Es geht allen gut. Sie fragen nach dir. Auch Jilly aus dem Rudel der Westlinge fragt nach dir. Sie ist läufig.“


    Angel spürte in Drag keine Regung, nur sein Fell wurde immer wärmer.


    „Grüße sie von mir. Ich ehre dich und schütze unsere Rasse.“


    „Verzeih mir.“ Die Hündin gab den anderen beiden ein Zeichen, sie drehten um und verschwanden zwischen den Bäumen.


    „Gasiro, sei nicht auf ewig nachtragend. Das Rudel ist gestärkt und erwartet deine Ankunft.“


    


    Verdrießlich legte Drag seinen Kopf in den Nacken und begann zu jaulen. Aus dem Wald wurde geantwortet. Angel lief eine Gänsehaut den Rücken hinab. Ob es nun an der Akustik des Waldes lang oder etwas anderem konnte sie nicht deuten, aber Drags Kehle gab eindeutig den dunkelsten Heulton von sich. Selbst in ihrem Bauch spürte sie den tiefen Ton und die daraus entstehenden Vibrationen.


    Jäh ließ Drag sein markerschütterndes Jaulen ersterben. „Ich teile dir meinen Entscheid in fünf Mondwechsel mit. Gehab dich wohl.“


    Den Weg in den Wald einschlagend drehte die Höllenhündin noch ein letztes Mal ihren Kopf. „Überlege es dir.“


    Drag gab keine Silbe von sich, drehte bei, begann zu rennen, stieß sich ab und flog davon.


    


    „Darf ich dich etwas fragen?“


    „Du willst wissen, warum ich mich nicht entscheiden will?“


    „Nein, ich möchte wissen, was vorgefallen ist und warum du solch einen Hass in dir trägst?“


    „Weiße Höllenhunde wurden seit Anbeginn unserer Rasse als wertlos betrachtet. Ausgestoßene, kaum geboren, wurden sie sich selbst überlassen oder gleich getötet. Angel, ich bin solch ein Fall. Mein Weg führte mich als Welpe zu Jason. Er hat mir zwar nie erzählt, wer mich gerettet hat, aber das braucht er auch nicht. Mein Volk und das Rudel brauchen mich nicht, um zu überleben. Fararot war als Welpe nicht der älteste in seinem Rudel und sein Vater war der vorherige Fürst. Dass Fararot es überlebte, verdankte er in seinem Falle Vanilla, der Mutter von Elaine. Aber das spielt jetzt keine Rolle mehr. Sein Weg führte ihn zurück, meiner nicht.“


    „Willst du nie eine Familie gründen?“


    „Nein“, antwortete Drag verbittert.


    


    Stumm schaute Angel sich zu dem bereits weit entfernten Wald um, bis sie eine Frage quälte. „Besuchst du mich, wenn ich wieder in der anderen Welt bin?“


    Drag sah lächelnd über die Schulter. „Vielleicht.“


    „Ich finde es spannend, wir beide sind anders als der Rest der Welt. Wir müssen in unserem Schicksal mehr ertragen und ich denke, der da oben hat seine Pläne speziell auf uns eingestellt, weil andere schon längst daran zerbrochen wären.“


    Eine schlaue kleine Drachenvampirin, Drag stieg weiter an und Angel drückte ihren Kopf zwischen seinen Flügeln ins dichte Fell.


    Ein Zonentor tauchte vor Drag auf, das er durchflog. „Glaubstdu an einen Gott, so wie es die Menschen tun?“


    „Wenn ich so drüber nachdenke, wäre dieser Job für einen Gott doch recht umfangreich. Ich glaube eher an Schutzengel, die uns leiten und wissen, was wir ertragen können, bis wir begreifen, dass wir füreinander da sein müssen.“


    „Was bringt dich zu diesem Gedanken?“


    „Du musst in die unschuldigen Augen eines Kindes sehen, darin liegt ein wundervolles Leben und das himmlische Wissen, es schön zu gestalten. Erst das spätere Leben selbst bricht uns dann irgendwann seelisch entzwei, wenn uns bewusst wird, wie hart wir uns gegenseitig verurteilen und viel zu hohe Erwartungen an uns und unser Umfeld stellen. Ich glaube auch daran, dass Kinder Engel sehen können, denn ihnen liegt noch die ganze Welt zu Füßen.“


    


    Auch wenn sich der Sinn ihrer Wortfür Dragnicht gänzlich erschloss ... „Angel?“


    „Ja, Drag?“


    „Ich kann dein Wesen riechen und mir ist nie etwas Schöneres vor die Nase gekommen.“


    Errötend schmunzelte Angel, nie zuvor hatte sie so etwas Wunderbares über sich gehört. „Danke!“


    „Ich habe zu danken, weil unsere Wege sich kreuzten.“


    Drag landete vor der Hütte und wandelte sich so klein, dass er zwischen Angels Beinen stand. „Er wird zunächst einen Aufstand machen, aber wir verhalten uns ruhig, bis Fararot kommt.“


    Urplötzlich schaute Angel in den Himmel ... „Sag mal, hier sind ja doch einige Stunden vergangen! Es ist helllichter Tag? Was, wenn Jason deshalb auch noch Stress macht?“


    „Wird er nicht, denn du warst unter meiner Obhut. Jason interessiert nur, was passiert ist, bevor wir aufgebrochen sind“, brummte Drag und wartete darauf, dass Angel endlich weiterging.


    Unschlüssig öffnete Angel die Tür und Drag rannte an ihr vorbei.


    


    Wie nicht anders zu erwarten war ihr Henkerskomitee schon anwesend. Am Tisch saßen vier Dragots. Angel trat heran und erkannte drei von ihnen. Andrak, Rob und Jason. Der vierte Dragot, war er überhaupt ein Dragot? Sie konnte ihn nicht einschätzen, doch er war riesig, überragte die anderen drei locker um einen Kopf.


    Alle vier trugen ihre übliche Lederpanzerung auf der Brust und geschnürte Lederhosen.


    Andrak sah Angel als einziger an, Rob und Jason blickten betreten zu Boden.


    „Hallo Angel, darf ich dir vorstellen, das ist Bolak, er war lange der Handlanger einer Dämonhexe.“


    Solch eine Vorstellung konnte nur in eine Richtung zielen ... „Und nun soll er mein Henker sein?“, fragte Angel bissig.


    Dieser Bolak stand auf und Angel musste ihren Kopf in den Nacken legen. Er war groß, sehr breit und sooo groß.


    Trotzig verschränkte Angel die Arme vor der Brust. „Wer hat euch eigentlich zur Herrenrasse erhoben?“


    Bestürzt schauten Jason und Rob zu Angel rüber, doch Andrak blieb unbeeindruckt.


    Angel auch. „So wie ich das sehe, wolltet ihr mich eh nur noch solange am Leben lassen, bis sich herausstellen würde, dass ich doch irgendwann durchdrehe. Und weil ihr selber zu feige seid, schickt ihr einen vor, der das Töten als Nebensache sieht.“


    Bolak grinste breit. „Die Lady hat es faustdick hinter den Ohren. So niedlich, so tapfer.“


    „Bolak ist alles andere als ein Henker“, nuschelte Rob.


    „Gut, dann ist er hier, um mich unter Druck zu setzen? Könnt ihr das nicht zu dritt bewerkstelligen? Bin ich so ein gefährliches Monster und sooo unberechenbar?“


    Andrak wechselte einen schnellen Blick mit Jason.


    


    Ungeachtete dessen kam Angel in Fahrt. „Jason, ich habe eine Frage. Warum hast du deinem Großvater eine Chance eingeräumt, wenn er dich doch töten wollte? Ist es das Blut oder deine Blauäugigkeit, dass in jedem etwas Gutes steckt? Wie sieht es denn dann mit mir aus? Bin ich eine monströse, blutrünstige Ausgeburt der Hölle?“


    Drag kam hinter dem Sofa vor, trabte neben Angel und setzte sich.


    „Andrak, wir klären das allein mit Angel“, brachte Rob ein.


    Das kam gar nicht in Betracht! Andrak schwang seinen Finger und war allein mit Angel in der Hütte.


    „So, nun können wir reden. Du bist zu gefährlich, wir können kein Risiko eingehen. Du hast fast eine von uns getötet.“


    „Die Schlampe aus dem Club? Sie hat mich angegriffen, ich habe mich gewehrt. Darf ich mich nicht mal mehr wehren?“


    „Ich habe die Aufzeichnungen gesehen, du hättest sie ohne Jasons Eingreifen nicht verschont.“


    „Wie hältst du es mit Wesen, die dir gewachsen sind und dich angreifen? Wie handelst du? Bist du gegen jeden Fehler erhaben? Kannst du deine Wut jedes Mal drosseln?“


    „Hier geht es nicht um mich.“


    „Oh doch, es geht um jedes Wesen, um dich, um mich! Andrak, du hast etliche Leben mit nur einem Ziel durchlebt, doch dein Fixpunkt ist nicht mehr relevant. Du hast endlich die Augen geöffnet und das wahre Ziel deines jetzigen Lebens gesehen. Was empfindest du, wenn du deinen Kindern über den Kopf streichelst und ihre ersten Flugerfahrungen siehst? Wenn du wüsstest, dass du es nicht mehr in der Hand hast, was sie denken und fühlen sollen? Wenn sie erwachsen werden. Wenn dir alles entgleitet. Wenn nur eines deiner Kinder dem Zorn verfällt. Es liegt den Dragots im Blut, in jedem einzelnen Gen. Du hast Jahrhunderte gebraucht, deine Gene zu einem perfekten Mechanismus zu formen, damit du jedem Angriff standhältst. Was, wenn deine Kinder bedroht werden und du nicht da bist? Das Chaos ist allmächtig und jedes Lebewesen muss sich ihm unterwerfen.“


    


    Wortlos blickte Andrak sie an und lehnte sich zurück, im selben Moment saßen Jason und Rob wieder neben ihm. Auch Drag war wieder an ihrer Seite. Nur Bolak fehlte.


    „Wenn du diesen Scheiß noch mal mit mir abziehst, dann finde ich einen Weg, es dir heimzuzahlen!“, grollte Rob mit rot glühenden Augen.


    Ach, Angel sah von Rob zu Andrak und zeigte auf dessen Sohn, der knapp davor war seinen Erzeuger zu lynchen. „Genau - das - ist der Punkt!“


    Andrak, das Ebenbild von Rob nur mit ein paar Falten und grauen Schläfen, blickte von seinem Sohn zu seinem Enkel.


    


    Jason hatte Angel viel über Andrak erzählt, auch über die Vergangenheit. Wie er zu seinen beiden Söhnen stand. Nun kam Angel richtig in Fahrt.


    „Warum darfst gerade du entscheiden, was aus mir wird? Wer berechtigt dich dazu? Ich soll mein Schicksal in die Hände eines Mannes legen, der seinen dreijährigen Sohn im Wald an den Flügeln aufhing und sterben lassen wollte? Einem Mann, der zeitlebens alles in die Wege geleitet hat, um seinen Enkel zu töten. Andrak, bei allem Respekt, den du dir von mir noch nicht verdient hast, ich unterwerfe mich nur dem Urteil eines rechtschaffenden Dragots. In dir sehe ich diese Person aber nicht!“


    Furchtlos sah Angel in die Runde. „Gibt es überhaupt einen Dragot, der immer rechtschaffend gehandelt hat? Es gibt Menschen, wegen denen Völker starben. Ich gehöre auch einer Gruppe von Wesen an, die nicht ohne verbrecherische Vergangenheit sind und doch wandelt sich das Verhalten, ändern sich die Lebewesen, passen sich an. Ich frage noch mal, und nicht dich Andrak! Wer soll über mich richten?“


    


    „Keiner wird über dich richten!“ Fararot stand in der Tür. „Niemand wird ein Urteil fällen. Aber wir behalten uns einen Schritt vor!“


    Neugierig drehte sich Angel dem Fürsten der Höllenhunde zu.


    „Sollte es durch dein persönliches Verschulden zu einem Übergriff auf die Menschen kommen, dann ist dein Schicksal auf Erden in meiner Hand. Wir hatten besprochen, welchen Weg wir dann gehen, es wird für dich und deine Familie nur diesen einen Weg geben.“


    Angel lächelte, kraulte Drag. „Dem werde ich ohne zu zögern folge leisten!“


    „Angel, es ist mir wichtig, dass du sehr genau zuhörst. Du würdest niemanden aus deiner Familie mitnehmen können. Nur du allein kommst dann in mein Reich!“


    


    Weiche Knie, einen Atemaussetzer, gefolgt von einem beinahe Herzstillstand, Kälte, die durch ihren Kopf zog, all das verwandelte Angel in einem Atemzug in ein Nervenbündel.


    Unfähig einen Muskel in ihrem Körper zu bewegen sackte Angel zusammen. Geistesgegenwärtig fing Jason sie auf.


    Was Andrak nicht schaffte, bewegte Fararot mit seinem letzten Satz.


    Gegen eine lange erlösende Bewusstlosigkeit gab Jason Angel einen Aufwecker.


    Sofort lag sie Schutz suchend in seinen Armen und sah zu Fararot.


    


    „Vorweg, uns liegt nichts ferner! Aber das Schicksal aller magischen Völker liegt in deinen Händen. Wie kann ein einzelnes Wesen diese Last tragen? Angel, du kannst es! Bleibe, wie du bist! Hole dir im Zweifelsfall Rat bei jedem von uns. Reagiere nur mit deinem Impuls, wenn kein Mensch anwesend ist, dieses Zugeständnis müssen wir dir einräumen, denn unser Blut ist ebenso unruhig. Schuld an diesem Entscheid sind die Menschen selber. Die Hexenwelt war durch Jasons letztes scheußliches Abenteuer mit dem Seelenjäger, in einen Strudel geraten, der kaum auszumerzen war. Kameras, Handys, viele Augenzeugen, all das führt zu einem Problem: Die Entdeckung von uns! Ihr seid genau wie wir in den Köpfen der Menschen. Noch sehr vage und doch, in vielen Büchern und Filmen werden teilweise Wahrheiten dargelegt. Die Menschen müssen auch vor uns geschützt werden. Es ist nicht auszudenken, was ihre Hirne verarbeiten müssten, wenn sie wirklich begreifen würden, dass wir auch auf diesem Planeten leben. Vampire, Werwölfe, Hexen, Dragots und viele andere Sagenwesen, bleiben das, was sie in den Köpfen der Menschen sind, Erfindungen aus ihrem Geist. Aber ursprünglich sind es Wahrheiten, weil irgendwer einem von uns begegnete und es verbreitete. Ich habe mit Zolmer gesprochen. Er möchte nur das, was Jason mit dir vorhatte, du sollst deine Vergangenheit aufarbeiten. Nur so ist gewährleistet, dass du vermutlich richtige Entscheidungen triffst. Die Vergangenheit lässt sich nicht verändern, aber der Umgang mit der Zukunft kann dich so beeinflussen, dass du weiter Fehler machst oder deinen Fehler siehst und anders handelst.“


    Fararot ging neben Angel und Jason in die Hocke. „Gib mir deine Hand.“


    Still streckte sie ihm ihren Arm entgegen und er ergriff ihre zitternden Finger.


    „Ich kenne dich seit Jahren Angel, die Blute mögen dein körperliches Wesen beeinflussen, aber lass es nicht zu, dass sie deinen Geist übernehmen.“


    Mitfühlend sah Fararot Angel in die Augen. „Arbeite deine Vergangenheit auf, wie jedes Wesen aus unserer Welt es tut, wenn es will, dass wir weiterhin geschützt bleiben! Wir alle werden dir zur Seite stehen und dir jede Hilfe bieten. Mein Wort darauf!“


    Angel richtete ihren Blick auf Andrak, bevor sie die nächsten Worte sprach. „Und wenn einer von euch will, dass ich scheitere und mir einen schlechten Rat gibt, den ich nicht sofort durchschaue?“


    


    Alle folgten ihrem Blick.


    „Is ja gut, ich halt mich völlig raus!“, brummte Andrak beinahe beleidigt.


    Angel ließ sich von Fararot auf die Beine helfen und richtete sich an Andrak. „Kann ich allein mit dir ein paar Worte wechseln, aber nicht hier, sondern vor der Tür?“


    Alle schwiegen und warteten auf Andraks Antwort. „Es ist doch alles besprochen!“


    „Bitte.“


    Er wusste zwar nicht, was das bringen sollte, aber Andrak willigte ein.


    Prompt zog sich Angel Stiefel und Mantel über und folgte Andrak vor die Hütte.


    „Lass uns ein Stück gehen.“


    


    Außer Sichtweite zu Hütte hielt Angel an. Erwartungsvoll blieb auch Andrak stehen. „Und?“


    „Es gibt Leute, die irgendwann begreifen, dass sie viele Fehler gemacht haben, und schwenken um.“ Angel sah Andrak in die Augen. „Du bist einer davon. Du bist von einem Extrem ins andere gerutscht und hast das Wesentliche aus den Augen verloren.“


    „Wie meinst du das?“


    „Du widersprichst mir nicht?“


    „Ich bin schon extrem, aber ich kann auch zuhören.“


    Beide lächelten spontan.


    Um eine Verbindung zu schaffen nahm Angel seine Hände in ihre. „Das Leben wäre auch ohne dich weiter gegangen. Die Dragots sind auf ihre Zusammengehörigkeit angewiesen, wie viele andere Völker, wenn ein Einzelner geht, das macht nichts. Die Gruppe funktioniert weiter. Du fühlst dich aber für deine Fehler verantwortlich, was sehr löblich ist, aber du kannst nicht auch noch die Fehlerlösungen der anderen zu deinen machen. Füge dich ein, sie haben dich akzeptiert. Jason lobt dich und in Robs Gesicht sehe ich einen Funken Stolz. Ich weiß im Einzelnen nicht, was ihr untereinander durchgemacht habt, aber ihr seid auf dem richtigen Weg. Verbau es dir nicht, indem du dein Wissen allen aufzwingen willst, um sie vor Fehlern zu bewahren. Unterstütze sie, aber nimm ihnen nicht alles ab. Jason weiß, was er tut, und bis jetzt, bin ich ihm für meine Erfolge schon ziemlich dankbar. Mein Verhalten in Robs Club war falsch, aber wenn dich jemand mächtig anstachelt, dein Blut reizt ... ich werde daran arbeiten.“


    


    Ihre Worte wühlten ihn auf, ließen ihn nachdenken … „Angel, ich gestehe, ich habe dich völlig falsch eingeschätzt und nun hast du sogar mich analysiert. Und ich muss gestehen, du hast recht. Ich war ein wahres Untier, alle Hexen die meinen Weg kreuzten sind einen Meter von mir weggesprungen und ich wollte es so. Jason hat mir die Augen geöffnet und du schubst mich jetzt in die richtige Bahn. Hab Dank!“


    Angel strahlte Andrak an. „Ich mochte deine Ausstrahlung schon, als ich dich das erste Mal sah. Viele deiner Äußerungen haben auch mich nachdenklich gemacht. Im Nachhinein empfand ich keine Angst mehr vor dir, nein, es war Respekt vor deinem Wissen.“


    „Angel, hör auf! Ich bin ein Trottel, ein schlauer, aber alter Trottel.“


    „Nimm mich mal hoch, ich will dich umarmen. Keine Angst, die Beißer bleiben drinnen.“


    


    Nun hatte sie auch ihn von sich überzeugt, Andrak schmunzelte breit und kam ihrem Wunsch nach. Auf Augenhöhe streichelte Angel Andrak über die Wange. „Wäre ich schon vor ein paar Jahrzehnten ein Vampirdrache geworden, dann hätten Jack und Konga gegen dich keine Chance gehabt.“


    Eine süße kleine schmeichelnde Lüge, Andrak musste lachen. „Du bist eine liebenswürdige Lügnerin. Vor ein paar Jahrzehnten hättest du einen riesigen Bogen um mich gemacht.“


    Trotzig und seinen Nacken kraulend hauchte Angel dem Dragot einen Kuss auf die Wange. „Ich werde auch deinen Rat bei Problemen berücksichtigen.“


    „Das will ich schwer hoffen! Und sollte dir mal einer wehtun, dann sag es mir. Ich werde dieser Person die Hammelbeine verhexen!“ Er setzte Angel wieder ab.


    „Dann haben wir nun nur noch ein Problem“, seufzte Angel.


    „Das da wäre?“


    „Das Gift von den Dämonen! Wie sind die überhaupt? Im Fernsehen wurden die immer unterschiedlich dargestellt.“


    „Falls ich es schaffe, dann nehme ich mir in den nächsten Wochen einen Tag für dich heraus und werde dir von den Dämonen erzählen. Aber bis dahin werden wir herausfinden, wie sie zu dem Gift gekommen sind. Reicht dir das?“


    Angel guckte ihn mit großen Kulleraugen an und nickte ungestüm.


    


    Andraks Blick wurde von ihrem Wesen und ihrer kindlichen Reaktionen schwermütig.


    „Bist du überhaupt geeignet für diese grausame Welt? Ich gewinne immer mehr den Eindruck, dass du deinem Namen alle Ehre machst.“


    Ihr Blick senkte sich zu Boden. „Ich bin kein Engel.“


    „Das würde ein richtiger Engel auch nicht zugeben“, flüsterte Andrak und küsste ihre Hände.


    „Ich bin ein blutrünstiger Vampir ... ergreife die Flucht vor mir!“


    „Angel, du hast Jasons Blut, das von Rob und so weit ich im Bilde bin, auch das von dem Tätowierer getrunken. Wie wäre es mit einem Schluck wissendem antiken Blut?“


    Weite Augen, die gleich rauskullern würden, blickten in seine lächelnden.


    In einem seltsamen Moment der Stille hatte sie darüber nachgedacht, dass sie mit Jason und Rob Familienblut getrunken hatte und Andrak niemals dazugehören würde ...


    Ihre Augen verrieten sie, Andrak strich ihr über die Wange. „Du musst es nicht.“


    „Darf ich später einmal auf dein Angebot zurückkommen?“


    „Wann immer du willst!“


    „Danke. Gehen wir zurück.“


    


    Kurz vor der Hütte griff Angel nach Andraks Hand. „Protestiere jetzt bitte nicht, aber ich möchte nicht, dass die anderen dort drinnen wissen, dass wir uns vertragen haben. Ich zoffe mich gerne mal mit irgendwem, aber die Einzige, die das mitgemacht hat, war Elaine.“


    „Du brauchst nicht weiterreden, ich hab verstanden“, flüsterte Andrak.


    Unkultiviert riss er die Tür auf und diese knallte an die Wand. „Dieses Weibsbild ist so stur und uneinsichtig. Jason, lege dir eine Peitsche zu!“, dröhnte Andrak beim Betreten der Hütte.


    „Wer ist hier stur? So ein verbohrter Drachentyp oder ich?“, grollte Angel mit verschränkten Armen gegen. „Ich habe gleich gesagt, dass dies der falsche Weg zur Hütte ist!“


    Andrak wandte sich Angel zu. „Als ob Frauen einen Sinn für Orientierung haben! Ha!“


    „Boah, reduziere mich nicht so du … du Drachenopa!“


    Grummelnd ließ sich Andrak neben Rob aufs Sofa fallen. „Wann hauen wir ab? Ich kann das weibische Gejammer nicht mehr ertragen!“


    Leisen Flüche vor sich hinmurrend kuschelte sich Angel mit Drag in die andere Sofaseite und sah alle maulig an.


    


    Eigentlich sollten die beiden sich aussprechen, entrüstet schaute Rob von einem zu andern. „Habt ihr euch jetzt eingekriegt oder nicht?“


    Mit schiefen Mundwinkeln schielte Andrak zu Angel.


    „Sagen wir es mal so, Andrak lässt mir mehr Spielraum.“


    „Im Gegenzug darf ich ihr in den Hintern treten, wenn sie was verbockt.“


    Jason kannte sowohl Angel als auch Andrak etwas besser als andere, er durchschaute ihr Spiel, hielt sich aber kommentarlos zurück.


    Fararot fixierte Andrak mit einem höllisch bösen Blick. „Wenn er Probleme macht, dann sag es mir.“


    Etwas musste Angel nun einlenken und gab damit Jason seine letzte Bestätigung.


    „Wenn er mir in den Hintern tritt, mach ich einfach einen Schritt vor und er fliegt auf die Schnauze.“


    Rob verdrehte die Augen. „Wie zwei Kindsköpfe! Jeder will beweisen, dass er den größeren Dickschädel hat.“ Er lehnte sich zu Jason vor. „Hex eine Box, nimm Andrak die Hexerei und Angel die Fänge, dann warten wir, bis einer aufgibt.“


    Andrak knurrte und Angel grollte vor sich hin.


    Die Luft in der Hütte wurde knapp, Jason erhob sich und schaute in die Runde. „Haut ab, ich hab noch was mit Fararot zu besprechen, was nur mich was angeht. Und Angel, geh mit Drag spazieren.“


    


    Gegen frühen Abend kam Angel und Drag wieder. Alle waren ausgeflogen und Drag eingeweiht.


    Jason guckte fern.


    Nach der Steak-Bestellung von Angel warf sie ihre Sachen weg und flegelte sich neben Jason auf die Couch. „Und, alles klar?“, fragte sie ihn beiläufig und nippte an ihrem Blut.


    „Sicher, bei mir zurzeit immer.“


    Sie schauten sich an, Angel bemerkte, wie Jason sie mit geneigtem Kopf fixierte. „Spuck’s aus!“


    Jason lachte. „Wie kommst du darauf, ich hätte etwas zum Ausspucken?“


    „Du schreist förmlich danach, mir eine Frage an den Kopf zu schleudern.“


    Und wie recht sie hatte! „Wie hast du Andrak umgedreht? Und ich kann es nicht glauben, er geht auf dein Spiel ein.“


    Angel griente von einem Ohr zum anderen. „Mein Geheimnis.“


    Nun war Jason baff. „Okay, dann nicht.“


    „Bist du jetzt eingeschnappt?“, fragte Angel mit hinterlistigem Unterton.


    „Jepp, aber das wird sich rächen. Morgen machen wir weiter, wo wir gestern aufgehört haben.“


    Schulterzuckend machte sich Angel über ihr erstes Steak her.


    


    Später ließ Angel Drag vor die Tür und blieb im Rahmen stehen. Jason duschte unterdessen.


    „Was wird er morgen mit mir machen?“


    Drag kam wieder angetrottet. „Lass dich überraschen.“


    „Muss ich wohl.“ An Joyce kam Jason ja nicht ran, das was klar, denn sie war in einer Klinik!


    


    Gegen Mitternacht ließ Angel ihren Gedanken freien Lauf.


    Was sie heute erlebt hatte, ging auf keine Kuhhaut. Aber am meisten dachte sie über Fararot nach. Erst trat Jason in ihr Leben, ohne dass sie sich an ihn erinnerte, dann folgte Elaine. Sieben Jahre waren sie beste Freundinnen und nun standen sie auf verschiedenen Seiten und bauten nach diesen vielen Jahren gleich eine neue Brücke. Aber womit sie nie gerechnet hatte, war die Wandlung von Elaines Hund und das Drag sprechen konnte. Ihr erster Hund, der gegebenenfalls sagen konnte, wo es ihm wehtat. Diese Welt war verrückt und gleichzeitig spannend. Keine Frage, Angel fühlte sich nach diesem Abend gut und sah der Zukunft aufgeschlossener als je zuvor entgegen.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Familienzwist vom Feinsten


    


    


    Mit dem ersten Sonnenstrahl gähnte Angel sich wach. Der weiße Höllenhund lag quer in ihrem Bett und benutzte ihre Beine als Kissen. „Drag!“


    Kleine Knurrlaute rutschten durch seine Lefzen, Drag wälzte sich herum und guckte Angel aus Sehschlitzen an. Sein Maul öffnete sich zum Gähnen. „Jason muss das Bett verbreitern.“


    Dem konnte Angel nur zustimmen.


    Der Höllenhund streckte sich samt Flügel.


    „Drag!“


    „Was denn?“


    „Du haust mir deine Flügel um die Ohren!“


    Mit einem Satz sprang er vom Bett und schüttelte sich. „Tschuldigung.“ Drag trabte durch die Hütte, öffnete die Tür und rannte raus.


    Angel schwang ihre tauben Beine aus dem Bett und sah sich um. Jason schien im Bad zu sein.


    Okay, dann bestellte sie sich halt erst mal einen Kaffee mit Blut und schaltete den Fernseher an.


    


    Als Drag wiederkam, drückte Angels Blase. „Sag Jason mal Bescheid, ich muss mal.“


    „Wieso? Jason ist nicht da.“


    „Okay ... Und wo ist er?“


    „Keine Ahnung. Aber er kommt schon wieder, keine Angst.“


    


    Spätnachmittags wurde es Angel zu blöde, sie lief mit Drag in den Wald.


    Als sie wiederkam, war er immer noch nicht da. Beide gingen in die Hütte und schliefen prompt auf dem Sofa ein.


    Am späten Abend schreckte sie hoch und sah sich um. Mehrere Kerzen, die sie selbst aus einem Impuls angezündet hatte, erhellten den Raum nur unzureichend. Doch sie konnte sehen, dass Drags Ohren sich aufstellten. „Was ist?“, fragte sie leise.


    Noch bevor Drag antworten konnte, hörte sie zwei Stimmen, die sich stritten.


    Lautlos schlich Angel zur Tür und öffnete sie einen Spalt, Jason stand mit dem Rücken zur Tür und verdeckte die weibliche Person, mit der er stritt.


    „Ich scheiß auf dich!“, schrie die weibliche Stimme.


    


    Nein, bitte nicht! Angels Magen drehte sich.


    


    „Und ich stelle mir die Frage, warum ich deinen Hintern gerettet hab“, grollte Jason gegen.


    Und rein ins Spektakel … Angel öffnete die Tür gänzlich.


    Jason drehte sich um, blickte Angel cholerisch an und ging zur Seite.


    „Jo“, flüsterte Angel aufgewühlt.


    


    Die langen braunen Locken waren weg. Joyce hatte kurze feuerrote Haare. Sie trug ein kurzes beigefarbenes Tanktop und eine ausgefranste Jeans, die mehr Löcher als Stoff besaß, und sie fror, das sah man ihr an.


    Lippe, Nase und Augenbraue waren gepierct. Automatisch wanderte Angels Blick wieder auf das dünne Top. Jepp, auch dort drückten sich Piercings durch den Stoff.


    Ihr Gesicht war nicht nur mit Metall geschmückt, in den schwarzen Farbtopf war sie mit den Augen auch gefallen.


    Angel zog eine Braue hoch. Totale Rebellion. Okay, darauf kam sie klar, war ja Joyces Körper.


    Mutter und Tochter sahen sich an.


    „Bring mich auf der Stelle wieder weg!“, knurrte Joyce bitterböse.


    „Keine Chance!“, brummte Jason gegen.


    Auf dem Fuß machte Joyce kehrt und rannte in Ultrageschwindigkeit in den dunklen Wald. Jason fluchte lautstark, war weg und blitzschnell wieder da, mit Joyce halb unterm Arm. „Wir können das Spielchen noch lange weiterspielen, doch wenn es mir zu viel wird, dann hau ich dich k.o.“


    „Tja, wird kein Weg drum herum führen!“, keifte Angels Tochter Jason ins Gesicht.


    


    Scheiße, Jason entwickelte sich in ihrer Gegenwart zu einem Dauerflucher.


    „Halt endlich deine verdammte Fresse!“, brüllte er Joyce an.


    Immerhin … exakt fünf Sekunden war ihre Klappe zu.


    Doch nun trat und biss Joyce nach Jason. „Scheißdreck, lass mich los!“


    „Ich verpass dir ne Abreibung!“, drohte er.


    Angel schluckte, Joyce holte aus und Jason stoppte ihre Faust eine Handbreit vor seinem Gesicht.


    Wieder wollte sie sich losreißen, um zu türmen, aber Jason hatte ihre Faust leider in seiner.


    „Jason, das bringt nichts. Sie hat schon damals dichtgemacht.“


    „Halt deine Fresse, du Schlampe!“, schrie Joyce ihrer Mutter zu.


    „So redet man nicht mit seiner Mutter!“, knurrte Jason gefährlich leise.


    Wütend zerrte Joyce an ihrer Faust. „Ich rede, wie es mir gefällt, du hässlicher Wichser!“


    


    Dieses übertrieben sture Weibsbild, Jason verdrehte die Augen und warf Angel einen Blick zu, sie nickte.


    Wumms, Joyce fiel von Jasons Faust in Ohnmacht, er fing sie und trug sie in die Hütte.


    „Sobald sie erwacht wird sie wieder ...“


    „Ich werde Vorsorge treffen“, grummelte Jason und bestellte die entsprechenden Utensilien in der Hexbox. „Die werden denken, ich bin unter die SM-Anhänger gekommen.“


    Zügig fesselte Jason Angels Tochter so, dass sie sich im Umkreis von einem Meter bewegen konnte. Darüber hinaus hexte er eine unsichtbare Sperre.


    


    „Fertig. Wir können an sie ran, sie aber nicht an uns.“


    „Ehrlich Jason, es wird nichts bringen. Sie ist seit fast einem Jahr bei diesem Doc ... mir is der Name entfallen, egal. Jedenfalls wird sie ihre Einstellung nicht ändern.“


    Erst mal abwarten, Jason schnaufte. „Das werden wir noch sehen. Aber was ich auf jeden Fall weiß, ist, dass ich Konga derbst eine reinhauen werde!“


    „Warum, was hat er mit dir am Hut?“


    „Er hat mal erwähnt, dass ich mit dieser Furie zusammenpassen würde.“


    


    Ein grunzendes Lachen entwich durch Angels geschlossenen Mund. „Ich glaube er mag dich nicht.“


    „Mir Wurst, ich werde meinem Dad sagen, dass er die beiden noch ne Spur härter ran nehmen soll.“


    „Sie sind aber nicht an Joyces Einstellung schuld“, protestierte Angel.


    „Pah! Ich bin so geladen, dass ich gleich platze!“


    „Warum?“


    „Überall sind diese Meetys auf dem Vormarsch! Auch in ihrer Klinik. Ich hab ihr buchstäblich das Fleisch am Arsch gerettet! Was unter Garantie nie wieder vorkommt!“


    „Sie hat sich gewehrt?“


    Sein schiefer Blick reichte.


    „Sie hat sich gewehrt!“, stellte Angel trocken fest. „Hast du ihr denn gesagt, wohin du sie bringen wirst?“


    „Kein Wort. Ich denke, dann hätte sie mich zerfleischt.“


    „Möglich, ich würde es nicht ausschließen. Aber warum hat sie sich gewehrt? Hat sie nicht erkannt, dass du sie schützen wolltest?“


    „Doch sicher. Zuerst war sie auch ganz handzahm.“


    „Bis dann was passiert ist?“, hakte Angel nach.


    „Ich wollte ihr kein Blut spenden und ich wollte sie nicht ficken, nachdem sie mich angemacht hatte.“


    Angel sog die Luft hörbar ein. „Himmel, was ist aus ihr geworden? Bin ich daran schuld?“


    „Keinen Plan, wer oder was der Auslöser war, aber ich dulde nicht, dass sie derart Familienangehörige beleidigt.“


    „Achtzehn Jahre war sie eine kleine Zicke, aber wir haben uns niemals so zerstritten, bis wir Vampire wurden.“


    „Klein ist gut! Sie überragt dich doch um eine Kopflänge“, brummelte Jason.


    „Stimmt, aber sie ist meine Tochter und ich liebe sie. Egal, was sie ist oder wie sie sich verhält.“


    „Mutig“, flüsterte er.


    „Nicht mutig - Mutterliebe. Wenn sie mich hasst, dann soll das so sein. Wenn ich es ändern kann, dann werde ich nichts unversucht lassen.“ Hoffte sie zumindest ...


    „Dann kann ich mich ja für einige Tage oder Wochen auf eine Kriegszone einstellen. Die Lady ist sehr verbohrt und überragt deine Sturheit um Längen.“


    „Sie ist verletzt und viel zu früh in etwas gewandelt worden, mit dem sie sicher nicht zurechtkommt.“


    


    


    Es konnte nur Mutterliebe sein, denn warum sonst sollte Angel ihre Tochter noch verteidigen, wenn sie derart beleidigt wurde? Jason grübelte und schaute dabei Angel an.


    „Du erklärst mir jetzt noch mal in allen Einzelheiten, wie ihr zu so einem heftigen Streit gekommen seid und ich will auch hören, wie sie es aufgefasst hat. Allerdings wird das sicher dauern.“


    Angel seufzte und berichtete Jason seit dem ersten Urlaubstag auf Mallorca. Joyce Begegnung mit Konga und den folgenden Geschehnissen. Bis hin zu dem Moment, da Konga sie schnappte und zu diesem Doc brachte.


    


    Harter Tobak, Jason ließ die Informationen sacken. Es waren viele und extreme Umstände, die Joyce in wenigen Monaten wegstecken musste.


    „Und, was sagst du dazu?“, hakte Angel nach.


    „Ich habe noch keine gezielte Meinung, nur ein sehr deutliches Verlangen Joyce den Arsch zu versohlen, weil sie Konga nie echt geliebt hat und ihre Tochter nichts dafür kann. Den nicht unwesentlichen anderen Teil ihrer Einstellung ... tja, das wird ein hartes Stück Arbeit.“


    „Inwiefern könnte ich der Auslöser sein?“


    „Nicht das ‚Du‘ zählt, es ist ‚Alles‘ gewesen. Tausend Einzelstücke setzen sich zusammen. Aber was mich dabei wahnsinnig macht ... ist Terrag. Du hast ihn für Jack gehalten und er hat sich Jacks Wissen über dich angeeignet, damit du es nicht merkst. Angel, du warst mit eurem Feind zusammen und hast es mir nicht erzählt ... erst jetzt.“


    


    Verdrängen konnte sie bisher immer alles gut, wenn etwas sie zu sehr belastete, Angel schluckte und schwieg.


    „Und deine Tochter hat mit Jack das Bett geteilt, sicher unwissend, aber sie hat es getan.“


    Jäh schaute Angel zu Joyce rüber und ihr Blick veränderte sich. Jason nahm die Veränderung nicht nur optisch war, Angels Körpertemperatur stieg auch an.


    „Wir sind Vampire und impulsgesteuert.“


    „Lüg mich nicht an! Du würdest ihr nur zu gerne die Augen dafür auskratzen. Hast du ihr Konga bewusst ausgespannt?“


    „Ich kannte Konga schon, seit ich zwölf war. Eine kurze Begegnung.“


    „Warum hast du ihn ihr dann überhaupt überlassen?“


    „Ich hatte Jack, und Konga, das hat sich erst im Laufe der Ereignisse entwickelt.“


    „Hattest du ihn sofort wiedererkannt?“


    „Nein, erst am Pool in Mallorca. Ich war aber noch am Zweifeln, es waren ja inzwischen viele Jahre vergangen.“


    


    Der unwillkommene Gast regte sich wieder, Joyce stöhnte und fasste sich ans Kinn.


    „Und auf in die zweiten Runde“, grummelte Jason und lehnte sich zurück.


    „Meine Fresse fliegt weg! Du Arsch hast mir den Kiefer gebrochen!“


    Jason atmete schwer ein. „Nicht mal im Ansatz, denn sonst hätten wir noch mindestens vier Stunden vor deinem Mundwerk Ruhe gehabt.“


    „Tja, kannst mich ja killen, dann habt ihr für alle Zeiten Ruhe.“


    „Jo, sag so was nicht“, ächzte Angel.


    „Sag der falschen Schlange, dass ich mir eher die Zunge abbeiße, ehe ich auch nur noch ein Wort mit ihr rede!“


    Mit dem letzten Wort zierte Jasons Handabdruck Joyces Wange.


    Sprachlos hielt sich Joyce die brennende Wange und warf Jason einen tödlichen Blick zu.


    „Wie lange willst du sie hierbehalten?“, fragte Angel.


    „Solange, bis ihr euch beide eingekriegt habt. Maximum drei Wochen. Falls es nicht klappt, hole ich Andrak. Er kennt da ein paar Tricks, ihre wahren Gefühle zu ziehen. Ich hab es im Urin, die Lady baut sich diesen Wall nur auf, um ihre Gefühle vor weiteren Schmerzen zu schützen.“ Jason drehte sich Joyce zu. „Das wird dann allerdings einige Tränen kosten und du wirst mich mehr hassen, als deine Mutter.“


    „Fick dich!“


    „Angel, ich weiß, du bist für sie nicht mehr zuständig, aber ich möchte vorher wissen, ob es dich stört, wenn ich ihr hin und wieder eine Lektion einbläuen darf.“


    Auch wenn Angel böse von Jason zu ihrer Tochter sah … „Wenn ich dazu meine Einwilligung geben soll, dann tut es mir leid, denn diese Entscheidung bleibt dir selber überlassen. Jo hat genügend gelitten, aus körperlicher Züchtigung halte ich mich raus.“


    „Aber du stellst dich auch nicht dazwischen?“, hakte Jason nach.


    Das sollte sie sich mal wagen, Joyce warf nun ihrer Mutter einen vielsagenden Blick zu.


    „Sagen wir es mal so ... was ich nicht sehe, kann ich nicht verurteilen oder unterbinden.“


    Erleichtert lächelte er zwischen den Kampfhühnern hin und her.


    


    Joyce betrachtete ihre Lederfesseln und begann an einem der Handgelenke das Leder anzuknabbern.


    ‚Nur zu!‘ Jason verschränkte die Arme vor der Brust und sah ihr seelenruhig zu.


    Auch Angel hatte berechtigte Zweifel, dass Joyce, selbst wenn sie bis zum Umfallen nagte, jemals allein aus diesen Fesseln kommen würde.


    


    Tja, jedes Mal, wenn sie einen Fetzen ausspuckte, reparierte sich das Leder wieder vollständig. „Was ist das für ein Scheiß?“, fluchte Joyce.


    „Magisches Leder“, antwortete Jason trocken.


    „Ich muss mal!“


    „Vampire müssen nicht“, gab Angel an.


    Jason nickte zustimmend.


    Aufsässig fühlte Joyce über ihr Kinn, es war vollständig geheilt. „Wenn ihr das denkt.“


    Demonstrativ zog Joyce die Beine an und ließ beide sehen, dass sie sich irrten. Mit einem zynischen Lächeln wurde der Stoff ihrer Jeans dunkel.


    „Angel, ich werde morgen Windeln bestellen. Für heute lassen wir sie in der Sauerei schlafen. Der Tag war nicht leicht und ich möchte jetzt schlafen.“


    „Verständlich, ich war auch einige Zeit mit Drag im Wald.“


    


    Warum regte sich keiner der beiden auf? Joyce sah beide nacheinander an. „Ich will hier weg! Al wollte mich heute Abend besteigen. Und einen guten Fick lasse ich nicht sausen.“


    Weder Jason noch ihre Mutter reagierten. Er lümmelte sich aufs Sofa, deckte sich zu und schaltete den Fernseher zum Einschlafen ein. Angel ging duschen und dann ins Bett.


    „Jedes verdammte Mal, wenn euch die Augen zufallen, werde ich schreien!“


    Sollte sie doch, Jason äugte von Joyce gleich wieder zum Fernseher.


    


    Angel schlief als erste eine und Joyce machte ihre Drohung - zu schreien - wahr. Jason, der auch schon mit einem Auge schlief, fuhr hoch und packte Joyce an der Kehle. Wortlos hielt er mit seiner Nase vor ihrer. „Kudga gel ner!“


    Beide hielten ihren Blick, dann ließ er sie zurückfallen und legte sich wieder hin.


    Die junge Vampirin rappelte sich wieder hoch und öffnete aufs Neue ihren Mund zum Schreien.


    


    Okay, echt irre, Angel, die alles beobachtet hatte, staunte.


    Joyce bekam keinen Ton raus, sie schrie lautlos!


    Jason hexte ihr einen Plastikbecher Blut auf den Tisch und schlief ein.


    Drag blieb als Einziger wach, und beobachtete Joyce, die nach etlichen Schreiversuchen aufgab und sich umzusehen begann. Sie stand sogar auf und machte einen Schritt, doch sie war wie unter einer Kuppel eingeschlossen und stieß mit der Luftmauer überall zusammen. Sah aus, wie ein Pantomime, der ein Loch im Nichts suchte. Der einzige Spielraum, den Jason ihr ließ, checkte sie auf dem Sofa ihm gegenüber ab.


    Wenn sie ihren Frust nicht gewinnbringend herausschreien konnte, dann würde sie sich anders mitteilen!


    Eine Weile sah ihr Drag dabei zu, bis auch ihm die Augen zufielen. Es war nicht nötig Jason für so eine Bagatelle zu wecken.


    


    Der nächste Morgen graute, Angel lag mit dem Gesicht zur Wand, nein, sie wollte sich nicht umdrehen … und die Magenschmerzen waren auch mit erwacht.


    Frühaufsteher Jason war bereits wach und hatte geduscht. Er sah billigend, dass auch Joyce schlief. „Sie pennt, du kannst aufstehen. Ich weiß, dass du wach bist.“


    Widerwillig drehte Angel ihren Kopf und bekam große Augen. „Na ,lange kann sie noch nicht schlafen.“


    „Nee, bestimmt nicht. Dafür hat sie sicher die ganze Nacht gebraucht. Allein das Holzgestell unter dem Sofa war massiv. Kein Billigschund.“


    Fassungslos ging Angel zum Sofa und schlug sich die Hand vor den Mund.


    Joyce hatte das Polster solange zerlegt und in Fetzen gerissen, bis sie zum Gestell durchgedrungen war und dieses ebenso entzwei gebrochen hatte.


    Und inmitten dieses Chaos schlief sie nun.


    


    „Bestell dein Frühstück. Ich will sie waschen, sie stinkt nach Pisse und Schweiß.“


    „Hab ich das richtig verstanden, du willst sie eigenhändig waschen?“, fragte Angel ungläubig.


    „Jepp, eigenhändig nicht unbedingt, aber das brauche ich auch nicht.“ Er sah lächelnd zu Angel. „Du kennst mich nicht! Ich kenne Mittel und Wege.“


    


    Während Angel und Jason aßen, ließen sie Joyce schlafen.


    Gleich danach entzog Jason der Luft Wasser und sprühte es Joyce gezielt ins Gesicht. Sie prustete und hustete ohne einen hörbaren Ton.


    „Das ist gespenstisch“, murmelte Angel.


    „Du musst ihr Gejammer hören?“


    Unsicher schüttelte und nickte Angel gleichzeitig mit ihrem Kopf.


    „Was denn nun?“


    Lustig, Joyce sah derweil ihre Mutter an und prustete Polsterfusseln aus.


    „Ich ertrage das schon“, flüsterte Angel mit verschränkten Armen.


    


    Ihm war es einerlei, Jason zuckte mit den Schultern und ließ seinen Finger kurz kreisen.


    „Ich nehme dir deine gesamte Hütte auseinander, wenn ich jetzt nicht schlafen kann!“


    Kommentarlos schnalzte Jason mit der Zunge und unter Joyce begann sich das Sofa wieder zusammenzusetzen. Kein noch so kleiner winziges Fusselchen oder nadelfeiner Holzsplitter blieb übrig.


    „Das zum Thema, was du machen willst und wie mir das am Arsch vorbeigeht!“


    Imaginär zog Jason an Joyce Dunstglocke und sie musste, ob sie wollte oder nicht, aufstehen. „Geschlafen wird, wenn wir schlafen und ich habe ausgeschlafen!“


    Exakt drei große Schritte hinter Jason lief Joyce willenlos hinterher und aus der Hütte raus.


    „Ich dachte du willst sie sauber haben?“, fragte Angel und folgte ihnen.


    „Ich habe nichts von meinem Badezimmer erwähnt“, brummelte Jason und setzte seinen Weg fort. Auf die Schnelle griff Angel sich ihren Mantel und schlüpfte in die Stiefel.


    


    Gute dreihundert Meter hinter der Hütte lag einer der kleineren Seen Kanadas, sein Ziel.


    Oh ja, Angel ahnte angesichts des Sees, was Jason vorhatte und hielt ihn am Arm fest. „Das Wasser ist eisig. Das kannst du nicht machen!“


    Jasons Gesicht zeigte keine Regung.


    Auch Joyces Augen weiteten sich. „Ich gehe da nicht rein!“


    „Wetten?“ Jason zeigte auf das Wasser und sprengte mit seiner geistigen Kraft die Eisfläche. „Das Bad ist eingelassen.“


    


    Wie eine ferngesteuerte Puppe lief Joyce darauf zu, man konnte ihre Gegenwehr sehen, fast spüren, doch es half nichts.


    „Jason, bitte! Ich weiß, sie wird nicht krank, aber das ist unmenschlich.“


    „Wo ist hier ein Mensch? Sie muss begreifen, dass wir am Zug sind. Ihr Verhalten ist kindisch und nervt. Du warst sicher eine gute menschliche Mutter, aber sie hat nie ihre harten Grenzen von dir bekommen. Sie denkt, dass sie sich immer durchsetzen kann, das muss unterbunden werden. Wenn ich sie jetzt nicht diesem Extrem aussetze und den Schwanz einziehe, dann wird sie es als Sieg sehen. Angel, James hatte Zeit, sich alles durch den Kopf gehen zu lassen. Diese Zeit wurde Joyce durch den Wandel genommen. Sie konnte sich nicht allein austoben, trotz allem warst du immer an ihrer Seite. Sie konnte sich immer auf dich verlassen. Kein Problem, das sie allein lösen musste. Auch in der Klinik wurde ihr alles abgenommen. Erkennst du das Muster?“


    Angel nickte und sah verzweifelt zu ihrer Tochter, die bereits den ersten Fuß im eisigen Wasser hatte. „Dann habe ich doch schuld.“


    


    Schuldzuweisung, war klar, dass Angel das sagte, Jason brummte vor sich hin. „Niemand ist perfekt! Das mal vorweg. Jeder lebt sein Leben und wir bringen Joyce den Ernst des Lebens auf die harte Tour bei.“


    Beide sahen zu, wie Joyce ins Wasser ging und Zeter und Mordio schrie.


    


    Bis zum Hals ließ Jason sie hineingehen, dann erst hob er seinen Zwanghex auf. Natürlich kam Joyce sofort wieder aus dem eisigen Wasser heraus.


    Ihr Körper schlotterte, die Haut war blau angelaufen. Automatisch machte Angel einen Schritt auf ihr Kind zu.


    „Nein!“, sagte Jason, hielt Angel am Arm fest.


    „Jason, sie ist meine Tochter, mein Kind!“


    


    Hier und jetzt brauchte auch Angel eine Grenze, er zog sie weg und dirigierte Joyce wieder zur Hütte und direkt bis vor den Kamin.


    Ihre Zähne klapperten ohne Unterlass. „Bekomme ich wenigstens trockene Klamotten“, bibberte sie hervor.


    Einlenkend gab Jason Angel einen Wink zum Bad zu gehen, sie sollte ein Handtuch holen.


    „Gib es ihr vorsichtig, die Hand schnell wieder wegziehen.“


    Angel hielt es ihrer Tochter hin, die es sogleich an sich riss.


    „Ihr seid beide schlimmer, als alle anderen in der Klinik zusammen!“


    Ein Satz, der Angel aufrüttelte, sie blieb bei Joyce stehen. „Was haben sie in der Klinik mit dir gemacht?“


    „Das geht dich einen Scheißdreck an!“, fauchte Joyce.


    Verbittert verdrehte Angel ihre Augen und ließ sich über die Lehne der Couch auf die Polster fallen. „Dann friss den verfickten Dreck doch in dich rein und erstick dran!“


    


    Einen Atemzug lang war Joyce sprachlos. Ihre Mutter hatte ihr gegenüber noch nie so einen abwertenden Kommentar von sich gelassen.


    Wortlos und immer wieder schielte sie zu ihrer Mutter, doch die nassen Klamotten mussten runter, so zog Joyce sich aus.


    Und Jason gönnte sich den Blick auf ihren makellosen Body.


    Was ihn optisch reizte, stieß ihn allein mit ihrem Mundwerk und dem vielen Blech an ihr wieder ab. Ausgleichend.


    Joyce trocknete sich die Arme mit dem Handtuch ab und sah Jason über die Schulter hinweg an. „Na, doch ne Runde ficken?“


    Sicher, ficken war gut, löste den Druck, Jason nickte. „Aber nicht mit dir! Dafür kenne ich genügend nette Mädels, die mir meinen Schwanz lecken wollen.“


    „Hast du überhaupt einen in der Hose? Ich persönlich bezweifle das.“ Sie drehte sich nackt in seine Richtung und trocknete lasziv die Brüste ab.


    


    Nicht eine Miene verzog Jason, aber er sah auch nicht weg. So trocknete Joyce sich tiefer ab, rieb über ihren flachen Bauch runter zu ihrem glatten Schamhügel, machte die Beine breit, beugte sich vor, sah von unten zu ihm auf und rieb das Tuch langsam durch ihre Spalte.


    „Das Problem ist deine Klappe und das viele Blech an dir. Ich stehe immer unter Strom und das Blech an dir würde sich in deine Haut brennen.“ Jason griff sich mit ernstem Blick an seinen verpackten Schwanz und setzte sich zu Angel. „Sie hat es nicht drauf. Mit ihr ins Bett zu gehen, da schüttel ich ihn mir lieber selber.“


    „Verficktes Arschloch! Mein Loch ist so eng, das würdest du eh nicht finden.“


    Unwillkürlich musste Jason lachen. „Und ich bin für dich ohnehin zu gut gebaut!“


    


    „Können wir das Thema wechseln?“, brummte Angel.


    „Warum? Fickt Konga dich nicht mehr? Hat er genug von deiner alten Faltenfotze?“


    „Nee, der kümmert sich gerade um unseren gemeinsamen Sohn und um eure Heaven“, antwortete Angel trocken und gelangweilt.


    Pah, war ihr doch egal, und doch, Joyce stoppte den Handtuchwirbel an ihrem Körper.


    „Ich dachte, du willst nicht mehr mit mir reden?“, fügte Angel noch spitz hinzu.


    „Fick dich doch!“


    


    „Sie ist einfallslos und irgendwie blockiert, stumpfer Fäkalhumor, mehr kommt da nicht.“


    Zu Jasons Aussage gab Angel keine Bemerkung ab. „Was machen wir heute noch?“


    „Fernsehen?“


    Prima, bloß keine Diskussion wegen ihrer Tochter, Angel seufzte. „Hab ich kein Problem mit.“


    


    Dass sie nicht im Mittelpunkt stand, nervte sie gewaltig, Joyce fluchte, sie wollte Jason das Handtuch an den Kopf werfen, doch ihre persönliche Dunstglocke ließ es lediglich einen Meter weiter zu Boden fallen. „Ich will Klamotten, meine Klamotten!“


    „Schade, ich wollte dir einen Kartoffelsack holen“, murmelte Jason wohl wissend, dass sie es hörte. Ihre Sachen flutschten Richtung Kamin und verbrutzelten.


    „Und was soll der Dreckscheiß?“, schrie sie.


    Ungerührt trat Jason an die Hexbox und grinste, während er ihre Maße abschätzte. „Leder, Jeans, ein Dirndl oder vielleicht ein Blümchenkleid? Ich würde dich auch in einen Strampler stecken, das würde momentan am besten passen.“


    


    Wie süß, ein intensives Tomatenrot zierten Joyces Wangen, sie biss sich auf die Unterlippe und hob das Handtuch wieder auf.


    Fünf Minuten später trug Angels Tochter eine dunkelbraune Lederjeans mit blauem Tanktop. Selbst Socken und Turnschuhe in Schwarz leierte er aus der Box.


    „Bist du farbenblind? Da passt ja nix zusammen.“


    Jason neigte seinen Kopf und nickte. „Sieht ja eh keiner außer uns, also doch lieber einen Strampler?“


    „Du bist so ein Arsch!“ Ihr gefiel nur die Hose, die saß echt geil.


    


    Den gesamten Vormittag guckten Angel und Jason die Soaps des Hexenchannels KÜ14. Joyce versuchte unbemerkt eine Handvoll Schlaf zu bekommen, doch jeweils nach exakt drei Minuten weckte Jason sie.


    Dann war aber auch gleichzeitig der Teufel los und es flogen Sprüche an seinen Kopf, die immer ideenreicher wurden. Sehr nervenzermürbend … für alle!


    


    Nach dem Mittag, zu dem sich Joyce sogar herabließ, machte Jason Anstalten sich nach seinem Mantel umzusehen.


    „Was hast du vor?“, fragte Angel dösig und rieb sich den vollen Bauch.


    „Keinen Plan, ich muss hier raus! Allein ertrage ich die Einsamkeit ja einigermaßen, aber ich steh seit gestern unter Druck und müsste den mal abbauen. Ayscha hat mir vor ein paar Tagen schöne Augen gemacht. Ich steh zwar nicht auf rote Haare, aber diese eisblauen Augen haben mich verschlungen. Wärst du mir böse, wenn ich für ein bis zwei Stunden den Adler mache?“


    „Du denkst auch nur an dich“, moserte Angel, lächelte aber nebenher.


    „Ich bring dir auch was Schönes mit“, flachste Jason und guckte wie ein Kind mit Dackelblick vor dem Regal mit Spielsachen.


    „Wirklich?“


    Jason nickte. „Was willst du denn haben?“


    Querulantin Joyce meldete sich zu Wort. „Ihr bekommt doch alles aus dem blöden Kasten. Wozu die Arbeit?“


    „Keiner redet mir dir“, bemerkte Jason und grinste wieder Angel an. „Was denn nun?“


    „Gib mir Zettel und Stift, du siehst momentan nicht so aus, als ob du dir viel merken kannst.“ Jason hexte es her und es lag vor Angel.


    Sofort, als Angel den Stift aus der Hand legte, war er weg.


    


    Boah, hier allein mit Jo, lieber nicht, Angel überlegte und sah zu Drag. „Wollen wir ne Runde drehen?“


    Der Höllenhund bellte begeistert und streckte sich.


    „Soll ich den Fernseher anlassen?“


    Sturen Blickes sah Joyce zum Kamin und schwieg.


    „Dann nicht .. auch gut.“


    


    Draußen war neuer Schnee gefallen und die Stille tat Angel gut. Alles war so friedlich.


    „Sie fängt an anders zu riechen“, sagte Drag nach ein paar Metern.


    „Wie meinst du das? Ich hab bisher keine Veränderung bemerkt, außer ihrer Stille.“


    „Sie beginnt, etwas zu denken. Ihr ist aufgefallen, dass du dich äußerlich verändert hast.“


    „Sie beobachtet mich?“


    „Ja, und sie steht total auf Jason. Als er sagte, dass er weg wolle, roch sie anders.“


    „Warten wir es ab.“ Angel trat den Schnee vor ihren Füßen weg, ging weiter.


    Eine gute Stunde liefen sie planlos durch den Wald und redeten über viele Themen.


    


    „Wir sollten umkehren.“ Drag hielt seine Nase in den Wind. „Ein Sturm zieht auf.“


    Suchend, obwohl das zwischen den hohen Bäumen nicht viel brachte, schaute Angel zum blauen Himmel auf. „Wo?“


    „Verlass dich auf meine Nase.“


    Und Drag behielt recht. Kurz vor ihrem Ziel begann es zu stürmen und binnen weniger Augenblicke hatten Schneeverwehungen all ihre Spuren verwischt.


    


    Der Kragen ihres Mantels schützte sie nur wenig. Angel fror.


    „Rauf auf meinen Rücken! Du siehst nicht gut aus!“


    Drag trug Angel zur Hütte. „Bestell dir sofort einen Liter Blut!“, knurrte er und schob die Tür auf.


    Reichlich saft- und kraftlos ging Angel an ihrer schlafenden Tochter vorbei zur Box.


    „Auch wenn es nicht klappen sollte, bestell Drachenblut!“


    Angel nickte und gab ihre Bestellung ab. Es dauerte eine Weile, bis ein Krug in der Box stand. Der Geruch des Drachenblutes zog in ihre Nase und Sabber lief in ihrem Mund zusammen. Der Inhalt kam nicht am Tisch an, Angel hatte den Krug geleert, noch bevor sie es bemerkte.


    Besorgt musterte Drag die aschfahle Vampirin. „Wie lange ist es her seit duBlut von einem Wandler getrunken hast?“


    „Vorgestern.“ Angel bemerkte Drags unterschwellige Bedenken und sah automatisch zum Spiegel. Himmel! Sie war kreidebleich.


    


    „Leg dich hin bis Jason kommt.“


    Tja, Jason kam die ganze nächste Stunde nicht und so beschloss Drag, was er zuvor nie tat, ihn mental zu holen.


    „Drag, was soll der Scheiß!“, grummelte Jason. Das Einzige, was er anhatte, war seine Haut und er presste seine Hose vor seinen Lümmel.


    „Keine Zeit!“, knurrte Drag und schubste Jason zum Sofa.


    „Die Zicke pennt, was soll das Drag?“


    „Nicht sie!“


    Sofort blickte Jason zu Angel rüber und ließ seine Hose fallen. Leichenblässe zierte ihr Gesicht. „Was fehlt ihr?“, fragte Jason und setzte sich vor Angel hin.


    „Dein Blut!“, knurrte Drag.


    Besorgt strich Jason Angel über die kalte Wange. „Hey Süße! Wach auf!“


    Angel schluckte sichtlich schwer und sah Jason schwach lächelnd an. „Schon wieder da?“


    „Schon wieder ist gut! Ich hab voll überzogen, Entschuldigung.“


    „Ist doch nicht schlimm. Ich war eh müde.“ Angel wollte sich aufsetzen, es klappte nicht.


    „Nee, du bist nicht müde, dir fehlt mein Blut.“


    „Dann reich mir ein Glas.“


    „Für solche Spielchen haben wir jetzt keine Zeit“, flüsterte Jason und zog Angel in seine Arme. „Nicht schwächeln! Los Hacker raus und saugen!“


    „Nein, nicht deinen Hals“, protestierte Angel schwach.


    „Doch jetzt schon!“


    


    Hungrig nahm Angel den feinen Blutgeruch auf und ihre Fänge schossen heraus. Letzte Kräfte steuerten ihr Handeln, ließen keinen Protest mehr aufkeimen, sie fiel regelrecht über seinen Hals her.


    Gierig sog sie an seiner Vene und schluckte.


    Gleichzeitig aktivierte Jason sein Blut schneller zu fließen und sich zu regenerieren.


    So lange hatte Angel noch nie an Jasons Hals verbracht.


    Die Kräfte kamen mit jedem Schluck in Schüben zurück, Angels Geist erwachte und mit ihm ihre Gier auf Sex.


    Es musste am Wandlerblut liegen, Jason ging es nicht anders.


    Als sie von seinem Hals abließ, keuchte Angel und fieberte auf Jasons Mund.


    „Angel, nicht!“, widersprach Jason wankelmütig.


    


    Er drückte seine erwachende Erregung zwischen seine Beine und senkte seinen Mund auf ihren blutverschmierten. Ein extrem heißes Aufkeuchen von ihr ließ ihn zusammenfahren. Er zog seine Hände von seinem Schaft und drückte Angel sanft von seinem Mund ab.


    „Komm schon Süße, denk an unsere Freundschaft. Bitte!“


    Die Worte kamen nicht an, Angel atmete viel zu schnell, sie sah an Jason herab und stöhnte schrill auf. Seine Latte sah so verlockend aus …


    Um die Kurve zu kriegen, griff Jason in Angels Haare und zog sie wieder vor sein Gesicht. „Hör zu!“


    Nein, nicht reden, lieber … Angel schielte auf seine breiten Schultern, seinen perfekten Oberkörper, den kräftigen Oberarmen und wieder zu seinem besten Stück.


    „Angel, du bist nur heiß, weil das mein Blut in dir auslöst.“


    Nebensächlich nickte Angel schon, aber ihr Blick flatterte durch sein Gesicht hin zu seinem Mund. Ein heißes Stöhnen entrann ihrer Kehle.


    


    „Fick sie doch!“


    ‚Saublöde Schlampe, halte deine Fresse!‘, Jasons Kopf fuhr herum.


    Joyce sah ihn bitterböse an. „Sie fickt doch mit jedem!“


    „Halte deine scheißverdammte Klappe und misch dich nicht in Dinge ein, von denen du keinen blassen Schimmer hast!“


    Inzwischen streichelte Angel Jasons Schulter und leckte ihm über die Haut.


    Aus schierer Gier wuchsen Jasons Gefühle für Angel. Er packte Angel und warf sie sich über die Schulter, riss die Tür auf und ging nackt mit ihr in den Schnee.


    Der Sturm tobte, Schneeflocken stoben in die Hütte.


    Joyce zog die Decke um sich und lugte zur Tür hinaus.


    Angel war zu weit weggetreten, merkte zunächst nur, dass Jason halb auf ihr lag und an ihrem Hals sog. Sie fühlte seine Hand unter ihrem Shirt an ihrer Brust. Unten drückte sein harter Schaft an ihre Hose.


    Und dann kam die Kälte von unten, durchdrang ihren Rücken. „Jason!“, schrie Angel und drückte ihn von sich.


    Ihr Schrei war eine Erlösung für beide, Jason keuchte und kam zu sich. „Himmelsfluch, ich liebe Schnee!“


    „Geh von mir runter! Ich erfriere!“


    Sichtlich erleichtert stand Jason postwendend auf und zog Angel hoch. „Alles wieder im Lot?“


    „Nee, ich laufe aus, aber ich komm klar!“


    „Armes Tucktuck!“ Jason hauchte ihr einen Kuss auf die Stirn und zog sie gleich danach in die Hütte zurück. „Du bist voller Schnee, zieh dich aus!“


    „Keine Chance, solange wir zusammen in einem Raum sind!“, flüsterte Angel und ihr Blick fiel auf Jasons Latte, die keine Anzeichen hinterließ nachzugeben.„Da hol ich mir lieber noch nee Ladung Schnee und stopf sie mir in die Hose! Empfehle ich dir übrigens auch.“


    


    Seine Augen folgten denen von Angel, dann warf Jason einen flüchtigen Blick zu Joyce, die ebenso wubbelig auf sein nettes Monsterrohr starrte.


    „Und, hab ich einen Schwanz in der Hose?“, flachste er und ging an Angel vorbei ins Bad. Die Latte musste verschwinden und das ging in diesem Fall nur, mit zwei heißen Frauen allein in einer Hütte, wenn er wirklich in Eiswasser duschte.


    


    Schlotternd schlang Angel die Arme um sich. Sie ging mit kleinen Schritten vor den offenen Kamin und hielt die Hände Richtung Feuer. Das half nur begrenzt, sie musste aus den nasskalten Sachen raus.


    Mit spitzen Fingern pellte sich Angel aus der an ihr klebenden Jeans raus und dem folgte das Shirt, fertig, nackt.


    Fassungslos keuchte Joyce auf und hielt gleich danach die Luft an.


    „Wehe du guckst mir auf den Faltenarsch!“, knurrte Angel.


    Tja, Joyce war jedweden Kommentars enthoben. An ihrer Mutter war nicht eine Falte, die auf ihr reales Menschenalter hinweisen würde. Im Gegenteil, purer Neid ließ sich auf Joyces Gesicht ablesen. Zumal das Tribal seinen Effekt auch nicht vor ihr verbarg.


    


    Jason kam kurz aus dem Bad. „Handtuch gefällig?“


    Angel drehte sich zu Jason um und fing das große Tuch. Eingeschnappt wollte Joyce wegsehen, doch sie konnte sich nicht losreißen. Ihre Mutter war nicht mehr die, die sie glaubte zu kennen. Die blonden langen Haare, der heiße straffe Körper und dieses unglaubliche Wahnsinnstribal.


    Erst als Angel in das Tuch gehüllt war, kam Joyce zu sich und sah an sich herab.


    Sicher, sie war schlank und hatte den Vorteil der Jugend, aber sie hatte sich bewusst verunstaltet. Wollte nicht mehr hübsch sein, musste provozieren.


    Unsicher zupfte sie an ihrem Augenbrauenschmuck.


    Weder Jason noch Angel nahmen Notiz von ihr, was sie nochmals ärgerte.


    


    Weiter frierend ging Angel zur Küche und klopfte ans Bad. „Bald fertig?“


    „Du hast mich nackt gesehen, beweg deinen Hintern rein und schrubb mir mal den Rücken.“


    Tat sie.


    „Du bist ein fauler Sack, lässt dir das Essen auf den Tisch liefern, ich hab dich außer beim Holzhacken noch nie körperlich trainieren gesehen. Wie kommst du zu diesem Körper?“


    „Neidisch?“, fragte Jason spöttisch.


    „Nee, nicht mehr.“


    „Du hast mich in einer Phase erwischt, in der ich nicht kämpfen oder trainieren muss.“ Jason drehte sich in der Dusche. „Und das Fliegen macht auch ne Menge aus.“


    Angels Wangen röteten sich.


    „Gucken erlaubt, anfassen tabu. Oder willst du unsere Freundschaft gefährden?“


    „Na ja, küssen kannste wenigstens und den Rest überlass ich lieber Konga und Jack.“


    Jasons Blick blieb spöttisch. „Okay, aber ich muss gestehen, du siehst meiner Ma nicht mehr sehr ähnlich.“


    


    Bewusst dicht drückte er sich an Angel vorbei und griff nach seinem Handtuch. Dabei streifte er ihre Schulter und knapp ihre Brust, Angels Handtuch sackte. „Himmel, lass das!“


    Nö, er ärgerte sie doch so gerne und momentan saß ihm der Schalk im Nacken.


    „Sonst was?“, flüsterte er und kam ihrem Mund nahe.


    „Sonst hol ich ne Ladung Schnee“, stammelte Angel und sah auf seinen grinsenden Mund.


    „Wenn ich es sein lassen soll, dann trete mir nicht nackt unter die Augen.“


    Angel sah an sich herab und beobachtete handlungsunfähig wie sich seine Hand sanft auf ihre Hüfte legte. „Jason, bitte nicht.“


    „Du weißt doch, man lebt nur einmal! Und ich kann Freundschaft und Sex auch mal trennen“, flüsterte er und fing ihre Lippen ein.


    „Was ist mit dir los?“, summte sie ihm in den Mund.


    „Du bist scharf und dein Tattoo reizt mich ohnegleichen! Ich möchte meine Hände auf deine Arschbacken legen und sie durchkneten. Dir meinen Schwanz ganz langsam in die Spalte reiben und ihn dann in dich einführen.“


    


    Himmel, er senkte seinen Mund an ihren Hals, küsste sich sanft zu ihrem Nacken vor und massierte ihre Brust. Vor neu erblühender Gier schloss Angel die Augen und wimmerte leise. Nicht anders erging es ihm, sein Rohr erwachte trotz der eisigen Regendusche zuvor.


    „Hör bitte auf“, jammerte sie immer leiser.


    Eigentlich wollte er sie nur ärgern, denn mit einer Latte vor ihr stehen, und nicht anfassen dürfen, machte ihn rasend vor Hitze. Typisch Drachenblut.


    „Kann ich aber nicht.“ Seine Hand rutschte um ihre Hüfte herum auf ihren Rücken. Vorne drückte er sie in diesen haltenden Arm, dirigierte sie nach hinten und küsste sich zu ihren Brüsten vor. Angel nahm seinen Kopf in die Hände, sah ihm in die Augen. „Geh und such dir eine andere ... Jason, bitte ... ich kann mich nicht mehr lange zusammenreißen. Aber es ist nur die Gier auf wilden Sex.“


    „Geht mir doch genauso. Nichts mehr als bloßer freundschaftlicher Sex.“


    „Den machen Freunde aber nicht untereinander.“ Angel stöhnte heiß auf, sein stählerner heißer Penis drückte sich an ihren Körper.


    „Machen sie nicht?“, summte er und saugte an ihrer Brust.


    Angel sah es und griff an ihm vorbei, schnappte mit Hängen und Würgen, den Duschkopf und wollte das kalte Wasser aufdrehen, dann fiel ihr der Griff aus der Hand, weil Jason zärtlich in ihre Brustspitze biss.


    „Himmel, ja!“, keuchte Angel unwillkürlich auf. Gerade noch so stoppte sie ihre Gedanken, die den Weg zum Mund suchten. Sie schluckte das ‚Fick mich‘ runter.


    „Ich bin so heiß auf dich“, knurrte er und fuhr mit seiner Hand in ihre feuchte Spalte.


    Intuitiv begann ihr Becken gegen seine Hand zu arbeiten.


    Ohne Gewalt drückte er sie immer dichter an die Wand, hob sie hoch.


    Beide wussten, sie konnten es jetzt nicht mehr abbrechen. Sachte schob Jason sich vor und betrachtete ihren Körper mit einer beispiellosen sexuellen Würde.


    „Ich will in dir sein!“, flüsterte er in ihr Ohr.


    Mit einem nasalen Winseln verdrehte Angel die Augen und gab zügellos seiner suchenden Zunge nach.


    Ein letzter Funke Anstand blitzte in seinen Augen auf. „Werden wir danach noch miteinander klarkommen?“


    Die Erlösung oder in diesem Fall Folter ihrer sexuellen Spannung kam aus der Hütte, Rob rief nach Jason.


    


    „Fuck!“, fluchte Jason, entzog sich Angel und hielt sich tatsächlich einen Augenblick später den Schwanz unter eisiges Wasser.


    Derweil wickelte sich Angel wieder in ihr Handtuch und ging vor ihm aus dem Bad.


    „Wo ist Jason?“, fragte Rob und schielte Angel auf die freie Haut, auf der das ablenkende Tattoo zu sehen war.


    Wie auf dem zweiten Bestellweg kam Jason angezogen aus dem Bad. „Ich bin hier. Was gibt’s?“


    „Mitkommen. Ich brauche deine Hilfe, dringend!“


    Wenn Rob um Hilfe bat, dann stellte sein Sohn keine Fragen, Jason folgte seinem Vater durch ein Zonentor.


    


    „Ich wusste, dass du eine Schlampe bist!“, grollte Joyce.


    Gleich würde sie es wissen, Angel war nicht mehr die Mutter, die Joyce kannte.


    Blitzschnell stand sie vor Joyce und entblößte ihre Fänge. „Ich brauche keine Erlaubnis vor dir! Ich bestimme, wer mich wann oder wo anfassen darf!“


    „Oh, entschuldigte ... ich vergaß, dass du ja neuerdings mit jedem Kerl ein Balg haben willst!“


    Klatsch, Joyce fühlte das Brennen auf ihrer Wange.


    „Oh, er würde eher und viele lieber mit dir ficken, aber du bist ja leider unter seiner Würde. Ich brauche Jason nicht, aber dir würde er gut tun. Obwohl ich denke, du würdest mit seinen zärtlichen Händen bestimmt nicht mehr umgehen können. Er küsst unglaublich. Aber er küsst keinen Blechhaufen. Dass er sich mir überhaupt nähert, liegt einzig und allein daran, dass du es ständig versaust. Und lass dir gesagt sein, Dragots können dir den Teufel aus dem Leib ficken und gleichzeitig so hingebungsvoll lieben, dass man irre wird. Aber wem erzähle ich das? Du fährst deine Schiene und der Rest ist mir egal. Und ... um dich endlich los zu werden, würde ich mich mit dir zum Schein sogar vertragen.“


    


    Joyces Augen weiteten sich, sie war hier die, die Stress machte! Die, die allen ihren Willen aufzwang, genau wie in der Klinik!


    „Blöde Fotze! Ich nehme deine abgelegten Kerle nicht.“


    Klatsch, die zweite Wange glühte in Handform. Und um zu verdeutlichen, was Angel von ihr hielt, zog sie Joyces Kopf an ihren Haaren zurück. „Wenn ich dir nichts mehr bedeute, dann kann ich dich auch vergessen! Wird mir nicht schwerfallen, wenn ich sehe, was aus dir geworden ist und was du dir damals geleistet hast.“


    Joyce fauchte und versuchte Angels Hand aus ihren Haaren zu reißen.


    Dass hinter ihnen die Tür auf und wieder zuging, bemerkte keine der beiden.


    


    Sofort griff Konga dazwischen. „Lass sie los! Angel!“


    Jäh fuhr Angels Kopf herum. „Sie will nicht begreifen, dass sie so nicht mit mir reden kann.“


    „Angel, komm her. Jason hat mich hergeschickt. Er hatte Bedenken, dass du Joyce an die Gurgel gehst.“


    Und schon wieder funkte die Rotzgöre dazwischen ... „Sie wollte mit Jason ficken! Wäre der andere nicht gekommen, dann wäre es passiert! Sie fickt mit jedem!“


    In Vampirgeschwindigkeit fuhr Angel herum und drückte Joyces Kehle zu, hilflos stand Konga daneben.


    „Angel, nimm die Hand von ihrem Hals!“, grollte er.


    Ihr Fingerdruck verstärkte sich, Angel giftete Joyce ins Gesicht. „Halt endlich dein verfluchtes Schandmaul! Hast du noch nicht genug kaputtgemacht?“


    Die Lage spitzte sich immer mehr zu, Konga packte dazwischen, zerrte Angel mit einem Ruck weg und in seine Arme.


    Hasserfüllte wandte sich Angel in seinen Armen und wollte sich nicht beruhigen lassen.


    


    „Kätzchen, sieh mir in die Augen“, flüsterte Konga und drehte ihr Kinn. „Sieh mich an! Rob hat mir erzählt, dass du momentan täglich Jasons Blut trinken musst. Auch deshalb sind wir hier. Rob spürt, wenn Jason sich dir nähert, und er weiß, wann es brenzlich wird.“


    Angel hörte Kongas Worte und entspannte sich von seiner durchdringenden Stimme. „Ich wollte es nicht, aber ich hab den Duschkopf verloren ... das kalte Wasser hätte uns zur Vernunft gebracht, aber das Scheißteil ist mir aus der Hand gefallen“, schluchzte sie und drängte sich in seine Arme.


    „Das ist das Drachenblut in euch beiden. Ich weiß, Jason sieht dich eher als zweite Mutter und du ihn als Sohn. Aber das Blut bringt jede verdammte Faser in einem in Wallung. Selbst ich ertrage es nicht, wenn Felma bei jeder Gelegenheit mit Kev ihr neu ausgerichtetes Liebesleben austestet. Deshalb sehen wir uns ab heute jeden dritten Tag. Und wenn das nicht reicht, wird es öfter und mehr.“


    Nun fiel Angel in Kongas Arme. „Danke!“, seufzte sie erleichtert.


    


    Sein Engelchen hing fast nackt in seinen Armen, herrlich und erregend, er steuerte zum Bett, wollte Joyce nicht jeden Moment miterleben lassen. „Und, immer noch heiß?“


    Angel lächelte spitzbübisch. „Sicher, aber ich kann keinen Blutsprung machen, um mit dir allein zu sein“, flüsterte sie und strich mit ihrer Hand über seine Brust.


    Gut, dass der Stützbalken der Hütte einen Teil dessen verbarg, was sie gleich danach machte. Sie zog Kongas Hand zwischen ihre Schenkel.


    „Wow, bist du feucht!“, knurrte Konga leise.


    „Mein Blut rast ja auch!“, gurrte sie und spreizte die Beine etwas weiter.


    Nass und heiß, Konga schob seinen Finger vor und leckte ihn ab.


    Oh, er mochte es, wenn sie ihm zusah, Angel zog die Beine an und ließ sich nach hinten fallen, was ihr Handtuch öffnete.


    Welch verführerischer Anblick, Konga schnurrte, betrachtete stolz ihren Körper und streichelte über ihre Hüften. „Jack hat nicht übertrieben“, brummte er und rutschte vom Bett, bis er davor kniete.


    Sein Kopf fuhr zum Sofa herum. „Steck dir die Finger in die Ohren und guck woanders hin!“


    Joyce zeigte Konga den Mittelfinger, samt gepiercter Zunge.


    „Deine Tochter mutiert zur Blechlawine.“


    


    Erst wollte Angel etwas erwidern, aber so schnell, wie Konga ihre Spalte mit seiner Zunge eroberte, flutschten ihr die bösen Worte auch schon wieder zu den Ohren heraus.


    Wenn er sie nicht sofort mit einem Orgasmus erlöste, dann … Angel stemmte sich ab und sah ihm zu, bis ihr Höhepunkt sie nach hinten fallen ließ.


    Nun hielt Joyce sich freiwillig die Ohren zu, mit Kissenverstärkung und einem monotonen Summen, das sie von den Geräuschen befreite, die am anderen Ende der Hütte immer intensiver wurden.


    Konga rechnete mit einer Pause, aber Angel zerrte ihn aus seinen Sachen und drückte ihn in die Kissen. Reitstunde. Exklusive phänomenale Reitstunde.


    Genau wie Jack und Jason konnte Konga sich nicht an ihr sattsehen. „Angel, du bist ein Kunstwerk.“


    „Okay“, stöhnte Angel, „… dieses Kunstwerk braucht jetzt einen, wow, ja ... ich brauche jetzt einen ...“


    „Einen was?“ Konga drückte hinterhältig seine Lenden hoch.


    „Wow, ja das ...“


    Da stimmte etwas nicht, Konga sah Angel schräg an und hebelte sie von sich runter.


    „Hey, was machst du?“


    „Du bist nicht richtig bei der Sache.“


    „Ich kann nicht abschalten ... und wir sind nicht allein.“


    „Soll ich sie raus schaffen?“, fragte er.


    „Nein, lass uns ins Bad gehen.“


    Dort ließ Angel sich endlich richtig gehen und kam durch seinen alles ausfüllenden Zauberstab gleich an der Duschwand.


    


    „Konga?“


    „Ja, Kätzchen?“


    „Ich muss kuscheln, ganz viel kuscheln und deine Nähe spüren.“


    „Im Bett, auf dem Sofa oder gleich hier?“


    Seufzend überlegte Angel, während Konga sie liebevoll abtrocknete. „Im Bett unter der Decke. Hier ist es zu hart und Jo muss nicht zusehen.“


    Konnte sie haben, Konga wickelte sie und sich ein. „Dann lass uns kuscheln.“


    


    Eng aneinander liegend strich sie ihm über die Wange. „Du fehlst mir so sehr. Fehle ich dir auch ein bisschen?“


    Ein genießerisches Schnurren brummte durch seine Kehle, als er seine Nasenspitze an ihre drückte. „Eine völlig überflüssige Frage. Jede Nacht ohne dich ist eine verlorene Nacht.“


    „Ach, am Tag vermisst du mich nicht?“


    „Kätzchen, du hast es hier relativ ruhig. Rob scheucht uns durch ein Training, von dem ich nicht weiß, ob wir es am Ende überleben werden, und wenn kein Training ist, dann müssen wir Meetys aus ihren Löchern treiben. Da bleibt keine Zeit zum Denken.“


    „Kommt Felma mit der Kinderschar zurecht?“


    „Sie ist die geborene Managerin. Mach dir darüber keine Gedanken.“


    „Okay. Und wie sieht’s mit den Meetys aus, haben alle Zugang zum Gift?


    „Angel, hör auf zu fragen. Du musst dich auf dein Ziel konzentrieren. Je mehr du von uns erfährst umso mehr wirst du abgelenkt.“


    „Also haben sie das Gift. Himmel, es ist so gefährlich!“


    


    Er musste sie auf andere Gedanken bringen, darum schickte er seine Hand auf eine sinnliche Entdeckungstour. „Schalte deinen Kopf aus. Wir wissen ja, worauf wir achten müssen.“ Seine Finger streichelte ihre Taille empor.


    „Das fühlt sich gut an“, seufzte Angel.


    „Dann wird dir das noch besser gefallen.“


    Er drängte sich an sie und senkte seine Lippen auf ihr Schlüsselbein, küsste sich zu ihrem Hals hoch.


    „Ja, mach weiter“, wimmerte Angel und ließ ihre Hände auf eine erotische Wanderung gehen.


    Prompt wurde aus dem Kuscheln ein inniges Liebesspiel.


    Erst als er halb auf ihr lag, hielt er still und blickte ihr verträumt in die Augen. Angel streichelte durch sein Gesicht, fuhr jede feine Unebenheit mit ihrer Fingerspitze ab. „Ich liebe dich“, flüsterte sie.


    Sein Engel, seine große Liebe ... sollte der Bengel ihr nur ein Haar krümmen … seine sengend heißen Lippen berührten ihre.


    


    „Ich störe doch gerne“, murmelte Jason und hockte sich neben das Bett.


    „Du hast ein Scheißtiming.“ Bockig blickte Angel ihn an.


    „Kann man sehen, wie man will. Ich würde sicher in Stunden ebenso ein schlechtes Timing hinlegen. Aber ich spanne auch gerne, wenn ein Pärchen so schön harmoniert.“


    „Danke“, brummte Konga und gab Jason einen Einblick, indem er Angel wieder heißblütig küsste.


    „Rob wartet. Ihr seht euch ja bald wieder.“


    „Rob kann noch warten. Ich renne hier nicht mit einem Ständer durch die Hütte!“


    Das verstand Jason. „Wie lange braucht ihr?“


    Ohne Rücksicht auf Verluste - oder etwaige Spanner - drückte Konga sich zwischen Angels Beine. Seine Penisspitze kam vor ihre feuchte Öffnung und drang nahtlos ein.


    „Ich warte auf eine Antwort“, murmelte Jason ungerührt.


    Himmel, Konga schob sich vor und Angel stöhnte auf. Mit seinem sanften Nachdruck keuchte sie ungezügelt, dehnte sich durch und schlang ihre Beine um seine Lenden. Nun trugen sie seine gierigen Stöße davon.


    „Ja ... tiefer“, wimmerte Angel.


    „Jas, verschwinde endlich!“, knurrte Konga.


    „Wie lange braucht ihr?“


    


    Wer konnte das vorhersehen? Außerdem wollte er sein Blutweib jetzt nicht runterbringen und auf die Uhr gucken, Konga ignorierte den Bengel, gab Gas und nahm Angel mit einer ungezügelten Wildheit. Er stieß sie und steigerte sein Tempo, bis Angel nichts mehr um sich wahrnahm. Beide tauchten in ihr Universum ein. Die Decke rutschte und Angel hob erhitzt den Kopf, Konga wusste, was zu tun war, und ließ ihren Blick zwischen sie gleiten.


    Jason setzte sich auf die Rückseite der Sofalehne und dachte nicht daran wegzusehen. Die beiden schliefen so heiß miteinander, dass er auch nicht anders konnte.


    Leidenschaftlich packte Konga eines ihrer Beine, drückte es hoch, bis ihre Kniekehle in seiner Armbeuge lag, und drang weiter vor. Sein Schaft rieb sich an ihrer Scheidenwand und mit ihm spielte ihr Finger an ihrem Kitzler.


    Für Jason ein irrer Anblick.


    Haltlos keuchte Angel in seine Stöße hinein, ihre Atmung beschleunigte sich, sie fieberte Kongas Mund entgegen. Er neigte sich runter, hielt vor ihren Mund und entzog sich ihr immer dann, wenn sie seinen Lippen bedrohlich nahe kam. Von seinem frechen Necken wuchsen Angels Fänge und sie fauchte, weil er sie nicht küsste.


    Konga nahm es diabolisch zu Kenntnis und nun kamen seine Fänge zum Vorschein.


    In Schüben steigerte er seinen Rhythmus weiter. Worauf sie ihn nun ärgerte, indem sie im fliegenden Wechsel an ihren Brüsten und am Kitzler spielte.


    Doch durch sein böses Knurren hörte Angel schlagartig auf, zog ihren Kopf hoch und biss Konga in den Hals. Ja, geil, er brüllte unbeherrscht und nun bekam Jason etwas zu sehen, von dem er annahm, es wäre unmöglich. Sie saugte und Konga legte zwischen ihren Leibern ein Stoßtempo vor, das jenseits von Gut und Böse lag.


    Ihre Fänge entglitten seiner Vene, Angel musste sich seiner Geschwindigkeit ergeben, mehr als ihr Becken entgegen stemmen ging nicht.


    


    Jeden Moment rechnete Jason mit Kongas Abschuss, doch er irrte sich. Konga hielt tief in Angel an, sah auf sie hinab und zog seinen Schaft bis zu Eichel raus. In Zeitlupe schob er sich wieder vor und das Vampirweib explodierte unter ihm. Mit jedem Millimeter bäumte sie sich mehr auf und kam mit einem Wahnsinnsschrei.


    Benebelt und mit einem erhabenen Lächeln auf den Lippen drückte Konga nach und ließ sich von ihr umspülen, genoss die zuckende Enge um seinen Schwanz.


    Und Jason fiel am Rande auf, mit welchem Stolz Konga ihren Abgang beobachtete. Es kam ihm nicht nur drauf an, ihr einen Orgasmus zu bescheren, er wollte, dass sie litt und sich ihm völlig hingab. Wahnsinn, Leidenschaft auf höchster Ebene.


    Allmählich begann er wieder mit seinen langsamen Stößen, reizte Angels Abgang hinaus.


    „Mach schneller ... ich will das noch mal“, keuchte Angel und rang nach Atem.


    „Einmal richtig?“


    „JA!“, schrie Angel, während sie sich unter ihm rekelte.


    Nun war es an Konga, ihren Hals zu kosten und synchron die Lenden über seine normale Leistungsgrenze hinaus zu bewegen.


    Drei intensiv harte Schlucke später zerrte er seine Fänge aus ihrem Hals und packte ihre beiden Beine und stieß sie auf den Olymp.


    Angel schrie, keuchte, versuchte seinen Schwanz zu entkommen, erlag dennoch ihrem zitternd aufbäumenden Orgasmus und kam mit Konga zusammen.


    


    Ehrlich … Wahnsinn … Jason traute seinen Augen nicht. Es war irrsinnig und gleichzeitig so erregend, dass sein Lümmel in der Hose abspritzte.


    Konga schnaufte, sah ermattet und vor Schweiß tropfend auf Angel. „Babe, ich liebe deine Orgasmen.“


    „Mehr!“, jammerte sie zwischen zwei Atemzügen.


    „Nee, Kätzchen. Wir haben Jason genügend optische Nachhilfe gegeben.“ Er sah zu dem neugierigen Bengel hoch. „Und du lässt deine Finger bei dir! Ich will vorher wissen, wann sie an dir säuft. Ist das klar?“


    Mit offenem Mund nickte Jason Konga zu, konnte aber seine Augen nicht von Angel lassen.


    „Ist das bei Vampiren immer so?“


    Konga legte sich neben Angel und bedeckte ihre Brüste, nachdem er sie einmal zärtlich küsste. „Eigentlich treiben wir es etwas länger, lauter und intensiver. Aber ich wollte dich nicht überfordern.“


    „Und zärtliche Nummern gibst da nicht?“, hakte Jason nach.


    


    ‚Du ahnungsloser Drache!‘, Angel grinste von Konga zu Jason. Ihre Atmung regulierte sich zwar schon, aber sie atmete noch ziemlich schnell.


    „Hast du schon mal eine liebevolle Nummer geschoben, die weit über zwei Stunden keine schnellen Stöße oder Ähnliches beinhaltet? Falls ja, dann Respekt. Konga bekommt es hin, dass ich die ganze Zeit nicht eine Sekunde nach mehr schreie.“


    „Zwei Stunden für eine einzige Nummer?“, fragte Jason skeptisch.


    „Ja Jason. Und der Orgasmus, der daraus hervorgeht, ist einzigartig und superlang.“


    Blöde Blutsauger, Jasons Mundwinkel wanderten gen Norden.


    Dreist grinsend küsste Konga Angel auf die Wange. „Er denkt, wir zeigen ihm das irgendwann.“


    Mit Sicherheit nicht, Angel schmunzelte und küsste Konga auf die Schulter. „Davon kann er nur träumen. Vielleicht gibst du ihm eine theoretische Stunde, mehr aber auch nicht.“


    „Es mag jetzt nicht passend sein, aber unterscheiden sich Konga und Jack in ihrer Art mit dir zu schlafen?“


    „Sicher. Jack hat eine Sache drauf, die mich völlig aus der Bahn wirft. Das ist wie sterben und wiedergeboren werden.“


    


    Böse Erinnerungen keimten in ihm auf und Kongas Blick verfinsterte sich. „Ja, und ich mag es ganz und gar nicht, wenn er diese Nummer mir dir schiebt.“


    „Weil?“, wollte Jason wissen.


    Eine Info, die Jason nie bekäme. Dieses intrigante Weib, Konga schwieg, wollte über Angel hinweg aus dem Bett steigen, doch sie fühlte kurz seinen Schaft über ihrem Schenkel und griff vorsichtig aber dennoch intensiv zu.


    „Angel, bitte!“


    So weit sie kam, umfasste sie seinen Schaft und rieb ihn sachte vor und zurück.


    „Angel!“, protestierte er immer schwächer.


    


    Mit einem Mal saß Angel und war mit ihrem Mund seiner Eichel bedrohlich nahe.


    Konga wollte sich zurückziehen, doch ihre zweite Hand fuhr an seine Eier, nahm sie und drückte sie behutsam. Nun ging gar nichts mehr!


    Bewegungslos verharrte Konga, schnaufte laut aus und hielt den Atem an, als ihre Lippen seine Eichel berührten. „Babe, nicht vor Jason“, brummte er. „Der Bengel will sonst gleich mitmachen und da steh ich nicht drauf.“


    Bluthimmel, nichts war ihr heilig, Angel sog und umleckte seine Penisspitze, Konga pustete die Luft scharf aus. Mit einem Bein auf dem Boden und das andere kniend auf dem Bett musste er stillhalten. Nirgends war Halt und seine Knie wurden weich, denn Angel sog intensiver, inniger, gefühlvoll und es war schon so lange her.


    „Verschwinde … raus!“, knurrte er Jason nun wirklich sehr gefährlich an.


    Angel zog ihren Mund ab, worauf Konga sie irritiert ansah. „Du nicht!“


    Was für ein Anblick, als sie seinen Schaft wieder zwischen ihren feuchten Lippen aufnahm, Jason bekam ein heftiges Ziehen in der Leistengegend, auch sein Penis wuchs abermals.


    Dem Anblick konnte man kaum entkommen, Jason stand von der Sofalehne auf und stolperte fast über seine eigenen Füße.


    


    Im Rausgehen schnappte er Joyce, die keinen Hehl daraus machte, dass sie nun auch weiter zusehen wollte.


    „Warum hat er mich nie so gefickt?“, murmelte sie und ließ sich wehrlos hinterher schleifen.


    „Weil du noch ein Kind bist und von nichts eine Ahnung hast.“


    „Hab ich dich Arsch gefragt?“, moserte Joyce.


    „Kannst du die Wörter Arsch und Ficken mal aus deinem Vokabular streichen?“


    „Wozu? Für mich interessiert sich doch eh keiner und meiner Ma ist es sogar egal, ob ich krepiere.“


    „Und du weißt nicht, warum sie so denkt?“


    „Klar, sie wollte meinen Kerl und ist eh die bessere Mutter für meine Tochter.“


    „Ach, hast du sie je um Hilfe im Umgang mit deiner Tochter gebeten?“


    Joyce schaute Jason frech an. „Eine Mutter weiß doch von allein, was gut für ihr Kind ist! Und einige Mütter wissen alles besser.“


    „Und du denkst, dass Angel eine Mutter der zweiten Kategorie ist?“


    „Klar, sie wusste immer, was mir fehlte und hat mir immer geholfen.“


    „Das ist dann aber teilweise keine gute Eigenschaft für eine Mutter.“


    „Was redest du da?“, protestierte Joyce.


    „Man muss seine Kinder auch mal allein ihre Probleme lösen lassen. Es ist nur sinnvoll einzugreifen, wenn das Kind keine Lösung findet und sich dadurch alles verschlimmert.“


    „Dann bist du der Meinung, dass meine Mutter keine gute Mutter ist?“


    


    Oh Mann, Jason schnaufte, Joyce etwas zu erklären war nicht so einfach, wie er es sich erhofft hatte. „Nein, sie ist sicher eine wunderbare Mutter, die ihre Kinder im Alleingang aufgezogen hat. Aber durch dieses alleinige bewältigen und beschützen ist Angel in eine Sicherheitsschiene gerutscht und hat euch zu viel abgenommen.“


    „Ich kann aber vieles, ich kann kochen, aufräumen, einkaufen und ...“


    „Stopp, Joyce! So meine ich das nicht. Ich rede von eurer Einstellung zum Leben und den Problemen, die man seelisch wegstecken muss. Es war nicht die Rede von dem, was du für deinen Alltag brauchst.“


    „Dann gib mir ein Beispiel.“


    „Ich will nicht zurück in deine Kindheit greifen, bleiben wir bei deiner Tochter. Dir ist klar, dass Babys viel Aufmerksamkeit brauchen, um sich zu entwickeln?“


    „Ja.“


    „Gut. Und dass Babys aus vielen Gründen weinen, ist dir auch bewusst?“


    „Sicher, sie schreien, wenn sie Hunger haben oder die Windel voll ist.“


    „Das sind nur zwei von sehr vielen Gründen. Bauchweh und um Aufmerksamkeit weinen, sind zwei weitere Beispiele. Zähne, die kommen, können ein Baby auch zum Weinen bringen.“


    Einen Moment lang starrte Joyce Jason an. „Dann bin ich ja eine absolute Scheißmutter, weil ich das nicht wusste?“


    Hatte dieses Weib überhaupt ein logisches Denken in ihrem Kopf? „Gegenfrage. Hätte dich dieses Wissen interessiert?“


    „Sicher, es hilft meinem Kind ja.“


    „Warum hast du dann Angel nicht danach gefragt?“


    „Weil ich das allein schaffen wollte und nicht von ihr hören wollte, dass ich eine schlechte Mutter bin.“


    „Ich hab noch keine Mutter gesehen, die alles perfekt macht. Und um Hilfe zu bitten, ist kein Zeichen dafür, dass du dumm bist. Angel, und da lege ich mich jetzt ernsthaft sehr fest, hätte niemals zu dir gesagt, du wärst eine schlechte Mutter!“


    „Ich hab mich aber so gefühlt.“


    „Joyce, du hast nie auf eigenen Beinen gestanden und allein für dich sorgen müssen. Gerade süße achtzehn, schwanger und gewandelt in etwas, das du nur aus Büchern und Filmen kennst. Blutdurst bekommen, ein Kind versorgen und einen Mann an deiner Seite, für den du nur geschwärmt hast, weil er gut aussieht.“


    Prompt zog Joyce einen Schmollmund. „Ich habe ihn geliebt und tu es noch.“


    „Lüge! Ich habe dich nicht weinen sehen, du hast sogar zugesehen. Mir egal, wen du verarscht, aber bitte nicht mich. Was in deinem Kopf los ist, kann ich dir so sagen!“


    „Dann versuche das mal!“


    


    Jason fühlte ihre wieder aufblühende Ablehnung und schwieg einen Moment.


    „Nun sag schon!“


    „Du siehst, dass es bei deiner Ma klappt, sie kriegt in deinen Augen alles hin und du siehst dich als Verliererin.“


    Ein Satz, ein lumpiger Satz brachte es auf den Punkt.


    Joyce bekam rosa Wangen, was ihren Gesicht unglaublich gut stand, fand Jason, aber er stoppte ihre Wut, die nun unweigerlich herausplatzte.


    „Warte, bevor du jetzt lospolterst. Ich sehe dich nicht als Verliererin, ich sehe in dir eine junge Frau, die sich erst mal zurecht finden muss. Kongas Blut hat zu viel in dir ausgelöst. Die Klinik war auch nur für dieses Problem zuständig. Jetzt musst du lernen Verantwortung zu tragen, für dich und dein Leben. Wir würden alle für dich da sein und dir Hilfe anbieten, doch wir nehmen dir nichts ab.“


    „Das pack ich nicht.“


    „Warum nicht?“


    Widererwarten standen Joyce tatsächlich die Tränen im Gesicht. „Weil ich es nicht kann, weil ich es nie gelernt habe. Weil mich keiner mag. Ich bringe nur Ärger und ich darf ja gar nicht über mich entscheiden. Ich will leben und ausgehen und nicht Mama spielen. Ich bin zu jung dafür, um ständig zu Hause zu sitzen. Und ich will meine Tochter auch nicht zurückhaben.“


    „Weil du weißt, dass sie gut versorgt ist?“


    „Ja.“


    „Und wenn sie in einem Heim leben müsste und sie dort keiner lieben würde? Wäre das auch okay?“


    „Nein!“


    „Warum nicht? Es ist dir doch egal und du willst sie nicht.“


    „Ich will aber auch nicht, dass sie leidet und keiner sie liebt. Dann würde ich sie da rausholen.“


    


    Innerlich schmunzelte Jason wie ein Honigkuchenpferd. Äußerlich ging er einen Schritt auf Joyce zu. „So, das hört sich gut an. Aber ich gehe jetzt noch einen Schritt weiter. Heaven wird abends ins Bett gebracht, eine Frau, die nicht mal mit ihr verwandt ist, gibt ihr einen Gutenachtkuss. Irgendwann wird sie nach ihrer Mutter fragen und warum sie nicht für sie da ist, um ihr einen Kuss zu geben. Hättest du von deiner Mutter solch einen Schritt akzeptiert?“


    „Nein, aber wenn sie mich nicht kennt, dann ist das egal. Felma liebt Kinder über alles.“


    


    Wo sie konnte, wandte sie sich raus, Jason rollte kraftlos mit den Augen. „Keine Mutter ist ersetzbar, wenn sie sich das eingesteht!“


    Joyce grübelte, sie grübelte aber in eine falsche Richtung, was Jason ihr ansah. „Joyce, ich weiß, wo das Problem liegt.“


    Auf der Unterlippe kauend sah sie zu ihm hoch. „Und?“, fragte sie unsicher.


    „Du hast Angst vor der Verantwortung und das schließe ich zum Großteil aus deinen wenigen Lebensjahren.“


    „Muss ich mich jetzt um Heaven kümmern oder nicht?“


    „Nein, das macht keinen Sinn. Aber du solltest sie wenigstens ab und an in den Arm nehmen, um ihr wenigstens zu zeigen, dass du ihre Mutter bist.“


    Mit einem ablehnenden Gesichtsausdruck öffnete Joyce den Mund und Jason stoppte sie mit seinem Finger auf ihren Lippen. „Nicht jetzt und auch nicht in naher Zukunft. Du entscheidest, wann.“


    „Ich entscheide?“, fragte Joyce ungläubig.


    „Schalte mal deine Logik ein. Macht es Sinn dich zu zwingen?“


    „Nein. Aber was soll ich denn nun machen? Ich hab kein Zuhause und ich will nicht bei meiner Mutter leben.“


    „Habea könnte deine Hilfe gebrauchen und genügend junge Ladys in deinem Alter leben auch bei ihr. Alle Mädels über achtzehn Jahre haben am Wochenende Ausgang und feiern. In der Woche wird für alle gesorgt und gelernt, wie man miteinander umgeht.“


    „Und wenn ich nicht für andere sorgen will?“


    „Sieh es dir eine Woche an und entscheide dich dann. Sag nicht gleich am ersten Tag, dass alles Scheiße ist.“


    „Ich könnte aber auch auf Kongas Angebot eingehen. Er hat mir eine Wohnung zugesichert und Geld, dass ich über die Runden komm.“


    „Du bist volljährig und kannst das selber entscheiden. Ich empfehle es dir nur. Und wenn du es nur zwei Monate machst, um dich etwas zu akklimatisieren, ist das auch okay. Keiner übt Zwang auf dich aus. Wir wollen wirklich nur dein Bestes und dass du dich wohlfühlst.“


    „Muss ich mich sofort entscheiden?“


    „Nein, ich müsste Habea auch erst Bescheid geben. Aber um dir einen kleinen Anreiz zu geben, die Ladys sind am Wochenende genauso durchgeknallt wie alle anderen in ihrem Alter. Wenn sie weggehen, muss immer einer von uns mit. Nicht zum Aufpassen, sondern um die anderen zu schützen. Weil feiern, das können sie. Saufen, Kerle angraben und shoppen ist da eine kleine Auswahl.“


    „Woher haben sie die Kohle?“


    „Den Teil erarbeiten sie sich in der Woche und es ist, wenn sie mitmachen, keine kleine Summe.“


    


    Joyce sah Jason nun neugierig an. „Du passt auch ab und zu auf?“


    „Wenn sich kein anderer für die wilden Drachenweiber findet, und die meisten gehen ihnen lieber aus dem Weg, dann ja.“ Mit dem letzten Wort begriff Jason, was Joyce mit der Frage herausfinden wollte und beugte sich vor.


    „Meine Zuneigung muss man sich erst verdienen und ich bin vergeben. Nur ab und zu dreht mein Blut durch und ich lasse mich zu Taten hinreißen, die im Bett enden.“


    Prompt wurde Joyce puterrot. „Das meine ich doch gar nicht!“, posaunte sie.


    Als ob sie das vor ihm verbergen könnte, Jason schmunzelte in ihr verlegen werdendes Gesicht.


    „Du bist ein blöder Blödmann!“


    „Und du eine wahnsinnig interessante, aber mit viel zu viel Blech geschmückte, Gewitterziege.“


    „Und wenn ich das Blech entferne?“


    „Willst du mich reizen?“


    


    Verlegen presste Joyce die Lippen aufeinander. Dass Jason sie durchschaut hatte, fiel ihr mit einem Mal wie Schuppen von den Augen. Ihre Wangen glühten nach ihrem eigenen Gefühl in sattem Scharlachrot und sie sah nach unten.


    Jason hob ihr Kinn, sah ihr in die blauen Augen, die beschämt seinem Blick auswichen und zum ersten Mal sah er ihr wahres Ich. Ungekünstelt, nicht frech und widerspenstig.


    „Angel hat dich gut erzogen, aber den Rest musst du selber in den Griff bekommen“, flüsterte er und streichelte über ihre bebenden Lippen.


    Anders wie bei Konga nahm sie Jason wahr, sie schätzte seinen starken Willen, auch wenn er sie eiskalt ins eisige Wasser geschickt hatte. Ihn konnte sie nicht so leicht, wie alle anderen um den Finger wickeln.


    „Darf ich das Blech rausnehmen?“


    Nein, das bestimmte er nicht! „Das musst du entscheiden.“


    „Aber, es würde dir doch besser gefallen“, maulte sie kleinlaut.


    „Was mir gefällt, muss nicht dir gefallen. Jeder entscheidet für sich, wenn es um solche Sachen geht.“


    Im Täuschen war sie ihm gegenüber nicht gut, Joyce schluckte, sie wollte nicht so offensichtlich erkennen lassen, was sie dachte.


    


    „Warum hast du dich piercen lassen?“


    „Weiß nicht. Ich hab’s bei Sarah gesehen und nach dem Ersten fand ich den Schmerz dabei interessant.“


    „Findest du es selber schön? Und ich will jetzt keine Antwort hören, die gelogen ist!“


    „Das in der Zunge nervt gelegentlich und die an der Lippe. Eigentlich ist nur das an der Braue chic.“


    „Sehe ich auch so. Aber du entscheidest.“


    „Mir ist kalt.“


    „Kann ich den Schutz um dich entfernen oder rennst du dann gleich weg?“


    „Würdest du mich wieder einfangen?“


    Ach, sie stand auf Katz- und Mausspiele, Jason tippte sich ans Kinn. „Das ist eine Fangfrage und zielt darauf ‚dass‘ ich dich fangen soll und wir zusammen an einem Baum landen und uns wild knutschen.“


    Boah, er musste auch immer unverblümt alles ausquatschen, Joyces Hände fuhren hoch und bedeckten ihre Wangen. „Nein, will ich gar nicht! Und außerdem würdest du mich ohne Hexerei gar nicht einfangen können.“


    „Ah, eine Herausforderung, weil ich auf das erste Spiel nicht eingegangen bin. Du bist hinterhältig.“


    „Nein, bin ich nicht“, schmollte Joyce, weil sie wieder nicht den Mund halten konnte. Sofort drehte sie sich um.


    


    Lecker Kehrseite, Jason rückte näher an sie ran und strich mit seinem Finger über ihren zarten Nacken. Süß, ihre Schultern zogen sich hoch und ihr Kopf runter.


    „Lass das!“


    „Sonst was?“


    „Ich hau dir eine runter!“


    „Ist das eine Drohung oder ein Versprechen?“, neckte er sie.


    „Beides!“


    Schon vom ersten Moment, als er Joyce in der Klinik sah … wie verängstigt sie mit ansehen musste, als die Meetys die anderen Patienten anfraßen, bereits ab dem Moment war da etwas, das Jason nicht mit Worten fassen konnte. Und jetzt lag es wieder in der Luft. Spannung verknüpft mit Neugier. Sie war eine Vampirin, keine Hexe oder Dragotin.


    Und sie strahlte manchmal etwas von einer echten Amazone aus, herrisch und dominant, aber auch gleichzeitig ängstlich und zögerlich, was in keiner Weise zusammenpasste. Dieses Wesen weckte seine Drachenneugier. Ihre Ablehnung, das kindlich nervtötende Gestänker, ihr abgrundtiefes Schmollen und diese Sturheit schrien nach ihm. Sie wollte dominiert werden!


    


    Jason wog ab, wie weit er gehen konnte und selber wollte. Wenn sie bei Habea wäre, dann hätte er sie in der Nähe, aber gleichzeitig ahnte er, wenn er ihr zu viel gab, dass sie dann klammern würde. Doch sie sollte sich selber erst mal finden und sich nicht gleich schutzsuchend an den Nächsten binden. Wozu Jason auch nicht im Entferntesten bereit war. Skyla war seine Freundin und in wenigen Monaten, nein, nur noch Wochen, mit ihrer Hexenausbildung bei Rilla fertig.


    Und er musste sich schon so der Ladys von Habea erwehren.


    Als ob Jason sich selber bestätigen müsste, dass Joyce ein zu heißes Eisen wäre, zog er die Hand zurück.


    „Ich gebe Angel Bescheid, mir ist auch kalt. Warte hier.“


    Manchmal funktionierte auch Joyce Feingefühl und sie hörte an seiner Stimme, dass er einen Rückzieher machte. Sofort gaben ihre Knie nach und sie musste sich am Geländer abstützen.


    


    Konga war bereits weg und Angel saß angezogen auf dem Sofa, mit trübem Blick zum Fernseher. Jason rief Joyce rein.


    „Ich möchte, dass ihr euch aussprecht. Keine Kraftausdrücke und bleibt bitte sachlich. Ich muss noch mal weg, bin aber bis Mitternacht wieder da.“


    Beklemmendes Schweigen breitete sich zwischen den Dreien aus.


    Drag kam wieder und legte sich gleich an Angels Seite.


    Jason musste eine Brücke schaffen und sagte Angel, was er und Joyce draußen besprochen hatten, und dass der Fluchtschutz um sie nicht mehr da wäre.


    Oh, Angels Blick ließ keinen Zweifel aufkommen, dass sie bezweifelte, mit ihrer Tochter überhaupt ein vernünftiges Wort wechseln zu können.


    


    Mut machend nahm Jason kurz neben ihr Platz. „Versucht es wenigstens. Worte können verletzen, aber sie können auch Verzeihen ausdrücken und eine Versöhnung herbeiführen.“


    Als er wieder aufstand hexte sich Jason seine Lederkluft samt Panzerung an, entließ seine Drachenflügel, blieb kurz an der Tür stehen und fragte sich, wen er wohl bei seiner Wiederkehr von der Wand kratzen müsste.


    Zumindest hatte er nun wenigstens Joyce beeindruckt, denn sie hatte Jason zuvor nicht in Dragotsgestalt gesehen und bekam den Mund nicht mehr zu. In ihren Augen wirkte er in dieser Aufmachung wie ein Krieger aus einer Fantasiewelt. Zu allem bereit, bis in den Tod. Ein extravaganter Schutzengel mit Drachenflügeln.


    Dann schlug die Tür zu.


    


    Nach einer Weile, in der sie nach passenden Worten rang, machte Joyce den Anfang und entschuldigte sich für ihr Verhalten. Und Angel merkte ihr die ehrliche Reue an!


    So kam auch Angel ihr entgegen ... und entschuldigte sich für ihre verbalen Entgleisungen.


    


    Nach einer gewissen Zeitspanne war die Atmosphäre entkrampft.


    Klärende Worte fanden sich auf beiden Seiten, die vom Gegenüber eingesehen und durchaus nachvollzogen wurden. So erfuhr Angel von ihrer Tochter, dass das Interesse an Konga hauptsächlich aus ihrem Ego entstanden ist, solch einen beeindruckenden Kerl an ihrer Seite zu haben. Tja, junge Frauen träumten doch gerne von einem Ritter, der sie auf ihr weißes Ross hob und mit ihnen durchs Leben ritt ...


    Mit so einem Mann konnte man doch vor allen angeben!


    


    Nach einer weiteren Stunde verstanden Joyce ihre Mutter ein gewaltiges Stück besser, denn Angel erklärte ihrer Tochter, wie viel mehr in einer Beziehung wichtig war. Es gab leider nicht nur gute Seiten ...


    Angel erzählte von ihren Problemen, jedoch nicht bis ins kleinste Detail. Im Nachhinein konnte Joyce an allem was schief gelaufen ist nichts ändern, allerdings wollte sie in Zukunft nicht mehr so blauäugig sein.


    


    Nach Stunden diskutieren sie nur noch über Jason und Angel bedauerte es wirklich, ihrer Tochter die Illusionen zu nehmen, in ihm etwas Festes zu sehen, das Zukunft hätte. Dafür war sein Blut und sein Job einfach zu gefährlich!


    


    Ja, Joyce begriff es, doch sie wollte es nicht hören.Sich gleich wieder eine Schlappe einzufangen war nicht ihr Wunsch und mit seinem Blut in Lebensgefahr zu schweben, ein Unding. Auf Jasons Vorschlageinzugehen,bei den Drachenwandlern zu wohnen, unwiederbringlich gescheitert.


    Beide sprachen ab, dass Kongas Angebot ernsthaft in Betracht käme. Eine eigene Wohnung in der Nähe von vertrauenswürdigen Vampiren, da die Zeit zu unsicher war.


    


    Gegen Mitternacht gähnte Angel herzhaft und beide wollten nach diesem endlosen, aber gewinnbringenden Gespräch nur noch schlafen.


    Kaum, dass sie im Bett waren, schliefen Angel und Drag ein.


    Joyce schloss ihre Augen, aber sie fand keinen Schlaf. Zu viele Gedanken schwirrten in ihrem Kopf herum. Ihre Mama liebte sie, obwohl sie so viel Scheiße verzapft hatte und dafür liebte Jo ihre Mutter umso mehr. Aber sie musste hier weg, bevor Jason auf die Idee kam, sie gegen ihren Willen mitzunehmen.


    Heimlich still und leise zog sie sich an und verließ die Hütte. Draußen sah sie sich unschlüssig um. Ihre Mutter sagte, sie würden in ein paar Tagen in Bremen alles besprechen, doch zunächst würde sie allein mit Konga darüber reden.


    Bremen, doch wie kam sie dahin? Blutsprünge konnte sie nicht, weder Konga noch Angel hatten sie aufgerüstet und ihre Ma durfte es nun mit dem Drachenblut in ihr auch nicht mehr machen. Geld hatte sie ja noch aus der Klinik mitgenommen, als der Tumult losbrach. Nein, Scheiße, das war ja mit ihren Klamotten verbrannt, egal. Einfache Menschen konnte sie beeinflussen, irgendwie würde sie schon das Geld für ein Ticket zusammenbekommen. Also musste sie einen Flughafen finden.


    Da sie zum Abendbrot viel Blut getrunken hatte, würde sie erst in zwei Tagen wieder etwas brauchen. Obwohl diese Rechnung ziemlich wage war, denn sie hatte zuvor nie einen Tag ausgelassen.


    Doch, Bremen war gut! Dort lebten ihre beiden besten Freundinnen aus ihrer früheren Schulzeit. Etwas ziviler Kontakt sollte erlaubt sein und sie war ja kein Vampir aus den Büchern und konnte auch am Tag draußen sein.


    Joyce warf einen letzten traurigen Blick zur Hütte, drehte sich zum Gehen um und prallte frontal mit ihrer Stirn an Jasons Brustpanzer. Aua!


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Blutjagdfieber und fehlgeleitete Gefühle


    


    


    „Scheiße, wo kommst du denn her?“, fluchte sie und machte einen Schritt zurück.


    „Die Frage sollte eher lauten: Wo willst - du - hin?“, brummte er gegen.


    Sie wich seinem Blick aus, was im hellen Mondlicht unverkennbar auffiel.


    „Du willst türmen, nachdem wir uns geeinigt hatten?“


    Mutig sah sie auf und in seine dunklen Augen. „Du hast gesagt, dass ich es selber entscheiden könne! Und ich habe mit Mama geredet!“


    „Vor was rennst du weg?“


    Verdammt, Jasons Stimme fuhr ihr immer heftiger unter die Haut.


    „Ich will deine Fragen nicht mehr beantworten!“, sagte sie leise aber energisch.


    „Du gehst hier nicht weg, und wenn dann nur mit einem Ziel!“


    


    Nein, er durfte nicht mehr über sie bestimmen, alles war geklärt, Joyce holte in Vampirgeschwindigkeit aus und Jason konnte ihre Hand nicht stoppen. Doch bevor sie lossprinten konnte, packte er sie am Arm und zog sie rasend schnell vor sich.


    „Ich bin ein Ass im Zähmen!“, knurrte Jason.


    „Ich bin ein Ass im Schienbeintreten!“, konterte Joyce und ihr Fuß prallte bereits an seinem Schienbein ab.


    Jäh ließ Jason sie vor lauter Schmerz los und diese Sekunde nutzte Joyce, um die Weite des Waldes zu ergründen.


    Mittels Rennen konnte er nicht mit ihr mithalten, aber er war auch Hexer und rief seinen Besen. Ein Klischee, das hiermit Bestätigung findet.


    


    Der Schmerz war wieder weg, er zog seine Flügel ein und bestieg seelenruhig seinen Besen. Da er das gute Stück unter Anleitung seiner Großmutter vor ein paar Jahren selber geschlagen und bearbeitet hatte, wusste er genau, dass er auf ihn hören würde. Sollte sie ihre paar Meilen Vorsprung haben und sich sicher fühlen.


    „Wir haben uns lange nicht gesehen und nun brauche ich deine Hilfe. Finde mein Ziel!“


    Der Besen vibrierte in seinen Händen und ein rot glühender Strahl schoss aus der Besenspitze direkt hinter Joyce her. Jason holte seine Handschuhe aus dem Mantel, zog sie über und legte die Hände wieder um den Stiel. „Los!“


    


    Der Besen flog in einem Irrsinnstempo zwischen den dicht wachsenden Bäumen hindurch, ohne dass auch nur einen Ast seinen Besitzer berührte. Binnen Sekunden holte Jason auf und übernahm die Führung des Besens, flog versetzt hinter Joyce her.


    Die junge Lady legte eine Geschwindigkeit an den Tag, oder besser in die Nacht, dass Jason sie beeindruckt beobachtete.


    Die Bäume flogen rechts und links nur schemenhaft vorbei.


    Dann stoppte sie unvermittelt und Jason schoss vorbei.


    Wie jetzt, Joyce traute ihren Augen nicht, dachte aber auch nicht weiter drüber nach und schlug nun einen Haken nach dem anderen.


    


    Gut, Jason überließ seinem Besen wieder die Suche. Sie wollte ihre Jagd und nun bekam sie sie!


    Jasons Drachenblut kam in Schwingungen, jeder verdammte Haken, den sie schlug, reizte ihn mehr. Echtes Jagdfieber packte ihn. Dort, wo sie entlang lief, roch er ihren Körpergeruch. Er roch förmlich, wie sie zu seiner Beute wurde.


    Seine Elementarsinne brachen durch, er brauchte die Hilfe seines Besens nicht mehr.


    „Ich allein!“, knurrte er und schaltete seinen Wärmeblick ein.


    Über ihren Fußabdrücken im Schnee schwirrte eine bläuliche Spur. Sehr schwache Abtriebe ihrer Körpertemperatur, nein … vielmehr ihrer Aura, die sie hier hinter sich her zog.


    Die Witterung wurde stärker und Jason schneller. Die bläuliche Spur dichter.


    Doch plötzlich drosselte Jason sein Tempo und hielt, weil die Spur zu Ende war. Verwirrt sah er sich um.


    


    Joyce saß schräg über ihm in einer Baumkrone und hielt sich die Hand vor den schwer atmenden Mund. Sie brauchte eine kleine Pause und beobachtete Jason.


    Auf dem Besen im Mondlicht sah er ebenso verwegen aus, wie mit seinen Drachenflügeln.


    Gut, dass die Atemregulierung nicht mehr so viel Zeit in Anspruch nahm, wie zu Menschenzeiten. Joyce war wieder fit.


    Mit einem gewaltigen Sprung fegte sie über einige Baumwipfel hinweg und tauchte wieder in den Wald hinein.


    Und wurde abrupt gestoppt! Von einem blöden ... schnöden ... Baum!


    Ihr Mantel blieb an einem überaus störrischen Ast hängen und sie baumelte fünf Meter über dem schneebedeckten Wandboden.


    Grinsend und unter extremem Strom packte Jason sie an ihrem Mantel und hievte sie vom Ast. „Du schuldest mir was!“


    Knapp über dem Boden öffnete Joyce ihren Mantel, schlüpfte heraus und war weg.


    „Weiber!“, fluchte Jason und ließ den Mantel fallen, er würde ihn später holen, nun war die Gefahr, dass ‚er‘ nun damit hängen blieb zu groß.


    Eine halbe Minute später hing er wieder an ihren Fersen.


    Auch ihre Sinne waren durch ihre Flucht aktiver, Joyce spürte seine Anwesenheit und begriff, dass sie so nicht flüchten konnte, und blieb abrupt stehen, drehte sich um.


    


    Just stoppte Jason seinen Besenstiel direkt vor ihrer Brust. Beide sahen sich an, Joyce rang nach Atem und Jason grinste breit. „Hey Rennschnecke. Gibst du schon auf?“


    Zügig packte Joyce den Besenstiel und wollte ihn Jason unter dem Hintern wegziehen, doch er bewegte sich keinen Millimeter von der Stelle, stand wie festgenagelt in der Luft.


    „Wie geht das denn?“


    „Mein Besen. Da hat keiner Gewalt drüber.“


    Scheiße, Joyce rannte nach rechts weg, doch Jason wollte nicht mehr und holte sie sofort ein. Er sprang vom Besen, brachte sie zu Fall und landete auf ihrem Rücken.


    „Aua! Geh runter von mir!“


    „Sorry, aber so kann ich dich nicht knutschen. Dreh dich um!“


    „Dazu musst du von mir runter!“


    „Keine Chance! Dann rennst du ja nur wieder weg!“


    „Patt, weil ich dich gar nicht knutschen will!“


    „Sagt wer?“, fragte Jason und näherte sich ihrem verschwitzten Nacken.


    „Ich, und jetzt geh runter von mir. Du bist sauschwer.“


    


    Joyce spürte seinen heißen Atem im Nacken und zog ihren Kopf ruckartig hoch. Seine Nase knackte, Blut schoss hervor. Keine Frage, Jason ging in die Knie und fiel neben Joyce in den Schnee. „Bist du verrückt? Du hast mir die Nase gebrochen!“


    „Ich bin in vielem ein Ass!“ Joy kniete sich neben ihn und sah ihm gespielt bestürzt, mit Hand vor dem Mund, ins blutgetränkte Gesicht. „Sorry, aber so blutverschmiert will ich dich auch nicht knutschen! Dein Blut ist ja pures Gift für mich!“


    


    Blöde Saugerin, Jason sah kurz Sternchen, weil Joyce seiner Nase direkten Nachschlag erteilt hatte, und drehte sein Gesicht in den Schnee. Der kalte Untergrund bot keine Erleichterung gegen den Schmerz, den seine Nase ihm verursachte. Höllenschmerzen brannten durch sein Gesicht und er fühlte jede einzelne anschwellende Zelle unter der blutenden Haut. Keine Chance ihr sofort wieder zu folgen.


    Er musste sich konzentrieren, sich im Wandel: Hexer - Dragot - Hexer - Dragot heilen, doch das ging nicht so schnell, wie er wollte. Insgesamt sieben Wandlungen brauchten die Knorpelsplitter seines Nasenrückens, bis sie wieder an Ort und Stelle und zusammengewachsen war.


    Fluchend zückte Jason seinen schwarzen Lederlappen und wischte sich das Blut rückstandslos aus dem Gesicht. „Lady, jetzt bist du fällig! Wer mir die Nase bricht, wird es bereuen!“


    


    Erneut nahm Jason seinen Besen nur noch solange zu Hilfe, bis er ihre frische Spur wieder aufgenommen hatte. Den Rest würden seine Dracheninstinkte erledigen.


    Um ihn herum lichtete sich der Wald so weit, dass er seine Flügel herauslassen konnte und abhob. Direkt über den Bäumen schaltete er seinen Wärmeblick ein und erspähte flink sein Opfer.


    


    Inzwischen brauchte Joyce immer öfter eine Pause, ihr Blutvorrat war körperlich durch die Hetzjagd fast aufgebraucht.


    Sie spähte um den Baum, hinter dem sie sich versteckte. Kein Jason in Sicht. Hatte sie ihm womöglich doch ernsthaft verletzt? Zweifel keimten in ihr hoch. Sollte sie nach ihm sehen? Sie wusste ja nicht, wie lange ein Dragot zur Selbstheilung brauchte, nur dass sie es ähnlich wie die Vampire konnten.


    Nö, lieber nicht nachsehen, Joyce kam zu dem Entschluss, eine längere Pause zu machen und abzuwarten. Sie warf einen letzten Blick um den Baum und zog ihren Kopf wieder zurück. Sofort legte sich ein Mund auf ihren. Reflexartig biss sie zu.


    


    „Scheiße, du bist echt schwer zu zähmen!“, fluchte Jason und drückte die beiden Wunden ihrer Fänge zu. Gut, dass er schnell reagierte und sie sein Blut nicht in den Mund bekam.


    „Wo ist das ganze Blut in deinem Gesicht geblieben?“, fragte sie fassungslos.


    „Och, ich war in der Hütte, hab geduscht, etwas fern gesehen und dachte, ich schau mal wieder bei dir vorbei.“


    „Klugscheißer!“


    „Tollwütiges Weibsbild!“


    „Lahmarsch!“


    Jasons Mund klappte auf und wieder zu, er war für den Moment sprachlos.


    Joyce lächelte erhaben und wieder lag sein Mund auf ihrem. Diesmal presste sie ihren Mund zu und schubste ihn weg. „Nein!“


    „Oh doch!“


    Sie holte aus, doch Jason schaltete seine Sinne schneller ein. Flops, ihr Handgelenk landete in seiner abfangenden Hand. „Nee, nicht mit mir! Ich lerne aus meinen Fehlern!“


    Ach, er dachte wohl, ihre Alternativlösungen seinen erschöpft, Joyce grinste und zog ihr Knie scharf an. Treffer, versenkt. Sicher unsportlich, aber äußerst wirksam. Und außerdem wusste sie ja nun, dass er ebenso schnell seine Wunden heilen konnte!


    


    „Das war gemein!“, keuchte Jason und presste seine Hände gegen seine Kronjuwelen, während er mit weit aufgerissenen Augen in die Knie ging.


    „Kann dir doch egal sein, heilt doch gleich wieder“, sagte sie schnippisch und rannte los.


    Jason begab sich so schnell es seine Konzentration zuließ, was bei diesem Körperteil leider sehr schwer war, in seine Heilwandlungen.


    Zehn Wandlungen mussten es jetzt sein und es warf die Frage auf, wie viele Heilungen noch kommen mussten, bis sie aufgab.


    Bisher war Jason kein Typ für lange Spielchen, weil die Frauenwelt es ihm eher leicht machte. Etwas rumzicken, okay, aber das hier uferte aus. Und es wurde heißer!


    Wieder schwang er sich auf seinen Besen und preschte durchs Unterholz.


    


    Joyce sah sich nicht um, ihre Kraft war am Ende, aber sie würde nicht aufgeben, sie spähte durch die Stämme, suchte nach Bewegungen.


    Ha, ein Schneehase wurde zum Energiedrink.


    Frisch aufgetankt rannte sie weiter, bis ein riesiger See sie stoppte. Schnell peilte Joyce die Möglichkeiten ab. Links weiter Wald, rechts leicht bergiges Gebiet, wenig Sichtschutz.


    Ergo Wald!


    


    Jason kramte derweil auf dem Besen in seinem Hirn nach altem Hexenwissen. Unendlich viele Hexsprüche klapperte er gedanklich ab, bis er einen fand, der sich bei ihrer Jagd als amüsant erweisen könnte.


    Ende des Fluges, er stoppte seinen Besen und sprach einen Hexspruch auf. „Welmo gera denu Joyce!“ Gelassen stieg Jason vom Besen und wartete am Ufer des Sees.


    Wie gut der Hexspruch wirkte, zeigte sich nach einigen Augenblicken, Joyce rannte in einem großen Bogen wieder unbewusst zum See und Jason erblickte sie aus seinem Versteck.


    Skeptisch bremste sie aus und sah sich um, erkannte ihre eigenen Fußspuren im Schnee und fluchte. „Na jedenfalls fliegt er auch im Kreis“, murmelte sie.


    


    Erst mal nahm er sich ihre heimtückischen Füße vor, Jason zeigte mit seinen Fingerspitzen auf den Schnee unter ihren Füßen und konzentrierte sich auf den Wassergehalt im Boden. Blitzartig taute und gefror der Schnee unter ihren Sohlen.


    


    Erschrocken, aber unfähig sich zu retten, sackte Joyce erst in den Matsch und dann zog das Wasser an, verwandelte sich zu festem Eis. Wäre sie nicht aus dem Gleichgewicht gekommen, und hätte einen Fuß schnell neben die Stelle gebracht, beide Beine währen samt Schuhwerk eingefroren.


    „Scheiß!“, fluchte sie und zog an ihrem festgefrorenen Bein. Nichts, gar nichts, keinen Millimeter bekam sie ihren Fuß aus der gullideckelgroßen Eisscholle.


    „Komm raus, wenn du schon mit unfairen Mitteln kämpfst!“


    


    Nun konnte sie ihn wenigstens nicht mehr treten, ohne das Gleichgewicht zu verlieren, Jason sprang vom Baum, landete vor ihr. „Du brichst mir zweimal hintereinander die Nase und verschaffst mir mit deinem Knie Rühreier. Wer kämpft hier unfair?“


    „Du hast magische Kräfte, ich nur meine Schnelligkeit. Wer ist hier unfair?“


    Gleichstand, aber so sah er das nicht, Jason umschwänzelte Joyce. „Du, weil du dich nicht von mir küssen lässt!“


    „Bist du wohl nicht gewöhnt, dass dich eine abblitzen lässt? Der Herr bekommt immer seinen Schwanz in irgendein Loch!“


    „Stimmt, und wenn die Lady sich ziert, dann benutze ich auch mal meinen Einfluss, um sie schneller zu bekommen.“


    „Eine ziemlich unehrliche Einstellung. Und du musst sie bei mir auch einsetzten, weil ich immer wieder kratzbürstig und schlagwütig sein werde.“


    Jason neigte seinen Kopf. „Dich bekomme ich auch so.“


    „Nur über meine Leiche!“


    „In circa einer Stunde wirst du mir an den Hals springen und ich werde dir verbieten, mein Blut zu trinken. Aber dein Durst verleitet dich dann zu allen möglichen Handlungen. Und du weißt, dass ich Sex mag. Ergo kennen wir beiden den Weg und das Ziel.“


    „Ich hatte einen Hasendrink und ich finde wieder einen. Aus deiner Stunde könnten Wochen werden, falls ich aus diesem verflucht großen Wald nicht herauskomme.“


    Jason schmunzelte. „Für einen Kuss bringe ich dich … wohin du willst.“


    „Ein schlechter Deal, ich nehme Koffer dreizehn und verzichte, No Deal!“


    Umdenkend ließ Jason seinen Finger um die Eisscholle kreisen und das Eis taute langsam ab.


    


    „In etwa einer Minute bist du wieder frei.“ Abermals ließ Jason den Finger kreisen, konzentrierte sich auf Joyces Muskeln und verlangsamte alles an und in ihr. Unfair, sie konnte sich nur noch in Zeitlupe bewegen. Knie anheben wurde sehr vorhersehbar.


    Wenn er sie so nicht von sich überzeugen konnte … Jason stellte sich vor sie, neigte seinen Mund auf ihren Hals, küsste sie anschmiegsam mit einer Milde, die dem puren Irrsinn gleichkam.


    Im Schneckentempo schlossen sich ihre Augen und öffneten sich erst, als seine Hand unter ihrem Shirt auf ihrem Bauch lag. Planmäßig wollte sie ihm nun eine Kopfnuss verpassen, Joyces Kopf drückte gegen Jasons, doch es glich vielmehr einem Streicheln. „Du bist so zärtlich zu mir. Warum nicht gleich so?“


    Frech leckte er über ihre Lippen, seine Hand schob sich langsam hoch zu ihrer unteren Brustwölbung. „Wie sich wohl ein Orgasmus in diesem Tempo anfühlt?“, flüsterte er ihr rau ins Ohr.


    


    Mit ihrer eigentlichen Geschwindigkeit hätte Joyce ihm jetzt eine Ohrfeige verpasst. Aber ihre Sinne schwanden, als seine Hand ihre Brust streichelte, es fühlte sich unglaublich gut an. Wieder ließ er von ihr ab, um ihr Shirt anzuheben. Langsam fiel ihr Kopf nach unten, sie wollte sehen, was er vorhatte, als ob sie es nicht längst wüsste, denn das Denken klappte in Echtzeit!


    Das sanfte Ziehen in ihrer Brustspitze kroch durch ihren ganzen Körper. Er saugte und sie schmolz willenlos mit jeder Sekunde mehr. Irre langsam kamen die heißen Gefühle in ihrem Kopf an, sendeten einen Befehl zu ihrem Unterleib und auch dort breitete sich das heiße Gefühl in Zeitlupe aus. Was sie niemals zuvor fühlte, ihre Scheide verlangte nach Blut und zog es in sich, ihr Spalt schwoll an.


    Den Kopf immer noch gesenkt sah sie, wie Jason ihre Brust in die Hand nahm, sie knetete und feurig zu saugen begann. Wow, ihre Lust explodierte und keine schrägen Gedanken oder eine andere Ablenkungen brachten sie in die Realität zurück.


    Jede Faser ihres schneckenlahmen Körpers fühlte dieses eigentlich nur anheizende Gefühl mit einer Intensität, dass es ihr den Atem raubte.


    


    Praktischerweise trug Joyce eine blaue Jogginghose, kein enges Anliegen, kein Verschluss, kein Hindernis für seine Hand. Oben das irre Saugen unten seine Finger, die unter ihren gepiecrsten Bauchnabel glitten.


    Abrupt zog Jason seine Hand wieder heraus. „Scheiß Blech!“


    Joyces Augen sahen zuerst zu ihm hoch, bis langsam der Kopf folgte.


    


    „Du hast gewonnen! Ich hasse dieses viele Blech an dir. Du verunstaltest dein Gesicht, deine edlen Nippel, den Bauchnabel, und wenn ich tiefer runter fühle, hab ich unter Garantie auch ne Ladung Blech in der Hand. Vergiss es!“


    Frustriert schnipste Jason und Joyce sackte kurz zusammen. Ihr Kreislauf war auf Erregung und Hingabe programmiert, sinngemäß also eh langsamer als sonst. Sie hielt sich an Jason fest, bis es wieder ging.


    „Ich kann nicht an dir herumknabbern, ohne auf Metall zu beißen, das ist an den Zähnen echt widerlich. Ich kau, wenn ich Hunger hab ja auch nicht am nächsten Laternenmast herum. Such dir einen Typen, der damit umgehen kann. Ich kann es nicht!“


    


    Joyces Gefühle brachen jäh aus ihr heraus, sie riss sich frustriert den Bauchnabelring ab und warf ihn blutgetränkt vor seine Stiefel.


    Jason schluckte. „Nein! Lass das!“


    „Doch!“, schrie sie gegen und legte ihre Finger an ihre Lippe.


    Sofort stoppte Jason ihre Hand. „Ich mach das!“


    


    Mittel Hexerei löste seine Fingerkuppe das Metall von ihrer Haut, bis im Gesicht nur noch das Percing an der schmalen Braue war. Ein einziger Blickkontakt reichte um Jason als Lügner zu enttarnen. denn nicht mal dieser Schmuck fand seine Genehmigung.


    Sie nahm seine Hand und führte seinen Finger an die Braue.


    „Sicher?“, fragte er mit hartem Unterton.


    „Ganz sicher!“, antwortete sie leise und sah ihm in die Augen.


    Der Metallstift verschwand.


    „Zunge rausstecken!“


    Seinem Befehl folgend atmete Joyce schwer ein und öffnete den Mund. Zungenpiercing ade!


    Jasons Blick blieb unnachgiebig. „Shirt hochziehen!“ Grollend sah er von einem Nippel zum anderen, beide waren blechbestückt. Dass er überhaupt kurz an einer ihrer Spitzen saugte, war schon ein Wunder!


    „Wo noch?“ Er zeigte auf ihre Hose, genauer auf ihren verpackten Spalt.


    Joyce nickte zaghaft.


    Nein, keine zehn Drachen brächten ihn je wieder dazu, Metall beim Sex in den Mund zu nehmen, Jason schloss kurz die Augen, dann fuhr seine Hand in ihre Hose. Je Schamlippe zwei Ringe und knapp über ihrem Kitzler ein kleiner.


    Widerwillig fing Jason das silberne Metall auf und nahm es mit aus der Hose. Und schon flogen die Ringe im großen Bogen in den See. „Blechfrei?“


    Nochmals nickte Joyce.


    Fein! Per Hex, den er mal eben lautlos über ihren Körper jagte, schlossen sich alle Löcher die die Percings hinterlassen hatte und die Wunde am Bauchnabel heilte auch.


    


    Zuversichtlich entspannten sich Jasons Gesichtszüge. „Ich gebe dir drei Minuten Vorsprung um deine Ehre zu verteidigen!“


    Ein Wahnsinnsschauer rann über ihren Rücken und seine feste bestimmende Stimme trieb gleichzeitig eine heiß kalte Gänsehaut über ihre Haut.


    „Warum drei Minuten? Dich schaff ich auch in einer, auf einem Abstand von hundert Kilometern!“


    „Ich hab jetzt ne Latte und kann so nicht auf den Besen. Los, hau ab!“


    Mit offenem Mund blickte Joyce in sein gequältes Gesicht und musste loslachen.


    Klatsch, nun hatte sie seine Hand auf der Wange.


    Geschockt sah sie ihn an und wandte sich zum Sprint um, doch er packte ihren Arm, zog sie an sich und presste seinen Mund hungrig auf ihren. Für einen Augenblick wusste Joyce nicht, wie ihr geschah und sie zog spontan - gegen ihren eigenen Willen - ihren Mund von seinem.


    „Renne Weib!“, knurrte er. „Du hast keinen Blechschutz mehr!“


    Sein leidenschaftlich tiefer dunkler Blick, die erstickende raue Stimme, alles an ihm lähmte sie.


    „Okay, dann nicht! Hose runter oder ich reiß sie dir in Fetzen!“ Demonstrativ schossen seine Flügel und die Drachenkrallen hervor. Seitlich zwinkerte er ihr mit seiner Drachenpupille zu.


    In diesem Augenblick machte Joyce kehrt und war, bis auf einen zurückbleibenden Windstoß, der ihren heißen Duft hinterließ, weg.


    Jason knurrte, lächelte und schaltete einen seiner Elementarkräfte ein, den Luftdrag.


    Besen, Flügel und alle anderen Hilfsmittel verloren ihren Sinn. Er rannte los.


    Der Luftdrag, eine Spezialkraft der extrem ausgebildeten Dragots, half Jason zu rennen wie nur ein Vampir dazu imstande war. Er sog mit seinem ganzen Körper die Luft vorne ein und katapultierte sie mit einem Rückstoß von Wirbeln durch seine Poren nach hinten weg.


    Eine Kraft von vielen, die er beherrschte.


    


    Hui, Joyce staunte, als er sie einholte und knapp vor ihr lief.


    Auch diesmal fackelte er nicht lange, Jason grinste diabolisch, packte Joyce und drehte sich in einem Luftwirbel mit ihr empor. Die Bäume rauschten an ihnen vorbei, bis die monddurchtränkte kristallklare Nacht sie einfing. Joyce sah Jason in die Augen, bis ihr auffiel, dass rings um sie herum keine Bäume mehr waren. „Wie machst du das? Fallen wir gleich runter?“


    Wortlos entfaltete Jason seine Flügel und Joyce klammerte sich um seinen Nacken.


    „Na endlich hängst du an mir und schätzt meine Vorzüge“, knurrte er.


    Seine Hände landeten haltend unter ihren Pobacken.


    „Bilde dir bloß nichts ein!“, quietschte Joyce und klammerte sich mit ihren Beinen an ihm fest. „Ich hab nur Angst vor dem Fall!“


    „Solange du mir hier oben nicht die Nase brichst.“


    „Oh, momentan hab ich andere Sorgen. Bin ich dir nicht zu schwer?“


    Da unterschätzte sie seine Drachenkräfte aber gewaltig, Jason hob Joyce etwas höher. „Nö, alles paletti. Wann knutschen wir endlich?“


    „Ich ... ich weiß nicht“, stammelte Joyce.


    „Weißt du es nicht oder willst du es mir nicht sagen?“


    


    Langsam aber sicher wurde Joyce sich seiner Nähe immer bewusster, sein Körper strahlte eine Hitze aus, die ihr den Atem raubte und trotz der klirrenden Kälte einen Schweißfilm aus ihren Poren lockte. „Jason, bitte, lande wieder. Ich habe Höhenangst.“


    „Du lügst.“


    „Und du hast gesagt, dass du vergeben bist.“


    „Und du hast gesagt, dass du dich austoben willst. Party und so.“


    „Ja schon.“


    Sachte begann Jason seinen Sinkflug. „Aber du willst dich nicht mit mir austoben. Weil?“


    „Weil ich ... weil ...“ Ihr fehlten die richtigen Worte, um auszudrücken, was sie für ihn empfand und seine Nähe bewirkte noch mehr Unsicherheit.


    „Ich mag dich!“, platzte es aus ihr heraus.


    „Ich mag dich auch. Wo ist das Problem?“


    


    Obwohl Jasons Füße wieder Bodenkontakt hatten und der Wald sie wieder einhüllte, klammerte sie sich an ihn.


    „Jason, ich ...“


    Nun denn, Jason ließ sie von seinen Händen runter, hob ihr Kinn. „Was?“


    Erneut wich sie seinem Blick aus, wurde rot und endlich begriff Jason.


    „Ach so!“, flüsterte er.


    „Lass mich gehen.“


    „Wo willst du hin?“


    „Bremen, in unser Haus. Konga und Mama kommen in ein paar Tagen und dann besprechen wir, wo ich wohnen werde.“


    „Du hast das vorhin wirklich mit Angel besprochen?“


    „Ja, wir haben über alles geredet.“


    Bisher hatte er angenommen, sie würde flunkern, nun ließ Jason Joyce ganz los. „Und ihr habt auch über mich gesprochen!“ Keine Frage, eine Feststellung.


    „Mal ehrlich, willst du, dass ich zu viel für dich empfinde?“


    „Tust du das nicht schon?“


    


    Sie hatte dazugelernt und wandte sich ab. Konga war eine andere abgeschlossene Geschichte und sie schrieb dieser Beziehung nur eines zu, vergessen.


    Männer mit ihrer kindlichen Naivität einzufangen, das war vor ein paar Jahren ihre Masche, nun ging es um wirkliche Gefühle. Gefühle, die im Bauch ein Kribbeln und gleichzeitig entsetzlichen Schmerz verursachten.


    „Renn jetzt nicht weg. Ich muss kurz nachdenken.“


    Joyce lehnte sich seitlich an einen Baumstamm, wich weiterhin seinen Blick aus.


    


    Nach sieben Runden um eine alte Tanne blieb Jason stehen, sah zu Joyce rüber und wieder auf den von ihm eingetretenen Pfad im Schnee.


    „Skyla und mich verbindet etwas, dass ich nirgends noch mal finde.“


    „Jason, ich will nichts üb...“


    „Warte! Ich hab Angel schon gesagt ... und Konga meinte auch, dass ...“ Nun gingen Jason die Worte aus. Er wollte keine Versprechungen machen, die er mit seiner Berufung nicht in Einklang bringen konnte.


    „Joyce, sieh mich an! Ich bin in meinem Volk eine wichtige Person und ich kann nicht so, wie ich gern will ... es würde nicht gut gehen.“


    „Versuch nicht mir etwas zu erklären. Mama hat mir alles erklärt und ich habe es begriffen.“


    Seine Füße trieben ihn zu einer weiteren Runde um die Tanne. „Ich ... verdammte Scheiße ... ich ...“


    „Ich geh dann mal.“


    „Wag dich jetzt nicht weg! Du findest hier nicht raus und erfrierst.“


    


    Mit wenigen Schritten war Jason dicht bei ihr, umschlang sie von hinten und sie standen binnen eines Augenblicks in Bremen am Weserpark.


    „Kannst du Blutsprünge?“, polterte sie los.


    „Das heißt bei uns anders. Man nimmt sein persönliches Tor. Ich mach das nicht gern, weil mein Magen sich mitdreht, aber dein Blick sah wieder so nach Flucht aus.“


    Nun bemerkte Joyce, wo sie waren. „Ab hier komm ich alleine klar. Du kannst gehen.“


    „Keine Chance, ich will sehen, wo du dich die nächsten Tage allein aufhältst.“


    „Jason, du trägst eine Aufmachung, die Aufsehen erregt und hier ist es nicht mehr Nacht. Wenn ich mal schätzen würde, es ist früher Nachmittag.“


    


    Oh, wie wenig sie ihn doch kannte, Jason hielt ihren Blick und seine Aufmachung formte sich zu einer schwarzen Jeans mit einem Kapuzenpulli und passenden Turnschuhen. Joyce schaute sich um, ob jemand zusah, doch sie standen in einem günstigen toten Winkel zum mittleren Eingang.


    „Warum kennen wir uns eigentlich nicht von früher?“, fragte Jason verwirrt, weil ihm wieder einfiel, dass sich ihre Mütter schon aus der Zeit in Bremen kannten.


    „Was meinst du?“


    „Deine Ma und meine sind in ihrer Zeit in Bremen befreundet gewesen.“


    „Woher weißt du das?“, fragte sie aufwühlt.


    „Ich weiß es aus einem Gespräch unserer Mütter.“


    „Ich hab null Ahnung. Wie lange bist du schon in deiner Welt?“


    „Ich bin mit zehn Jahren zurück in meine Welt. War davor insgesamt sieben Jahre in Bremen und bin jetzt seit sieben Jahren weg.“


    „Und wie alt bist du jetzt?“


    „Rechnen ist nicht deine Stärke?“


    „Blödmann“, brummte Joyce beleidigt und rechnete. „Du bist erst siebzehn?“


    „Aus deinen Mund hört sich das wie eine Abwertung an.“


    „Das wollte ich nicht. Aber ich hätte dich auf mindestens Anfang zwanzig geschätzt.“


    „Dragots werden schneller erwachsen, dann ab Mitte bis Ende zwanzig bleibt alles für einige Jahrzehnte so.“


    „Ich bin fast zwanzig.“


    „Und jetzt willst du mir erklären, dass du besser über mich hinwegkommst, weil ich noch ein Kind bin?“, knurrte Jason.


    Joyce grinste, was sie lieber sein gelassen hätte.


    „Wo wohnst du nun?“, fragte er hart und sah sich auffällig um.


    „Da hinten lang.“


    Weiter ging die Sprungreise, Jason seppte sie beide zusammen bis zur nächsten Kreuzung. „Wo jetzt lang?“


    


    Bis vor die Haustür ihres Hauses, das sie mit Konga vor ihrer Flucht bewohnt hatten, lotste Joyce ihn. Intuitiv sah sie zum Nebenhaus, in dem Jack und ihre Mutter gelebt hatten.


    Doch sie blieb vor ihrem Haus stehen. Die Vergangenheit holte sie ein.


    „Ich glaube dir erst, wenn du drin bist und es mir in irgendeiner Art beweisen kannst.“


    Erschrocken fuhr Joyce zusammen, schluckte, Jason benahm sich ihr gegenüber nun äußerst unterkühlt.


    Dabei machte es ihr überhaupt nichts aus, dass er jünger war. Er sah ja nicht so aus und benahm sich auch nicht wie ein Siebzehnjähriger.


    „Na los!“


    


    Ohne dass er es sah, füllten sich Joyces Augen mit Tränen und sie griff nach dem falschen, halb hohlen Stein, an dessen Unterseite ein Ersatzschlüssel befestigt war. Während sie sich aufrichtete, wischte sie sich die Tränen weg und hielt den Schlüssel unter seine Nase. „Reicht das als Beweis?“


    Jason schüttelte den Kopf, nahm ihr den Schlüssel aus den Fingern und schloss die Haustür auf.


    Ihre Blicke kreuzten sich kurz, dann ging er rein und blieb im Flur stehen. „Es mufft hier.“ Mit erhobenem Zeigefinger öffneten sich alle Fenster und er ging in den Wohnraum.


    Alles war durcheinander und kaputt. „Einbrecher?“


    


    Nein, sie hatte nicht erwartet, das Haus so vorzufinden, Joyce nickte hinter seinem Rücken und wich in den Flur zurück. Aus einem ihr unerklärlichen Grund rannte sie die Treppe hoch und riss die Tür auf, in der sie Heaven Kinderzimmer gerne eingerichtet hätte. Sofort stand Jason hinter ihr. Das Zimmer war ein Gästezimmer und genauso verwüstet wie der Rest des Hauses.


    „Hast du Vertrauen in einen Minderjährigen?“


    „Jason, hör auf so blöde zu sein! Und ja, ich habe!“


    „Bleib hier und komme erst, wenn ich dich rufe.“


    Joyce nickte und setzte sich auf die breite Fensterbank, deren Fenster einen wunderschönen Blick in Richtung der Felder bot.


    


    Jason nahm drei Stufen auf einmal und begann im Flur.


    Lila Wände und schwarze Garderobe, Boden in schwarzem Schiefer, Decke Pastelllila, schwarzer Kerzenkronleuchter. Überall kreisten seine Finger in der Luft herum.


    Wohnzimmer, Fliederfarbene Wände mit Lila Absätzen, die sich wie ein EKG-Herzschlag einmal durch den ganzen Raum zogen. Schwarze Couch, in U-Form, wuchtiger Glastisch und flauschiger weißer Teppich. Hier und da ein paar exklusive Drachenbilder und zum Schluss einen LED-Flachbildschirm mit Anlage und allem technischen Schnickschnack. Jason wandte sich zum Gehen, blieb stehen und sah zum Fenster. Gardinen in zartem Fliederton. Die kaputte Terrassentür flickte sich von selber. Jalousien in Silber.


    Bad und Küche passten sich dem Stil von modernen Möbeln ohne viel Kleinkram an.


    Oben blieb er im Rahmen zu Joyce Zimmer stehen. „Weiter warten!“ Er schloss die Tür und kümmerte sich um den ersten Stock.


    Riesiges Schlafzimmer und großes Badezimmer, fertig.


    Zur eigenen Sicherheit ging er nochmals durch alle Räume und veränderte nur Kleinigkeiten, die nicht harmonierten.


    Als letzten Schritt konzentrierte er sich auf die neuen Außen-Jalousien. Lautlos würde hier nur noch ein Hexer hereinkommen oder er selber, was ja diesbezüglich ein und dasselbe war.


    


    Mit Herzklopfen, das mit jeder Stufe schlimmer wurde, näherte er sich der Tür hinter der Joyce wartete und öffnete sie.


    „Erst unten ansehen.“


    Musste er immer noch so kalt reden, Joyce ging mit verschränkten Armen an ihm vorbei und die Treppe runter. Und schon hier sah sie sich neugierig um. Nichts erinnerte mehr an die alte Einrichtung. Und woher kannte er ihre Lieblingsfarbe?


    Joyce wollte ihre Freude nicht zeigen, aber hin und wieder musste sie grinsen oder ihre Kauleisten ermahnen zusammenzubleiben.


    


    Die Stube war der Hit. Joyce sah von einer Ecke zur nächsten und ihr Unterkiefer erlahmte im Keller oder gab der Schwerkraft nach. Konnte man sehen, wie mal wollte.


    Grummelnd setzte sich Jason auf die Ledercouch und sah ihr zu. Wie ein kleines Kind in einer Spielzeugfabrik berührte sie allesehrfürchtigmit den Fingerspitzen.


    Platt und überreizt von allem ließ sie sich gegenüber von Jason auf das Sofa fallen.


    Er stützte seine Unterarme auf seinen Schenkel ab und sah vom Boden zu ihr auf. „Und?“


    „Danke!“


    „Du hast den ersten Stock noch nicht gesehen!“


    „Es kann nur wahnsinnig geil aussehen!“


    „Geh und sieh nach!“


    


    Neugierig wie sie nun mal war … Joyce stand auf, guckte sich weiter um und ging langsam die Treppe wieder hoch. Das vermeintliche Kinderzimmer stand offen und war nun wirklich ein Kinderzimmer mit allem was ein Kinderherz höher schlagen lassen würde. Spielwiese, Himmelbett, Mädchenkram und ein gemaltes Schloss über dem Kopfende des Bettes. Überwiegende Farben in Rosa/Weiß und einigen Farbtupfern in Lila.


    Es jagte Joyce einen Stich durchs Herz und sie zog bedrückt die Tür zu.


    Dann steuerte sie das Bad an und konnte kaum glauben, was sie sah. Ähnlich wie in Jasons Hütte war die große Dusche mit Mosaiksteinen und Sicherheitsglasscheibe ausgestattet. In der anderen Ecke war ein schwarzer Whirlpool mit lila Wasserhähnen.


    Die beiden Waschbecken und die Toilette passten sich farblich an. Der schiere Wahnsinn und so in keinem Fachhandel zu kaufen.


    Auch hier stand Jason vor der Tür und beobachtete sie. Innerlich hämmerte sein Herz hart gegen seine Brust und er konnte es sich nicht erklären, doch er wollte sie in dem von ihm herbeigehextem Bett sehen, nackt.


    Die geile Jagd im Wald schoss ihm buchstäblich wieder in die Eier.


    Auch in Joyce begann etwas zu rumoren, denn der letzte, noch nicht von ihr betretene Raum war das Heiligste in einer Wohnung, dort wo man sich in einer Partnerschaft am dichtesten kam.


    Sie machte dicke Backen, pustete die Luft leise aus und drehte sich um, um das Bad zu verlassen. Mit Herzflattern ging sie an Jason vorbei und schielte hilflos zur Treppe. Sollte sie das letzte Zimmer ignorieren? Ihm einfach sagen, dass sie nicht müde wäre?


    


    Schweißperlen traten ihr auf die Stirn und sie drehte sich dem Schlafzimmer zu. Ihre Füße verselbstständigten sich und sie beobachtete ihre Hand, die sich gegen den Rest ihres Körpers verschwor und zur Klinke griff. Die Tür schwang auf und ihre Finger ließ sie los.


    Gleich mit dem ersten Blick in den Raum wurden ihre Knie weich.


    Mittig stand auf einem hellroten Podest ein freistehendes Bett.


    An der Decke in der gleichen Größe des Bettes war ein schwarzes Gestell mit blutroten durchsichtigen Gardinen befestigt, die durch den Wind in leichten Wellen das Bett umspielten. Die Bettwäsche roch durch den ganzen Raum nach Sandelholz und war ebenso in Blutrot gehalten. Joyces Gedanken drifteten ab, sie starrte auf das Bettzeug und sah sich unter Jason liegen, eng umschlungen kurz vor ihrem Orgasmus. Schweißbedeckte Körper, die sich ihren Gefühlen hingaben.


    Es ließ sich nicht verhindern, Jason blieb wenige Millimeter hinter ihr stehen und nahm ihren Geruch auf. Sie wollte Sex, Sex mit ihm, liebenden zärtlichen Sex.


    Behutsam nahm er sie von hinten in die Arme und schob seine Hände auf ihren bloßen Bauch, hauchte einen Kuss unter ihr Ohr.


    Entspannt schloss Joyce ihre Augen und lehnte sich nach hinten an seine Schulter.


    Seine Arme wurden besitzergreifender, zogen sie enger an sich. Eine Hand entzog er ihr und strich damit durch ihr kurzes, knallrotes Haar. Die Haarfarbe veränderte sich in ihre dunkelbraune Naturfarbe. Es wuchs über ihre Schultern hinweg bis zu den Hüften und die leichten Wellen schimmerten im Tageslicht golden. ‚Perfekt‘, dachte Jason und steckte seine Nase in ihr Haar. Mit einer weichen hocherotischen Geste strich er ihren Nacken frei und küsste sie.


    Ein Kribbeln bedeckte ihre Haut, sie drückte sich enger an Jason.


    


    Sein heißer Atem ließ sie vor Verlangen die Augen schließen, ihr Pulsschlag raste.


    Sachte glitt seine Hand empor und schob ihr Shirt hoch. Noch nicht ganz, nur ein Bisschen.


    Zärtliche Fingerkuppen strichen von unten über ihre Brüste, berührten ihre Spitzen, die sich langsam verhärteten. Umspielten sie behutsam. Die Handflächen folgten und drückten in ihr weiches rundes Fleisch. Was er machte, das machte er richtig, Joyce wimmerte leise und drückte ihren Po nach hinten durch, und da sie nur einen Kopf kleiner als er war, kam sie direkt vor sein erwachendes Prachtstück.


    Sämtliche Sicherungen knallten bei Jason durch, mit einem Ruck riss er ihr Shirt über den Kopf, drehte sie in seinen Armen und hob sie an.


    


    Der Worte genug gewechselt, genug gejagt, genug protestiert, genug ausgewichen und genug verletzende Gesten ausgetauscht, endlich brannten ihre Münder aufeinander.


    Jäh riss Jason seinen Mund von ihrem und ihr Blick irrte durch sein Gesicht.


    ‚Nicht aufhören!‘, schrien all ihre Sinne. Ihr Mund näherte sich seinem, hielt einen Hauch davor. Die Hoffnung verließ sie.


    „Bitte nicht aufhören“, flüsterte sie kaum hörbar.


    Ein kurzes Lächeln lief über seine Gesichtszüge und seine nächste Berührung war so liebevoll, dass sich ihre Augen mit Tränen füllten. Weiche Lippen, die sich zärtlich erkundeten, miteinander spielten, den Zungen den nötigen Freiraum gaben - sich zu finden. Joyce Kopf neigte sich und Jasons ebenso. Endlich.


    


    Ihre Hände streichelten von seiner Brust über die breiten Schultern hoch zu seinem Nacken. Und um ihm jede Möglichkeit zu nehmen, den Kuss zu beenden, umschlang sie seinen Hals und hielt ihn fest. Jasons erwachende Leidenschaft ging in den Kuss über, eine Hand hielt ihren Po hoch und die andere dirigiere ihr Bein um seine Lende, Bein zwei folgte ohne Aufforderung. Allmähliche drückte er ihren Po an sich und kam so mit seinem steifen Rohr vor ihren Spalt. Wow, Joyce stöhnte in seinen Mund.


    Beiderseitig gaben sie ihre Münder frei, drückten ihre Stirn gegeneinander. Unten presste sie ihr Becken gegen seine Lenden, hinter ihm klammerten ihre Beine fester, um den nicht vorhandenen Abstand ihrer Geschlechter nochmals zu verringern. Unterdessen küsste sich Jason zu ihrem Hals vor und unten drängte sein steifes Glied gegen ihre Mitte.


    Langsam peilte er sein Ziel an und machte ein paar Schritte aufs Bett zu.


    Als er auf dem Podest stand und mit seinen Schienbeinen ans Bett stieß, war er am Ziel, stellte ihre Beine auf die Kante und küsste sie wieder sanft.


    Sein Arm lag um ihre Taille und seine rechte Hand drückte ihre Schulter nach hinten. Joyce sah ihn an, wusste zunächst nicht, warum sie sich im Stehen in seinen Arm legen sollte, doch dann folgte sie seinem glänzenden Blick zu ihren Brüsten und bog sich ihm entgegen. Mit der freien Hand strich er diesmal von oben zur Spitze runter und fing ihre Brust dann von unten ein, drückte sie sanft hoch und leckte darüber, ehe er sie mit seinen Lippen einsaugte. Keuchend sah Joyce ihm zu und drückte seinen Kopf noch dichter an ihre Brust.


    So beherzt, wie er an ihrer harten Spitze saugte, so entschlossen gaben ihre Knie nach. Ja, Jason fühlte, wie sie weich wurde, und ließ sie ins Bett gleiten. Ohne sich darüber Gedanken zu machen, zog er ihre Hose samt Schuhe aus, ließ sie vor dem Bett aus der Hand fallen und kam über sie.


    Joyce sah, wie er sich vorbeugte, ihre andere Brust liebkoste, während er die andere sanft massierte. „Küss mich“, schnurrte sie und zog ihn an den Haaren zu sich hoch.


    Konga hatte ihr nie die Zeit gegeben, sich dem intensiven Küssen hinzugeben, Jason tat es.


    Er gierte auf ihren Mund, hielt kurz vor ihm und ließ sie den Anfang machen.


    Katzengleich schmiegte sie ihre Beine an seinem Körper, suchte und fand mit ihren Händen seinen Hosenstall, öffnete ihn.


    All ihre Sinne schrien nach einer Vereinigung, und als sein steifer Schaft in ihren Händen lag, stöhnte sie sinnlich. „Die Hose?“, brummte Jason.


    Joyce setzte ihre Füße an den Hosenbund und schob den Stoff langsam über seinen harten Hintern.


    Etwas half ihr Jason mit seiner Körperhaltung, indem er tiefer kam. Seine Eichel berührte ihren Schambereich und beide sahen sich kurz an.


    In Joyce tobte die Hitze, in Jason schiere Gier, sich tief in ihr zu versenken.


    Fiebrig und hektisch schob sie die Hose in seine Kniekehlen und drückte ihr Becken hoch. Sein Schaft rutschte in ihre Spalte. Beide schnauften und hielten gleich danach die Luft an.


    Ihre Schenkel fuhren auseinander, öffneten ihre glühende Mitte, Jason bekam Vollkontakt zu ihrer nassen heißen Spalte und seine Eichel schob sich zwischen sie. Joyce zog ihr Becken an und keiner der beiden musste der Vereinigung Hilfe leisten, er drückte sich vor und drang in sie ein.


    


    Was für ein geiles Gefühl, Joyces Kopf drückte sich in die Kissen, ihr Mund öffnete sich zu einem tiefen Stöhnen, das nicht enden wollte, bevor er tief und bis zum Ende in ihr war. Sie war so erregt und feucht, dass sie seinen ganzen Schaft in sich aufnahm.


    Behutsam drückte Jason nach, wollte sie nicht verletzen.


    „Jason?“


    „Was ist? Soll ich aufhören?“, fragte er sanft.


    „Nein ... es ist gut. Ich wollte nur ... ich meine ... du und ich ...“


    „Können wir das danach … aushandeln?“, fragte er zögernd.


    


    Sofort wechselte sie in ihren eingefahrenen Tunnelblick, den sie sich in der Klinik eingefangen hatte und jäh verschleierten Tränen ihre Augen. „Alle Männer denken nur mit ihrem Schwanz. Und du auch! Ficken und wieder verlassen!“


    Abrupt hielt Jason an und entzog sich ihr.


    „Was machst du da?“


    „Ich denke wirklich des Öfteren mit meinem Schwanz“, philosophierte Jason stumpf und zog seine Hose wieder an.


    „Ich wollte es doch!“


    Nein, wollte sie nicht, Jason wandte sich Joyce zu. „Du bist nicht bereit und ich auch nicht. In meinem Kopf geht es drunter und drüber, unter solchen Umständen benutze ich dich nicht zum Druckabbau.“


    „Wäre ich das gerade für dich gewesen?“


    „Ich bin ehrlich, ich weiß nicht. Du bist anders und ich bin durcheinander.“ Jason ließ sich nach hinten fallen. „Ich weiß nur eins, du solltest hier nicht allein bleiben.“


    


    Schon wieder wollte er bestimmen, Joyce zog sich ein dickes Kissen vor die Blöße. „Du kannst mich ruhig allein lassen. Ich krieg das schon ein paar Tage hin.“


    Jason sah sie im Liegen an. „Nichts liegt mir ferner, als dich zu bevormunden, aber wenigstens manchmal solltest du nicht denken, dass ich dir schaden will. Habea ist echt lieb und sie kann zuhören, wie keine andere.“ Die Bezeichnung Kindertherapeutin verkniff Jason sich, doch es traf den Kern bei dieser Dragotin bis ins Mark.


    


    Die Unsicherheit war in ihrem Gesicht klar abzulesen, Jason krabbelte neben Joyce und nahm sie in seine Arme. Zuerst wollte sie vor ihm ausweichen, aber dann auch wieder nicht.


    „Zick nicht rum und gönne uns wenigstens den Augenblick.“


    „Hast du schon mal da abgebrochen, wo du eben abge...“


    „Nein.“


    „Es tut mir leid, aber ich ...“


    „Reden wir nicht mehr davon.“


    Joyce vergrub ihr Gesicht an seiner Brust. „Aber du wolltest mich doch.“


    „Ich will dich auch, aber du bist geistig nicht bereit. Nur dein Körper hat reagiert und das geht nicht, ich will dir nicht noch mehr wehtun.“


    „Aber ich will dich auch.“


    Jason schmunzelte zu Joyce runter, die ihn von unten anhimmelte. „Baby, du bist heiß. Vor allem, weil kein Blech mehr an dir rumklappert und ich liebe deine echte Haarfarbe. Aber du suchst nach Schutz an einer Schulter, die ich dir nicht bieten werde.“


    „Warum nicht?“


    Zwei Worte und sie warfen Jason tatsächlich aus der Bahn, denn er hatte Gefühle für sie, jedoch nicht so tief, wie sie es sich wünschte, jedenfalls ging er davon aus.


    


    „Jo, ich bin ehrlich zu dir. Viele Ladys wünschen sich mehr als nur eine Nacht mit mir, aber dass kann ich mit meinem Gewissen nicht vereinbaren, denn mein Herz gehört der Lady, die mir das Leben gerettet hat. Ich kenne sie seit dreizehn Jahren und ich werde sie nicht aufgeben.“


    „Du liebst sie mit allem Drum und Dran?“


    „Ja, tut mir leid. Die anderen sind reiner Druckabbau. Sicher, es hat sich bisher keine beschwert und alle sind gut dabei weggekommen, aber dabei bleibt es dann auch.“


    „Nach welchem Schema suchst du dir die Frauen aus?“


    Jason lächelte und sah sich selber auf den Hosenstall. „Das macht er klar.“


    „Und was reizt ‚den da unten‘ an mir?“


    „Vieles.“


    Wieder einmal zog Joyce einen Schmollmund. „Das ist eine blöde Antwort.“


    Verträumt strichen Jasons Finger durch ihr gewelltes langes Haar. Ganz sanft zog er ihr Kinn zu sich hoch und neigte sein Gesicht vor ihres. „Du bist ein Rasseweib mit heißen Titten, die ich nur zu gerne verwöhnen möchte. Dein Hals macht mich irre, und wenn du läufst und mit deinen Hüften wippst, dann hab ich Probleme meinen Schwanz zu bändigen. Und deine Stelzen sind der Hit. Und ich stehe auf Ärsche, die wie deiner, so rund und knackig sind.“ Allein die Beschreibung trieb das Blut in seinen Schwellkörper zurück.


    „Du bist ordinär!“


    „Nein, ich bin unmöglich!“ Schwups, seine Hand landete zwischen Kissen und ihrer Haut auf ihrer weichen warmen Brust. Ohne Rücksicht auf Verluste drückte er Joyce in die restlichen Kissen und liebkoste ihre Brüste mit Hand und Mund. Joyce sah ihn mit halb geschlossenen Lidern zu. „Du machst das so geil“, summte sie und drückte sich ihm entgegen.


    


    Sicher, versuchen konnte sie es, Jason stemmte sich neben ihren Haaren ab und schielte Joyce schräg an. „Und dabei bleibt es jetzt! Zieh dich an und ich bringe dich wenigstens für drei Tage zu Habbi. Und wenn Angel mir Bescheid gibt, hol ich dich ab. Okay?“


    Maulig verschränkte Joyce die Arme vor den erregten Brüsten. „Anheizen und abwürgen, ist das deine Spezialität?“


    „Tja, so wie es aussieht ... aber wer weiß, worauf es hinausläuft.“ Jason sammelte ihre Sachen ein und warf sie auf ihre Beine.


    „Wozu hast du dir überhaupt die Mühe gemacht und mein Haus aufgepeppt?“


    Keine Ahnung, Jason zuckte mit den Schultern. „Irgendwann bist du wieder hier und denkst dann an mich.“


    „Stellt sich nur die Frage, ob es schön wird oder ...“ Joyce begann sich anzuziehen.


    


    Er ließ ihren unvollendeten Satz im Raum verglühen, denn der Worte waren mal wieder genug gewechselt und außerdem waren seine Gedanken wirklich durcheinander. Einerseits wirkte sie wie ihre Mutter manchmal zerbrechlich, andererseits war sie eine absolute Wildkatze. Und sie war ein unsterblicher Vampir, ein ganz besonderer Reiz.


    „Komm!“ Er nahm sie in seine Arme und in nächsten Augenaufschlag standen sie im Halbdunkeln.


    


    Joyce sah sich um, hinter Jason stand eine riesige Holzhütte mit einer XXL-Tür, vor der ein offenes Lagerfeuer brannte, er folgte ihrem Blick. „Die ist so breit, damit wir auch als Wandelwesen mit Flügeln rein kommen.“


    Ein mulmiges Bauchgrummeln breitete sich in Joyce aus. „Ich hab Angst.“


    Ja, hatte sie wirklich, Jason fühlte und roch ihre Furcht und den Wunsch zu fliehen. „Brauchst du nicht. Hier ist jeder für jeden da.“


    „Wissen die da drin auch, dass ich Blut brauche und nichts anderes?“


    „Ja, sie wissen, was du bist und was du brauchst.“


    


    „Hey Jason!“


    „Sei gegrüßt, Dallas!“ Beide Dragots fassten sich kurz an die Schulter. „Darf ich dir Joyce vorstellen? Sie bleibt ein paar Tage bei Habea.“


    „Hey Jo, schön dich kennenzulernen.“


    Hui, groß, Joyce reichte dem Hünen die Hand und dachte, dass er sie sicher ohne Probleme samt Arm aus ihrer Schulter reißen könne.


    Und selbst in diesem Dämmerlicht konnte sie den intensiven Blick aus seinen grauen Augen erkennen. Joyce versuchte ihn zu schätzen, er wirkte nicht wesentlich älter als Jason. Dallas sah wieder zu Jason und Joyce fiel auch auf, dass er wie Jason ein Schrank war, breites Kreuz, schmale Hüften und ... wow, einen kleinen harten Hintern.


    „Lass die Finger von ihr“, flüsterte Jason Dallas zu, weil der Joyce ebenso über die Schulter hinweg abschätzte.


    „Warum? Ist sie dein Eigentum“, brummte Dallas.


    „Nein, kein privates Interesse ... aber sie steht unter meinem Schutz und du kannst allen ausrichten, dass ich ihnen den Schädel spalte, wenn Joyce etwas passiert, was sie nicht will!“, knurrte Jason.


    „Keine Panik, reg dich ab! Habea wird schon jedem den Kopf mit ihrer Kelle einschlagen.“


    


    Nervös schaute Joyce von einem zum anderen, wie das Feuer sich in ihren Augen widerspiegelte, und verschränkte die Arme vor der Brust. „Verrät mir mal einer von euch beiden, warum hier so ein Aufsehen um meine Person gemacht wird?“


    „Jetzt, wo ich dich gesehen hab … du bist leckeres Frischfleisch“, murmelte Dallas.


    Joyce fiel die Kinnlade herunter. ‚Pah, Männer, alle gleich!‘ „Frisch ... Fleisch!“, maulte sie.


    Wenn es doch der Wahrheit unter ihnen entsprach, Jason musste ein Grinsen unterdrücken, nickte nur. „Wir sind Wandelwesen und hier auf der Insel leben so rund zwei Dutzend männliche Dragots zwischen siebzehn und fünfundzwanzig Jahre. Weibliche Dragots, in dieser Altersgruppe sind zwar schon einigermaßen vertreten, aber es gibt nur acht Stück und somit ...“


    „Boah Alter! Und was heißt das jetzt im Klartext? Die belagern mich dann alle? Oder was?“ Nun, wenn ihre Logik versagen sollte, da funktionierte sie prima, Jason rollte mit den Augen und knurrte das ‚Ja‘ heraus, um ihre Frage ehrlich zu beantworten.


    „Heiß“, schnurrte Joyce.


    „Nicht heiß! Unverantwortlich, weil unser Blut brodelt! Oder möchtest du vergewaltigt werden? Mach nur zweien schöne Augen und ich reiße dir eigenhändig die Glupscher raus!“


    Sein Ton war alles andere als freundlich, Joyce wich vor Jason zurück.


    „Is okay, ich benehme mich. Aber wie sieht es aus, wenn ich nur einem schöne Augen mache?“


    „Dann, mein Zuckerschneckchen ... wirst du diese Insel nie wieder verlassen!“


    Was? Joyces Kiefer mahlten aufeinander. „Warum nicht?“


    „Weil ein Dragot nach einer festen Partnerwahl ‚keine‘ andere mehr trifft. Und du bringst mir hier keine Unruhe rein! Haben wir uns verstanden?“


    „Ihr bindet euch für den Rest eures Lebens an einen Partner?“


    Dallas trat einen Schritt vor. „Wenn ein Dragot liebt, dann bis in den Tod!“


    Wow, Hammer!


    „Aber ... aber ... ich bin ein Vampir, dass würde doch gar nicht gehen!“


    „Egal, was du bist, du wirst einen Dragot nicht wieder los! Da gibt es kein Wegrennen oder wir trennen uns mal lieber und bis dann.“ Jason warf Dallas einen Blick zu, er nickte und ging.


    


    Erst, als der Jungdragot außer Hörweite war, stellte Jason sich noch einmal vor Joyce. „Das mit Konga war kindliche Naivität, Schwärmerei. Hört hier nur ein männlicher Dragot, dass du ein Kind, aber keinen Partner hast, dann gebe ich für nichts mehr eine Garantie, dann bist du wirklich Freiwild und einer Vergewaltigung wird nichts mehr im Wege stehen. Was eher zutrifft, entscheidest du mit deinem Handeln und deiner Körpersprache. Geh einmal nackt Baden, du denkst, du bist allein ...“


    „Warum bringst du mich dann hierher?“


    


    Habea trat aus dem Schatten der Hütte. „Weil ihm etwas an dir liegt!“


    Joyce fuhr herum und sah die Dragotin an, beziehungsweise zu ihr hoch. Habea war gute eins neunzig groß, immer noch fünf Zentimeter kleiner als Jason aber wow, groß!


    Verwirrt blickte Joyce wieder zu Jason. Wo hatte er sie hier hingebracht?


    „Habea, hast du einen Snack für mich? Mein Magen hängt durch.“


    „Aber immer Friedenbringer! Kommt rein!“


    Wortlos griff Jason nach Joyces Hand und zog sie hinter sich her in die Hütte.


    Noch mal wow, die Ausmaße der Hütte hatte Joyce von außen unterschätzt. Turnhalle traf es eher und im hinteren Bereich führten auch noch Flure ab.


    „Geht in die Küche, ich komm gleich nach. Ihr könnt euch bedienen.“ Habea warf Joyce einen freundlichen Blick zu. „Deine Flüssignahrung befindet sich in dem kleinen Kühlschrank neben dem großen. Der Code ist drei, drei, zwei. Behalte ihn für dich, sonst gebe ich keine Garantie, dass sich immer ein Vorrat darin befindet.“ Habea verschwand im rechten Flur.


    „Wo geht sie hin?“


    „Sie gibt deinen Zimmerkolleginnen Bescheid. Komm, ich hab echt Hunger.“


    Unwohl umfasste Joyce sich mit ihren Armen, aber sie tapste Jason tapfer hinterher.


    


    In den riesigen Kochtöpfen blubberte es, Jason bediente sich für zwei und gab auch ihr Blut und ein Glas ... und es ließ sich nicht vermeiden, dass sie ihm beim Essen neidvoll zusah.


    „Fehlt dir das Kauen?“, fragte Jason sie ungeniert.


    „Rohe Fleischsorten kann ich essen“, murmelte Joyce ausweichend und nippte an ihrem Glas.


    Die Schwenktür der Küche ging auf und Joyce fiel abermals die Kinnlade runter. Ein Dragot von mindestens zwei Meter zwanzig linste durch die Tür, er erblickte Jason und machte ein grollendes Gesicht. „Friedenbringer, du Arsch! Immer kommst du nur her, um zu futtern.“


    Boah, er ging hinter Jason, packte ihm am hinteren Teil seines ledernen Brustpanzers und zog ihn mit einem Handgriff in die Höhe.


    Jason zappelte wie ein Welpe herum. „Bolak bitte! Wir haben Besuch und ich bin kein kleines Kind mehr!“


    „Das is mir so was von schnuppe! Ich will dich auch mal ‚so‘ zu Besuch hier haben!“ Er setzte Jason wieder ab und beäugte Joyce.


    Anstandshalber stellte Jason sie ihm vor … und Himmel, die Hand, die er ihr entgegenstreckte, konnte unter Garantie vom Daumen bis zum Zeigefinger um ihre Taille fassen!


    Zögernd stand sie auf und streckte ihre kleine Hand vor.


    


    „Mach ihr ja keine Angst“, rief Habea, die mit einer Gruppe von vier Mädchen die Küche betrat. Die Mädchen erblickten Jason und eine nach der anderen schmolz dahin.


    „Fuck, ich hab vergessen meine Haare wieder zu kürzen!“, fluchte Jason leise und schielte zu Habea.


    Die Dragotin drehte sich prompt dem Hühnerhaufen zu und gab den Mädels Zunder. „Lasst Jason ja in Ruhe! Sonst spielt er die nächsten Wochen nicht Aufpasser!“


    


    Joyce schielte von Jason zu den Girls und eine nach der anderen schmollte auf Teufel komm raus. Alter, hatte er die alle schon gepoppt?


    Habea nickte mit dem Kopf zu Joyce und eines der Mädchen, vielleicht war sie fünfzehn oder etwas älter, das konnte sie nicht abschätzen, kam auf sie zu.


    „Hey, ich bin Jamalin. Du bist Joyce? Wie geht’s dir?“


    Joyce stellte sich vor und dann kamen die anderen Drachenhühner auch näher.


    


    Vollgefuttert lehnte sich Jason zurück und beobachtete, wie Joyce erblühte. Fragen über Fragen wurden ihr an den Kopf getextet. Das Thema Vampir war nie so aktuell gewesen wie hier und heute.


    Lilux, Werrin, Fea und Jamalin nahmen Joyce in ihre Mitte und fraßen ihr jedes Wort über Vampire aus der Hand.


    Habea beobachtete wie Jason die Entwicklung und lächelte ihm hinter verborgener Hand zu. Die Mädchen lockerten Joyce so weit auf, dass die junge Vampirin strahlend von allen männlichen Vampiren berichten musste. Dass das alle Patienten in ihrer Klinik waren, musste ja keiner wissen.


    


    Als ihm das Hühnergeschwätz das Hirn zubombte, ergriff Bolak die Flucht, und zog Habea gleich mit sich. Die jungen Ladys tratschten aber auch permanent ohne Pause,PunktundKomma.


    


    Äußerst entspannt beaufsichtigte Jason die Hühnergruppe und fixierte eine nach der anderen. Irgendwann würden sie Joyce über ihre Begegnungen mit ihm erzählen, denn jeder der vier Ladys wurde persönlich von ihm hierher befördert. Und mit allen Vieren hatte er mehr als Worte gewechselt.


    Nun ja, das waren aber andere Geschichten, und ehe Jason sich versah, waren die Dragotinnen mit Joyce zur Tür hinaus, nur Lilux blieb und saß ihm gegenüber.


    


    „Worauf wartest du?“, fragte Jason sie neugierig.


    „Auf einen Kuss von dir. Vorher lasse ich dich nicht weg!“


    Immer doch, bei Lux konnte er selten ‚Nein‘ sagen, Jason sah sich um, keiner da und er brauchte Bewegungsfreiheit, falls seine Flügel gleich herausschossen. Wenn Habea das sähe, dann würde sie ihm den Kopf abreißen, er machte einen Sprung auf die Stahlplatte des Tisches und Lilux streckte ihren Arm hoch. Er zog sie auf den Tisch und in seine Arme. „Aber nur einen Kuss. Ich muss wieder los, die Mutter von Joyce wartet auf mich.“


    Lilux schmollte nicht lange, denn Jasons Zunge sorgte für die nötige Muße ihrer vorgestreckten feuchtwarmen Lippen.


    Einen heißblütigen Kuss später wusste Jason, dass er nie wieder in Betracht zog, in einer Vampirin mehr zu sehen. Dragotinnen küssten feuriger, gieriger und mit einer Drachenzunge, die mehr bot, als es eine normale je tun würde.


    Und Drachenhimmel, ein Quicky wurde zum Kurzhöllentrip der feinsten Art, samt ausgefahrener Flügel von beiden.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Das Wandlerblut wird aktiv


    


    


    Angel zog mitten in der Nacht an ihrer Decke, die unter Drag lag. Der Höllenhund nahm wirklich zu viel Platz im Bett weg und Jason hatte es nach wie vor noch nicht vergrößert.


    „Drag, gib mir meine Decke zurück!“, maulte Angel und zerrte am Bezug.


    Der Höllenhund drehte sich wieder auf den Bauch und linste Angel aus kleinen müden Augen an.


    Jepp, und dann waren seine Augen mit einem Schlag sehr weit offen!


    „Was starrst du mich so an?“


    „Du ... du ... guckst mich mit ... Drachenaugen an!“, stammelte Drag und machte einen Satz vom Bett runter.


    


    Irgendwas passierte hier! Es lag schon in der Luft, als Rob Konga vor Stunden abgeholt hatte, da registrierte Drag es allerdings nicht so intensiv wie gerade jetzt. Nun war es brandaktuell und nicht nur die Augen, nein, irgendwas war da noch. Es bewegte sich unter der Bettdecke und war rein logisch nicht eines ihrer Beine, weil beide Füße unter der Decke am Fußende hervor lugten. Drag wandelte sich zum zweibeinigen Höllenhund und zog mit seiner Pranke die Decke weg.


    Okay ... Drachenaugen und nun ... ein roter Drachenschweif!


    


    Erst wollte sie motzen, dann folgte ihr Blick dem seinen und sie hielt die Luft an. „Himmel!“, stöhnte sie. „Was ist das? Mutiere ich jetzt zum Alien?“


    „Das würde ich anders ausdrücken ... du ... steh auf ... sofort vor die Hütte ... SOFORT!“


    Durch seinen barschen Tonfall, handelte Angel umgehend, griff nach Drags Pranke und ließ sich hinterher schleifen.


    


    „Himmel, mir ist arschkalt! Ich will wieder rein!“, maulte Angel zähneklappernd.


    „Dreh dich um!“


    Kam sie gar nicht zu, weil Drag sie in seinen Armen herumriss. „Höllenhimmel!“, entwich es ihm, denn auf Angels Schulterblättern war die Haut krebsrot und die feinen Adern platzten bereits.


    „Tut dir was weh?“, fragte er erschüttert.


    „Nein, mir is nur kalt und mir frieren gleich die Arschbacken ab!“


    „Angel?“


    Angel warf ihm einen Schulterblick zu. „Was?“


    Drag konnte nicht antworten, er starrte auf ihre Haut, denn diese teilte sich und Flügelansätze brachen durch die Wunden. Stück für Stück entwuchsen ihr Drachenflügel. Drag drehte sie wieder, sonst hätte sie ihm ihre neuen Körperteile gleich um die Schnauze schlagen.


    „Geht’s dir echt gut?“, fragte er abermals und linste über ihre Schultern.


    „Drag, gleich hasse ich dich und du kannst meinetwegen im Wald pennen, mir ist kalt und nix weiter! Ich will rein!“


    


    Tja, zwei gewaltige neue Körperteile, gleich neues Gewicht mit alter Position, gleich Übergewicht nach hinten. Angel machte mehrere Schritte rückwärts, weil sie das Gewicht der Flügel aus dem Gleichgewicht brachte und ... Himmel ... sie waren wirklich schwer!


    Drag ließ sie nicht los, machte jeden Schritt mit.


    


    Verwirrt sah Angel hinter sich, doch so groß waren die Flügel noch nicht und sie brachte die neuen Körperteile mit jeder Drehung aus ihrem Blickfeld.


    „Bleib ruhig stehen, balanciere das Gewicht aus!“


    „Erst mal können vor lauter lachen! Was passiert denn da hinter mir?“, fluchte Angel und krallte sich ins Fell von Drags Armen.


    „Sie sind gleich gänzlich da! Ein bis zwei Sekunden! Warte!“


    


    Der Blutfluss musste ausgeglichen werden, Angel brauchte mehr Sauerstoff, begann zu schnaufen, trieb damit die Bluthitze durch ihren Körper, sie glühte aus ihrer Mitte heraus in Arme und Beine und ‚Flügel‘!


    Was so weit keiner wusste, Ravens Blut war schuld, wie auch schon bei Elaine aktivierte es die Drachengene in den einzelnen Zellen. Elaine hatte, bis Raven es aktivierte, keine Kontrolle über ihre Wandlungen und damit echt schwerwiegende Probleme, denn, mal kamen die Flügel, mal nicht. Alles lief bis zu seinem Bluttattoo kontrolllos.


    


    „Geht dir irgendwas durch den Kopf?“


    „Nein, nur dass ich jetzt nicht mehr friere und zum Hochofen mutiere. Himmel, mir ist heiß und ich bin … tierisch heiß!“


    Drag verstand nicht, begriff aber schnell, als Angel ihn mit fiebrigem Blick anhimmelte.


    „Das ... geht ... nicht!“, stotterte er.


    „Dann lass mich los!“, knurrte Angel.


    „Dann fällst du!“


    Angel sah Drag gierig an. „Nein, ich hab’s im Griff!“


    Langsam löste Drag seine Pranken von ihren Ellenbogen und sah zu, wie Angel in die Knie ging und sich in den Schritt fasste.


    Erlösung, sie brauchte jetzt und sofort einen Abgang!


    „Dreh dich um oder leck mich!“, schnurrte Angel kehlig.


    Seine eh schon großen Hundeaugen drohten herauszukullern. „Das meinst du doch jetzt nicht ernst, oder?“


    


    Wie ernst sie es meinte, bekam er postwendend zu spüren, Angel zog Drag die Beine weg und er landete auf seinem Fellhintern. Wow! Sie krabbelte über ihn und höher, höher ... höher, bis nur noch seine Schnauze zwischen ihren Schenkeln herauslugte und mit ihr sein Blick, der sich langsam veränderte, denn er witterte ihren rolligen Duft. Scheiße!


    Weiblicher Dragotvampir ... männlicher Höllenhund in Menschengestalt ...


    Böser … geiler … Höllenhimmel!


    „Mach was! Bitte … ich dreh sonst durch!“, krakelte Angel und rieb sich die Brüste mit Schnee ab. Doch das machte sie nur noch mehr an, denn ihre Brustwarzen schmerzten von der Kälte und verhärteten sich.


    Hm, Drag war mit sich am Ringen, aber was soll’s, sein Instinkt würde ohnehin die Oberhand bekommen, er drückte ihren Hintern tiefer und Angel stemmte sich auf allen Vieren im Schnee ab. Nun schob sich seine Schnauze in ihren glühenden, weichen, nassen Spalt.


    


    Er konnte nicht wie ein menschliches Wesen lecken und saugen, aber was er tat, tat er mit Hingabe und heiß, Angel wollte sich ihm entziehen, so geil ließ er seine Zunge durch ihren Spalt gleiten. Er zwickte sie mit seinen spitzen Fängen vorsichtig ins weiche Fleisch und drückte ihren Po immer tiefer, wenn sie gegen zog und vor Geilheit fliehen wollte.


    Endlich kam Angel ... bog ihr Becken vor seine Schnauze und stemmte sich hoch zu einem Befreiungsschrei, den die umliegenden Bäume ein Stück weit forttrugen.


    Drag kam ebenso und entlud seinen Samen an ihrem Hintern, nein vielmehr an ihrem Schweif, der sich an seinem Schaft vorbei schlängelte.


    „Drag ... komm unter mir raus ... irgendwas passiert mit mir ... ich wandle mich weiter!“, keuchte Angel und ließ sich auf die Seite fallen.


    


    Rotschwarze Schuppen durchbrachen ihre gesamte Haut. Gene von Rob und Raven gewannen die Oberhand. Jasons selbstheilende Gene sorgten für die fehlenden Schmerzen, die jeder Dragot mit seiner ersten Wandlung sonst unweigerlich bis in die letzte Faser seines Körpers fühlte, und davon fast kaputt ging.


    Rob war in seiner gänzlichen Drachengestalt ein roter Feuerdrache der Gattung Sinus-Drago. Raven ein schwarzer Erddrache der Gattung Relo-Drago.


    Jason ein weißer Elementardrache aller Materien und keiner Rasse zuzuordnen.


    Was hier geschah, war im eigentlichen Sinne unmöglich und doch geschah es vor Drags Augen.


    


    Brustkorb und Rücken dehnten sich, Knochen brachen, richteten sich neu aus und wuchsen wieder zusammen.


    Auch Angels Gesicht verformte sich in einen Drachenkopf.


    Reißzähne und Fänge bohrten sich aus dem länglichen Kiefer. Angels Sichtfeld änderte sich, doch davon bekam sie vorerst nichts mit, denn die Wandlung zerrte an ihren Kräften. Arme und Beine folgten dem Körper, aus Händen wurden Drachenpranken mit langen scharfen Krallen, genau wie an den ehemaligen Füßen.


    Hornspitzen schoben sich aus ihrem neu gebogenen Rückgrat, ebenso wie an der Position ihrer ehemaligen Schläfen.


    Drag sah sich die Schuppen genauer an. Eigentlich waren sie in einer Farbe, die teils in Abstufungen jeder Schuppe ein Muster einbrannten.


    Bei Angel war es anders. Jede einzelne Schuppe war feuerrot und am Rand schwarz eingefasst. Weiß suchte Drag vergebens, obwohl Angel den höchsten Anteil von Jason Blut in sich trug.


    Doch hierzu gab es eine Erklärung, denn weiße Drachen waren in ihrer Vererbung nicht dominant. Nur zwei weiße Drachen brachten weiße Drachen zur Welt und Angel war kein weißes Drachenkind.


    Schnaufend richtete Angel sich auf … schwankte bedenklich. Was kein Wunder war, denn nun musste sie auf vier Beinen laufen, hatte eine völlig neue Statur und einfach alles war durcheinander. Innen wie außen!


    


    Und selbst, was Jason mühevoll erlernen musste, gelang Angel mit dem ersten Mal und absolut unfreiwillig, sie hustete und spiedabeiFeuer.


    „Scheiße!“, fluchte sie, weil der Schwefelgeschmack in ihrem Hals brannte und nochmals einen Hustenreiz auslöste, beziehungsweise mehrere Feuersalven, die den Schnee vor ihren Pranken zum Tauen brachten.


    „Scheiße, scheiße, scheiße!“, grollte Angel und hielt die Luft an, um nicht den ganzen Wald in eine Feuersbrunst zu versetzen.


    ‚Ob wohl einige Drachen daran schuld waren, wenn irgendwo auf diesem Planeten Wälder Feuer fingen?‘, dachte Angel. Blöder Gedanke ... jedenfalls in diesem Augenblick.


    


    „Wie geht’s dir?“


    Anmutig streckte Angel ihren Drachenkörper durch und drehte ihren schlanken, langen Hals dem Höllenhund zu. Sie beäugte seinen verdatterten aber stolzen Blick und stupste ihn vor die Brust. „Das, was da eben passiert ist, behalten wir aber für uns!“


    „Kein Ding, würde uns eh keiner abnehmen … hoff ich mal.“


    „Okay, und nun verrate mir, was ich jetzt machen soll.“


    Tja was? Drag zuckte mit den breiten Fellschultern und verschränkte zusätzlich die muskulösen fellbewachsenen Arme vor der Brust. „Schlag deine Flügel ganz aus.“ Mehr viel ihm so spontan auch nicht ein.


    Angel ließ ihre Schulterblätter kreisen, richtete sich auf den Hinterläufen auf, begann ihre Flügel zu strecken und wow, ein geiles Gefühl. Sie konnte ihre Flügel jetzt sehen und Himmel, sie waren groß und hatten eine Spannweite von mindestens fünfzig Metern, wenn nicht mehr.


    Irgendwann würde sie Konga mit einem langen Maßband von einem Flügelende zum anderen scheuchen.


    „Willst du ein Drache bleiben oder wieder zurück in deine menschliche Gestalt?“


    „Zurück, aber wie mache ich das?“


    „Keinen Plan. Ich konzentriere mich vor jeder Wandlung und sage meinem Körper innerlich, was er machen soll und ich denke dabei an nichts anderes, was mich ablenken könnte. Ob das bei Drachen auch so ist, weiß ich nicht. Wenn’s nicht klappt, dann musst du auf Jason warten.“


    


    Nö, Jason konnte alles essen, musste aber vorerst nicht alles wissen, Angel streckte sich ein letztes Mal durch und setzte sich auf ihren Schweif. Sie konzentrierte sich auf ihren menschlichen Körper, nix.


    „Klappt nicht!“, maulte sie.


    „Beruhige deine Atmung und geh richtig in dich. Du kannst nicht erwarten, dass die Rückwandlung so einfach vonstatten geht.“


    Meditation, Mann gut, dass sie mal zur Kur musste und dort so ein Übungs-Kurs war, denn ihr Blut wollte gegen sie arbeiten.


    Eine gute halbe Stunde brauchte Angel, um ihr Blut daran zu hintern sich ständig aufzuheizen. Was so weit auch wieder kein Wunder war, denn die Umgebung sprach nicht gerade dafür sich wohlzufühlen, wenn der Körper sich zurück entwickeln sollte.


    Dann ging es plötzlich los!


    Drei Minuten späterlagAngelnackt im Schnee, fix und fertig. Schnell nahm Drag sie hoch, trug sie in die Hütte, verpasste ihr ein paar saftige Steaks, einen Liter Blut und dann Nachtruhe, mit ihm am Fußende des Bettes.


    Beide waren zu schachmatt und verwirrt, um noch ein Wort miteinander zu wechseln, Angel schlief durch die Nachwehen dieses gewaltigen Akts der Wandlung auch postwendend vor Erschöpfung ein.


    


    Am kommenden Morgen schwang Angel ihre Beine ausgeschlafen aus dem Bett und streckte sich. Mann, war das eine Nacht! Hatte sie ihre Wandlung nur geträumt? Nein, denn sie lag nackt im Bett und gestern Abend hatte sie sich ein Nacht-Shirt übergezogen! Hoffentlich lag das zerfetzte Teil nicht vor der Hütte und Jason hatte es entdeckt. Schnell schaute sie sich um und fand den Fetzen unter ihrer Bettdecke. Puh, alles gut … und doch schaute sie wieder auf und ihr Blick haftete plötzlich in der Raummitte. Hm …


    


    Doc-Jason schlief in Rückenlage auf dem Sofa und hatte unter seiner Decke eine Morgenlatte vom Feinsten. Der Schalk im Nacken rührte sich … Angel schmiss ihr Kopfkissen zielgenau auf das Hosenmonster.


    Postwendend erschrak sie und schrie spitz auf, denn Jason fuhr so rasend schnell aus dem Schlaf hoch, dass es an ein Wunder grenzte, dass er sie nicht gleich anschrie, als er das Kopfkissen als Weckmittel zwischen seinen Beinen registrierte.


    „Du blöde Blutziege hättest mir lieber einen blasen können!“, knurrte er und ließ sich zurückfallen.


    


    Angel kicherte angespannt, ging an ihm vorbei ins Bad, duschte und kam zurück. Neugierig blieb sie vor dem Sofa stehen und beäugte Jason, der derweil Hand angelegt hatte und eindeutige Bewegungen damit an seinem Schaft ausführte.


    „Willst du zugucken oder selber Hand anlegen?“, fragte er sie frech und schlug gleichzeitig die Decke weg.


    Nettes Teil, Angel beugte sich über die Rückenlehne und verschränkte die Arme darauf. „Nö, mach mal selber, ich guck nur zu!“


    „Zicke!“, knurrte Jason, wichste stur weiter.


    Kam aber nix, weil Angel zu intensiv seinen Lümmel betrachtete.


    „Du machst mich nervös, dreh dich um!“


    Wenn er sich denn schon sooo sehr quälte … Angel handelte, stieg über die Lehne aufs Sofa, stellte sich rechts und links neben Jasons Beine und ließ ihr Handtuch fallen. „Wichsvorlage, mehr gibt’s nicht!“, schnurrte sie.


    „Wow! Lecker, bleib so, Hügel vorschieben!“


    Jasons Hand schoss an seinem Schaft rauf und runter, rauf und runter.


    Und dieses unerreichbare Miststück über ihm zog auch noch ihre Spalte auseinander und spielte darin herum. Nun ja, auch bei ihr schlugen die Drachengene nach dieser ersten Wandlung an und ließen sie durchtriebener denken.


    


    Ein dröhnend raues, kehliges Knurren entwich Jason und Angel musste sich auf ihren Hotspot konzentrieren, um nicht niederzusinken und seinen Schaft in sich aufzunehmen. Ihr Finger tanzte über ihren Kitzler und es wurde warm und wärmer im umliegenden Fleisch. Sie fühlte, wie es kam, und sah Jason scharf an. „Ich komme“, wimmerte sie und drückte ihren Venushügel weiter vor.


    Nix verschwenden, Jason roch es und sein Mund schoss in dem Moment ihres Abspritzens vor, seine Zunge fuhr in ihren Spalt und Angel knickte beinahe ein. Heiß umspülte sie seine Zunge und er saugte sich an ihr fest, bis der letzte Tropfen von ihm verschlungen war.


    


    Unabwendbar wurden Angels Beine weich, mit letztem Willen schaffte sie es, sich zwischen seine Knie zu setzen und nicht auf ihn drauf.


    „Bäh, alles nass!“, jammerte sie und saß mitten in Jasons Ejakulat.


    „Selber schuld, hättest dich ja auf mein Gesicht setzen können“, feixte er.


    „Sicher und sonst hast du keine Sorgen? Wie geht’s Jo?“


    


    Schlimm, schlimm, Angel schlitterte immer so abrupt von einem Extrem ins nächste.


    Störte Jason momentan nicht, denn nun war sein Druck ja weg.


    „Ich hab sie bei uns abgesetzt, und was soll ich sagen, sie kommt mit den Drachenhühnern bestens klar. Nach fünf Minuten war ich Luft.“ Jason setzte sich auf und reichte Angel das Handtuch zurück. „Und wie ist deine Nacht verlaufen? Ist Konga freiwillig gegangen?“


    „Freiwillig? Dein blöder Papi hat ihn abgeholt und meine Nacht war so lala, hab mich mit Drag unterhalten und etwas im Schnee rumgetobt, weil wir beide nicht richtig schlafen konnten.“


    


    Müßig schielte Drag mit zusammengezogenen Fellbrauen aus dem Bett zu Angel rüber.


    Sie wollte Jason noch nicht von ihrer Wandlung erzählen, denn dann würde er sicher wieder eine Ratssitzung mit einer Horde Drachenwandler abhalten wollen. Und dazu fehlten Angel eindeutig die Ambitionen, jepp.


    Stumm blickte Angel Drag in die Augen, er nickte. Auch von seiner Seite wollte er nicht gestehen, was gestern Nacht passiert war, denn ein Wandelwesen musste vor seiner ersten Wandlung bis aufs Blut gereizt werden und Jason würde die Frage aller Fragen stellen. Schon allein wegen des vampirischen Blutanteils in Angel.


    „Das hat man gesehen, er hat den Schnee vor der Tür in eine Eisschicht verwandelt. Ich hab mir den Arsch deftig geprellt und musste fünf Heilwandlungen machen.“


    „Du armer Drachensack!“, jammerte Angel theatralisch.


    


    Ohne ihn weiter zu Worte kommen zu lassen, und ihm lag wirklich ein gemeiner Hex auf der Zunge, machte Angel Anstalten von seinen Knien aufzustehen. „Ich zieh mich mal an.“ Sie krabbelte unbeholfen über seine Beine von der Couch runter. „Was machen wir heute?“


    Der Hex war vergessen … sein Blick haftete wieder einmal an ihrer Tätowierung. „Was?“


    „Starr mir nicht auf den Hintern! Was machen wir heute?“


    „Ich brauch ’nen Tag Ruhe, wir werden Rob besuchen und deinen Kerlen beim Training zusehen.“


    „Cool, kann ich dann auch zu Jared und Jason?“


    „Das zweifle ich stark an, Rob ist in einer Hexenzone. Willst du lieber deine Kids sehen?“


    Nachdenklich seufzte Angel. „Das ist ne blöde Frage. Ich will alle sehen und knuddeln.“


    „Knuddeln ... wohl eher die Kids“, murmelte Jason und ging ins Bad.


    


    Rob war nicht sonderlich von den drei Zuschauern angetan und die beiden Vampire reagierten auch, aber ein wenig anders.


    Auf ihrem Stein mitten am Strand sitzend schielte Angel von ihren Vampiren, die im Wasser Liegestützen machten, zu Jason, der sich die Sonne auf den Pelz brennen ließ. „Kann ich spazieren gehen? Ich lenke die beiden sowieso nur ab.“


    Warum nicht? Jason nickte und Drag begleitete Angel. „Bleib am Strand und geht nicht zu tief ins Inselinnere.“


    Angel stand auf, ihr Handtuch glitt in den weißen Sand und ließ alle vier aufstöhnen, denn der Bikini hatte keinen sehr bedeckenden Effekt.


    „Wetten, die platzen alle vor Neid, weil du mich begleiten darfst“, säuselte Angel, kraulte Drags Nackenfell und riskierte einen letzten Schulterblick.


    Musste sie sich so vorbeugen und Drag auch noch tiefer kraulen? Angel schob ihren Hintern nach hinten und Konga fiel ins seichte Wasser.


    Jack stemmte sich gerade ab und hielt ebenso in der Bewegung inne. Selbst Rob verdrehte die Augen, er hatte Elaine aus solidarischen Gründen auch seit Tagen nicht gesehen.


    Nur Jason stierte ihr ungerührt auf den Hintern, eine Blutsaugerin, ausreichend für eine Wichsvorlage, mehr nicht.


    


    Mit hinterhältig schaukelnden Hüften wackelte sie unsicher durch den Sand davon.


    Nun hatten zumindest ihre beiden Vampire ein drittes Standbein!


    Drag wandelte sich größer und lief neben ihr.


    Hinter ihnen her ertönte ein einvernehmliches Stöhnen über diesen süßen Zuckerarsch, der auf einem Prospekt-Foto für einen Traumurlaub am Strand Werbung machen konnte.


    Alle wären sich einig, ohne mit der Wimper zu zucken einen wochenlangen Urlaub zu überteuerten und exklusiven Preisen zu buchen.


    Es zuckten auch eher andere Körperteile.


    Und als Unterkunft würde eine gewöhnliche Strohmatte unter einer einzigen Palme alles vervollständigen.


    


    Der Wind stand günstig, und so roch Angel die aufkeimende Gier der drei Männer und legte mit einem frechen Schmunzeln ihr Oberteil ab.


    Provokant drehte sie sich halb um und das Oberteil sank in den Sand.


    Drag warf einen Blick zurück, wollte die Reaktion der Vampire abschätzen. „Wenn du jetzt noch den letzten Stoffstreifen ausziehst, dann ...“


    „Mach ich nicht, aber ich mag es, meine Kerle aus der Fassung zu katapultieren“, summte Angel Drag zu.


    „Das ist dir restlos gelungen. Lass uns lieber weiter gehen.“


    Angel zog ihre Sonnenbrille von der Stirn und platzierte sie auf ihrer Nase, blickte aufs Meer und wackelte mit ihren weiblichen Attributen weiter.


    


    „Wie überwältigen wir Rob und Jason und wer stürzt sich zuerst auf sie?“


    „Ich“, knurrte Jack und ging damit nur auf den letzten Teil der Frage ein.


    Konga setzte sich ins Wasser, keiner widersprach, denn alle schielten Angel hinterher.


    „Wenn ihr euch auch nur einen halben Meter dem Wasser heraustraut, dann entfessle ich einen Wasserstrudel, der euch ins Meer zurückschleudert“, drohte Rob, ohne die Vampire anzusehen, denn dieser Zuckerarsch war viel interessanter.


    „Fuck“, grollte Konga und fiel rücklings ins Meer.


    


    Nach einer guten Stunde erreichte Angel mit Drag eine Bucht, die weit genug von den anderen entfernt war, und setzt sich zum Abkühlen ins seichte Wasser. Drag tat es ihr gleich und legte sich neben sie.


    „Warum hast du es Jason noch nicht gesagt?“


    Zwischen ihren Beinen rann der nasse feine Sand wie zähflüssiges Blut aus ihren Fingern und türmte sich zu einem in sich zusammenfallenden Hügel auf und floss gleich wieder auseinander. „Ich weiß nicht. Aber es scheint mir momentan nicht richtig und außerdem trommelt er wieder alle zusammen, und womöglich soll ich es dann vor allen machen. Du weißt schon, mich verwandeln.“


    Drag legte still seinen Hundekopf auf ihren Oberschenkel, sah ihr dabei zu, wie sie neuen nassen Sand auftürmte. Er akzeptierte ihren Entschluss.


    „Drag, kann ich dich was fragen?“


    „Sicher.“


    „Hängt es auch mit Konzentration zusammen, wie weit man sich verwandeln kann? Jason lässt doch meistens auch nur seine Flügel raus.“


    „Es hängt alles damit zusammen, inwiefern man sich konzentrieren und loslassen kann. Das Blut, die Wandlung, die Selbstkontrolle ... einfach alles.“


    „Hast du das Gefühl, ich wäre eine Person, die grundlos ausflippen könnte?“


    „Nein, aber wo fängt für dich ein Grund an, um auszuflippen?“


    „Wenn eines meiner Familienmitglieder oder ich in ernsthafter Gefahr wäre. Wobei ich mir bei Letzterem nicht sicher bin“, gab Angel kleinlaut zu.


    „Selbstschutz ist bei einem Dragot immer ein Reflex und nicht steuerbar.“


    Beide schwiegen eine Weile und schauten Angels nassem Sandberg beim Wachsen zu.


    


    Irgendwann galt ihr Interesse nicht mehr dem Sand, Angel sah seufzend zum weiten Horizont. „Hier ist alles so schön und irgendwo da hinten kämpfen Vampire um ihr Überleben. Wo ist da die Gerechtigkeit?“


    „Es gibt keine Gerechtigkeit, jeder kämpft für irgendwas.“ Die Ambitionen für ein schwerfälliges Gespräch brachte der Höllenhund momentan nicht auf, Drag hob seinen Kopf, dem sein Körper folgte und lief ins tiefere Wasser. Wie ein Welpe sprang er durch die kleinen Wellen und wälzte sich herum.


    Ein herrlicher Anblick, Angel sah ihm verträumt zu, bis er wieder neben ihr stand, und begann sich zu schütteln. „Igitt, du Ferkel! Schüttel dich einen Kilometer weiter weg!“


    Nix da, Drag setzte noch einen drauf, schlug seine Flügel aus und leckte Angel durchs Gesicht. „Wann übst du es endlich?“


    „Was?“, fragte sie und wischte sich unbeholfen den Sabber aus dem Gesicht.


    „Das gezielte Wandeln!“


    „Was, hier auf der Insel, wo jeden Augenblick einer vorbeikommen kann?“


    Hätte er ihr einen Vogel zeigen können … Drag schaute sich mit hochgezogenen Lefzen um. „Wer soll denn bitte vorbeikommen? Falls Jason sich auf den Weg machen sollte käme er nicht weit, weil Jack und Konga sicher etwas dagegen hätten. Siehe deine fehlende Oberbekleidung.“


    „Stimmt!“ Angel schmunzelte und stand auf.


    Herausfordernd wandelte sich Drag so groß, dass er in Angels Augen sehen konnte, ohne den Kopf zu heben. „Mach es einfach und wir werden sehen, wie weit du kommst.“


    „Okay, auf deine Verantwortung.“


    Na gut, einen Versuch, Angel schloss ihre Augen und konzentrierte sich mental auf ihre Flügel.


    


    Nun nahm Drag vieles an, eine vollständige Wandlung, vielleicht ihren Drachenschweif und die Drachenaugen, doch dass es auf Anhieb klappen würde, schloss er aus und wurde enttäuscht. Er umrundete Angel und ihre Schulterblätter brachen auf.


    Allmählich entfuhren ihre Flügel, bis zur gänzlichen Größe, Angel wankte kurz und stemmte ihre Füße gegen das neue Rückengewicht in den Sand. Ihre Atmung beschleunigte sich, bis ihr Kreislauf ebenso für ein Gleichgewicht sorgte, sodass ihre Flügel mit Blut versorgt wurden.


    Aus einem Instinkt heraus duckte Drag sich. Keine Sekunde zu früh, denn Angel schlug die Flügel aus. Der feine Sand verwirbelte sich knapp über dem Boden und legte sich wieder. Mit einem unbeholfenen Griff über die Schultern fühlte sie ihren Hauptknochen entlang und glaubte zunächst an eine irre Täuschung, doch sie waren wirklich echt!


    „Wedel mit ihnen!“, jaulte Drag übermütig.


    „Soll ich wirklich?“, fragte Angel unsicher und sah zu den eingefalteten Enden der Flügel empor.


    „Klar, sind deine und wenn nicht du, wer sonst?“


    Wo er recht hat, hat er recht!


    Angel kicherte und konzentrierte sich auf ihre neuen Körperteile. Irre, ihr Hirn schaltete und die Dinger auf ihrem Rücken taten, was sie wollte. Geil!


    „Mehr, schneller!“


    Es bedurfte einiger Augenblicke, bis Angel einen gleichbleibenden Rhythmus fand, den sie langsam steigern konnte. Doch mit einem Mal hörte sie abrupt auf.


    


    „Was ist? Tut dir was weh?“, fragte Drag mit einem besorgten Blick.


    „Nein, aber es ist so komisch, ich fühle, wie mich die Flügel hochziehen und meinen Körper mitnehmen wollen, einfach irre und boah ... wow!“


    „Mach es noch mal und dann stoß dich beim Abheben etwas ab!“


    „Und wenn ich vergesse, mit ihnen zu schlagen? Dann falle ich und brech mir sämtliche Gräten!“


    „Nein, ich laufe unter dir und fange dich notfalls auf!“


    „Du willst mich auffangen?“, fragte Angel spöttisch.


    


    Viel wusste sie nicht von ihm, Drag knurrte kurz und Angel klappte der Kiefer runter. „Mund zu, Herz wird kalt“, brummte der Höllenhund runter.


    Staunend hob Angel ihren Kopf in den Nacken, sie sah nur noch seinen Unterkiefer, bis Drag seinen Kopf senkte. „Und, immer noch einen Witz auf den Lippen?“


    „Boah, bist du jetzt ausgewachsen oder kommt da ... noch mehr?“


    „Mehr erst in den nächsten Jahren. Reicht dir das?“


    „Boah ... Wahnsinn!“


    Ohne sich zu verrenken könnte Drag jetzt in ein Fenster im dritten Stock gucken, nein, er müsste seinen Kopf sicher neigen, so puh ... gigantisch groß!


    Vor überwältigender Überraschung wollte Angel ihren Hintern im Sand parken, aber die Flügel stützten mit ihren unteren Knochen ihre Beine so weit, dass sie niemals einsinken konnte, ohne dass sie zur Seite fallen würde ... dumm gelaufen.


    „Nun mach schon!“, forderte Drag sie mit tiefer, grollender Stimme auf.


    Angel atmete tief ein und folgte seiner aufmunternden Art, die eher einem Befehl ähnelte.


    


    Es klappte besser als beim ersten Mal. Doch Angel überwand den Moment nicht, da ihre Flügel sie emporhoben. Wieder stoppte sie sofort.


    „Mach noch mal, sonst helfe ich nach und schleudere dich in den Himmel!“


    „Das machst du niemals, sonst rede ich kein Wort mehr mit dir!“, drohte Angel gegen, aber sie irrte sich, wenn die dachte, damit weit zu kommen. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, senkte Drag seine Schnauze über ihren Kopf hinweg und packte vorsichtig ihre Hauptknochen.


    Spontanangriff - nix Diskutieren … Angel fand sich durch den unfreiwilligen Salto einige Meter höher wieder ... Himmel, so hoch?


    Bluthimmel! - Siebzehnter Stock, alles Aussteigen, Endstation, oder beginnen Sie umgehend mit Ihren Flügeln zu schlagen um den schnellen Fall zu vermeiden! -


    Angel fiel und ihr eingetrichterter Dracheninstinkt schlug Alarm!


    Vollautomatisch schlugen ihre Flügel sinnlos kreuz und quer durch die Luft. Null Chance irgendetwas zu steuern!


    


    Sie landete bäuchlings auf Drags riesiger Schnauze und sah ihm bitterböse in die tatsächlich amüsierten Augen. „Du blöder Hund! Ich bin kein Ball, den du auf deiner Nase balancieren kannst!“, schnaufte sie und versuchte sich knapp vor seinen Augen in eine aufrechte Sitzposition hochzustemmen. Mist, sie rutschte mit den schweißnassen Händen in seinem Fell ab und krallte sich darin fest, vergebens, sie lag wieder auf seinem Nasenrücken. „Lass mich runter!“, fauchte sie und zappelte herum.


    „Nein, du musst sagen, lass mich hoch!“ Drag senkte sein Maul und katapultierte Angel wieder in den Himmel ... zweiundzwanzigster Stock. Mehr freier Luftraum zum Üben ... grrr!


    Wieder entfachte der freie Fall ihre Instinkte ... wieder keine Chance, weil alles zu schnell ging!


    


    Scheißdreck! Angel fluchte wie ein Rohrspatz, als sie auf seiner weichen Schnauze durch seine abfedernde Kopfbewegung sanft landete.


    Diesmal gab es keine Pause! Vierzigster Stock, nun sah Drag auf und stellte sich auf eine neue Landung ein. Circa dreizehnter Stock, ihre Schwingen schlugen erstmals gleichmäßig, doch zu langsam ... Landung.


    „DRAG!“, schrie Angel heraus, doch im nächsten Augenaufschlag peilte sie die Höhe schon wieder ab.


    


    Heilige Aussicht! Angel vergaß für - bestimmt - fünf unendliche Sekunden alles, denn sie konnte die gesamte Insel überblicken!


    Circa siebzigste Etage, dünne Luft, die den Schweißfilm auf ihrer Haut verdunsten ließ. Freier Fall und endlich schlugen die Flügel sofort gleichmäßig.


    „Schneller!“, rief Drag.


    Angel mied unter höchster Anstrengung den Blick nach unten, gab alles. „Los ihr verdammten Flügelchen schlagt schneller!“, grollte sie.


    Wusch, wusch, wusch ... sie nutzte instinktiv die Luft, die sich unter den Flügeln sammelte, wenn sie nach unten schlug, und hielt sich knapp über Drags Schädel in der Luft. Drag pustete warme Atemluft unter ihre Flügel und Angel fand ihren Rhythmus ... endlich!


    „Flieg weiter und versuche eine Richtung anzupeilen!“


    


    Himmel, ob es wohl jedem Vogel so bei seiner ersten Flugstunde erging? Die armen Viecher! Ab heute würde sie jedes Flugtier bewundern! Versprochen!


    Angel sah zum Inselinneren. Wassertauglich war sie zwar, aber mit Flügeln ins Meer zu stürzen, nein - bitte nicht.


    Mit kraftvollen Flügelschlägen, die sich an die Luftdichte anpassten, flog sie ein gutes Stück ins Inselinnere. Drag folgte ihr, wandelte sich im Lauf kleiner und hob ebenso ab.


    Schräg versetzt flog der Höllenhund vor ihr her. „Halte das Tempo, nicht schneller, nicht langsamer.“


    „Kunststück ... und wer fängt mich jetzt auf, falls ich nicht mehr kann?“


    „Dein Dracheninstinkt lenkt dich bereits. Zum Landen brauchst du nur langsamer schlagen und dich senkrecht ausloten. Das klappt schon.“


    „Ja, ja ... is wie Fahrrad fahren, das verlernt man auch nicht“, grollte Angel und peilte einen See im Inneren der Insel an.


    


    Sachte ließ sie den Schlag ihrer wuchtigen Flügel ausklingen, was die Schwerkraft dazu trieb, ihre Beine sinken zu lassen. Sanfte Profilandung, erste Flugstunde bestanden!


    Geht doch, Drag landete neben ihr und schubste sie spontan in den See. Prompt verhedderte sich Angel in ihren Flügeln und wäre fast ersoffen. Gut, dass Drag seinen Fehler wenigstens sofort erkannte und sie an ihren Flügeln gepackt aus dem Wasser zog.


    „Sorry, wollte ich nicht!“


    Angel prustete und hustete.


    


    Fassungslosigkeit wäre die richtige Beschreibung gewesen, Angel war von dem beinahe Absaufen nicht beeindruckt. Sie war in echt geflogen, in echt echt!


    Quietschend, sobald ihre Lungen es zuließen, stand sie auf und hüpfte auf Drag zu. „Ich bin geflooogen! Ich bin geflogen ... ich kann fliegen!“, schrie sie ihm entgegen.


    So konnte Drag sie nicht auffangen, also wandelte er sich schnellstens in seine zweibeinige Statur. Gerade rechtzeitig fing er sie in seinen Armen auf. „Glückwunsch!“


    Angel packte seine Schnauze und küsste ihn prompt drauf. „Ist das geil oder was?“, schrie sie euphorisch heraus.


    


    Ihre Euphorie war ansteckend, Drag hob sie an und drehte sich mit ihr. „Du bist so einmalig wie süß!“


    So sehr sie sich freute, so sehr zerrten plötzlich die letzten Reserven an ihr. Angel Beine gaben vor Aufregung und Blutverbrauch nach. Selbstschutz, ihre Flügel zogen sich zurück und Drag fing sie in seinen Armen auf.


    Erschöpft, aber glücklich legte Angel ihren Kopf an seine Schulter. „Danke!“, murmelte sie und sah ihm in die Augen.


    „Du bist blass!“, stellte Drag erschüttert fest.


    „Egal, ich brauch nur Blut oder ein saftiges Steak“, murmelte Angel.


    „Dann hack mal zu! Du schaffst das nicht bis zum Strand und so schnell kann ich auch nicht fliegen.“


    „Ich soll dir - einem ‚Höllenhund‘ an die Vene gehen ... vergiss es! Noch ne Mutation und ich bin wirklich ein Alien!“


    „Angel, es ist mir bitterernst! Du bist leichenblass und hier auf der Insel sind keine Tiere für einen schnellen Snack. Beiß mich!“


    Nun hielt Angel inne, fühlte, was er längst sah. Jede Faser ihres Körpers erschlaffte mit einem hohlen Gefühl im Magen.


    „Mach es! Ich kann mich für diesen Zweck nicht selber verletzen!“


    Fürsorglich ging Drag in die Knie, ließ Angel nicht los, platzierte sie auf seinem Schoß. Ihre Blicke trafen sich und aus seinen Augen loderte die panische Angst. „Bitte Angel! Schieb mein Fell beiseite ... tu es!“


    Angels Fänge schossen hervor, pochten mit dem Rhythmus ihres schwachen Pulses bis in den Oberkiefer.


    Drag hob sie an, katapultierte ihren Mund an seinen starken Hundenacken.


    Gier und Überlebenswille schalteten ihr Hirn kurz, sie biss zu, sog gierig sein Blut ein, ließ es durch ihre Kehle rinnen.


    Sie sog und sog, bis ihr Gewissen blutversorgt war und sie zwang aufzuhören.


    Himmel, sie stieß unmanierlich auf und leckte sich über die Lippen. „Lecker!“, rülpste sie erneut.


    


    „Sicher, dass die paar Schlückchen ausreichend waren?“, fragte Drag besorgt.


    „Keine Ahnung, aber ich fühle mich definitiv besser“, summte Angel und kuschelte sich an sein Brustfell. „Du bist so kuschelig“, murmelte sie und gähnte.


    „Und du bist fast nackt!“


    Irgendwas in seiner Stimme animierte Angel dazu, ihre Augen wieder zu öffnen.


    Himmel, was war das denn? Drag leckte sich seine Schnauze, zog die Lefzen hoch und starrte auf ihre Oberweite.


    Hmm, Blutverlust bei einem Höllenhund gleich aufkeimende Lust? Wie jetzt? Reagierte ein Höllenhund aufs Blutsaugen genauso wie Vampire und Dragots?


    Angel hob seine Schnauze hoch, sah ihm in die braunroten Augen und begann zu schwitzen.


    „Nee, das geht ja so was von gar nicht! Drag, krieg dich bitte wieder ein!“


    Seine Schnauze entzog sich ihren Händen und er leckte über ihren verschwitzen Hals, Angel verdrehte die Augen. Sie drückte seinen Kopf weg und versuchte seinen Armen zu entrinnen. Mist, sie landete auf allen Vieren und wow, er packte ihre Hüften von hinten, zog sie zurück vor seinen ausgefahrenen Schaft.


    „Nein Drag, ich bin keine Hündin ... bitte nicht!“


    


    Mit einem Blick auf sein großes Teil schüttelte sich Drag, sah erschrocken auf seine Pranken und ließ sich nach hinten fallen. Kaum auf dem sandigen Boden gelandet, wandelte er sich zurück und machte, um wieder klar zu werden, einen Satz ins Wasser. Erleichtert beobachtete Angel ihn und sah an sich herab. Es war wirklich dumm von ihr gewesen das Oberteil abzulegen, aber wer dachte so weit, dass ein Höllenhund in diese Richtung schielen würde?


    


    Klatschnass trottete Drag sichtlich peinlich berührt aus dem Wasser. „Können wir dieses Malheur bitte vergessen? Ich habe zu viel Zeit mit dir verbracht und zu viel von deinem unheimlich heißen Duft in meinen Riechkolben bekommen. Bitte verzeih mir!“


    „Is okay, reden wir nicht mehr darüber. Aber du solltest ernsthaft in Erwägung ziehen dir eine Partnerin zu suchen.“


    „Warum?“


    „Weil deine Zunge heiß ist, und wenn ich eine Hündin wäre, würde ich dich bis aufs Blut verteidigen. So ein starker Typ sollte nicht zeitlebens allein sein Dasein fristen und eher an süßen Hintern von heißen läufigen Hündinnen schnüffeln.“


    Drag grinste. „Du blöde Blutsaugerin!“


    Platsch. Angel landete von seiner stupsenden Nase im Wasser.


    „Blödes Fellknäul“, giftete Angel lachend zurück.


    Drags Übermut wuchs, er schob seine Nase zwischen Angels Beine. „Soll ich so schnüffeln oder eher von hinten?“


    Perplex sah Angel seiner Nase zu, wie sie den Stoff ihres Minihöschens in ihre Spalte drückte.


    „DRAG!“, schrie sie und drehte sich, um ins Wasser zu fliehen.


    Spielerei, Drag sah ihr hinterher, blieb sitzen, er wollte ihr ihren folgerichtigen Spruch nur heimzahlen.


    Seine Sinne waren nur von dem vorübergehenden Blutverlust getrübt, sicher, Angel war nett und eine wundervolle Person, aber keine Hündin und überhaupt hatte sie recht! Er war ein Tier, das zur Fortpflanzung ein Weibchen brauchen würde. Jetzt nach diesen zwei Zwischenfällen, mehr denn je.


    In den nächsten Wochen würde er einen Abstecher zu seinem Volk machen und mit Fararot die kommenden Schritte besprechen. Immerhin war Fararot ja so was wie sein Onkel.


    


    „Ich will meinen Blutsaugern noch ein wenig beim Schwitzen im Wasser zusehen. Können wir zurück?“


    Drag nickte und Angel fuhr binnen Sekunden ihre Flügel aus.


    „Bist du dir sicher? Ich kann dich auch tragen!“


    „Nein, das geht schon. Dein starkes Blut hat jeden Verlust in mir ausgeglichen. Ich versuche es jetzt aus dem Stand und du darfst lachen, wenn ich es verpatze.“


    „Soll ich dich nicht abheben lassen?“, fragte er frech und schüttelte seine Schnauze.


    „Nee, danke!“


    Diesmal überwand Angel den Moment, in dem ihre Flügel sie anhoben, ohne zu zögern, und ließ es geschehen.


    Wow, geil! Sie flog zurück in die Bucht, landete neben Drag und zog die Flügel wieder ein.


    


    „Du willst es sie immer noch nicht wissen lassen?“, fragte Drag, als sie die letzten Meter auf ihre armen geschundenen Vampire zuliefen.


    „Nein, vorerst nicht. Jason kann alles essen, muss aber nicht alles wissen.“


    Besonnen beäugte Drag ihren gesundheitlichen Zustand, nein, jetzt ging es ihr bei der Rückwandlung blendend und sie schwächelte auch nach der Stunde Fußmarsch nicht.


    Ob es an seinem Blut lag?


    


    Konga sah Angel als Ersten, was aber nichts aussagte, denn er stierte fast ununterbrochen in die Richtung, in der sie vor Stunden verschwunden war.


    … und er hatte weit mehr gesehen, als ihm lieb war … Immerhin waren sie auf einer halbwegs überschaubaren Insel, auf der keine Hochhäuser ihm die Sicht blockierten!


    Jason saß mit dem Rücken zu Angel und bemerkte nur am Kongas Blick, das sie kam.


    Allerdings knurrte Jack als Erster und ignorierte Robs Anweisung stehen zu bleiben.


    „Dieses Weib treibt mich in den Wahnsinn und das auf die übelsten und vielfältigsten Arten, die es gibt“, stöhnte Rob und ließ sich neben Jason in den Sand fallen.


    Momentan zog Konga es vor Jack nicht in die Quere zu kommen und tauchte ins Meer ab.


    


    Ahnend, was nun geschehen würde, sah Drag Jack entgegen und verzog sich ins Inselinnere.


    An nicht Schlimmes denkend hob Angel ihr Oberteil auf, und als sie hochkam, stand sie unter Jacks Nase. Himmel, direkt unter seinem heißen Blick, Tuchfühlung, Himmel, erregter Kontakt im unteren Bereich!


    „Blutsprung?“, knurrte Jack, als er sah, wie ihre Knospen unter seiner Nase erblühten.


    „Geht nicht“, seufzte Angel und sah ihrer Hand zu, wie sie seinen Schaft durch die Hose streichelte.


    „Wo dann? Ich will, dass du unter mir schreist und keuchst“, knurrte Jack tief und kehlig.


    Seine raue Stimmlage fuhr Angel unter die Haut und trieb einen Schweißfilm an die Oberfläche.


    „Wo immer du willst!“, schnurrte sie und ging vor ihm in die Knie, öffnete provokativ seine Hose und nahm seinen hervorspringenden Schaft in die Hand.


    Mal gerade zwischen die Palmen schafften sie es, bis Angel wirklich unter ihm keuchte und ihn anfeuerte, alles zu geben.


    


    „Ich muss zu Elaine!“, schnaufte Rob. „Pass du auf!“


    Die sexuell immer dicker werdende Luft übertrug sich auch auf andere, Jason wollte noch etwas Unsittliches erwidern, doch Rob war mit einem seiner seltenen direkten Torsprünge weg.


    


    Nach gefühlten Stunden kam Jack mit Angel auf seinen Armen wieder.


    Auch Konga sah es, kam aus dem Wasser und nahm sie ihm ab.


    „Erst trinken lassen!“, brummte Jack frech grinsend, bevor er sich neben Jason setzte.


    „Die nächsten Stunden werdet ihr uns nicht hier haben“, knurrte Konga und verschwand tatsächlich mit Angel vor Jasons und Jacks Augen.


    „Das geht gar nicht!“, stammelte Jason los.


    „Du unterschätzt Konga immer noch. Er scheißt auf deine Hexerei!“


    „Aber Angel kann nicht springen!“


    „Und, ist sie noch da?“, fragte Jack mit einer ausgestreckten Handbewegung, die in die Runde zeigte.


    Jason kratzte sich am Kopf.


    „Du kannst einen Vampirgott nicht bändigen, wenn er nicht will!“


    „Er ist kein Gott!“, stänkerte Jason gegen.


    „Und das weißt du woher?“


    „Weil man ihn köpfen kann und er dann tot ist!“


    „Ach, du weißt nicht, dass seine Knochen sich finden und wieder einen neuen Konga zusammenbauen. Jason, bei allem, was mir heilig ist, Konga hat mehr drauf, als wir alle zusammen. Finde dich damit ab, dass er nur zulässt, was ihm in den Kram passt.“


    „Aber er kann nicht hexen!“, maulte Jason.


    „Wer weiß“, murmelte Jack.


    


    Die letzte Nummer in der Hütte hatte ihn fast um den Verstand gebracht, weil er nicht so handeln konnte, wie er wollte. Konga landete mit Angel auf den Armen in seiner Behausung, die ihr einen Schauer über den Rücken schickte.


    „Ein Schloss?“, fragte sie leise.


    „Nein, mein Schloss. Mein Einziges und jetzt auch deins.“


    Beeindruckt schaute Angel sich in dem noblen Flur, des anscheinend ersten Stocks, um. „Warum liegt hier kein Staub?“


    „Weil ich es jeden Monat reinigen und marode Stellen erneuern lasse und weil es ab nächster Woche als Hauptquartier und Wohnsitz meiner Elite dienen wird.“


    Angel stutze. „Deiner Elite?“


    „Ja, ich muss doch in alles eingreifen. Angel, ich bin, so weit ich Kenntnis darüber habe, einer der letzten ältesten lebenden Vampire und eigentlich unterliegen mir weltweit alle Blutsauger. Ich muss denen das verdammte Oberhaupt geben, das sie brauchen, um zu überleben. Ich kann nicht mehr kleckern, ich muss klotzen.“


    „Du alter Sauger, bring mich in dein Bett ... ich will nicht reden.“


    „Ay, mein Kätzchen.“


    


    Gleich zu ihrer rechten Seite schwangen durch seinen Willen zwei riesige Türen lautlos auf. Angel sah sich um, staunte mit offenem Mund.


    „Du liebst es doch düster“, flüsterte sie.


    „Ay, ich liebe Klischees und alte Geschichten. Nicht den neumodischen Scheiß. Ich verzichte nur auf Särge und Muttererde.“


    „Konga?“


    Er sah auf sie herunter.


    „Würdest du mir einen Antrag machen, wenn ich nicht mit ...“


    „Ay, sofort!“


    Sachte ließ er ihre Beine an sich herunter gleiten und stellte sie auf dem pechschwarzen riesigen Bett ab. Rund um sie herum standen antike dunkle Möbel auf denen sich überall schwarze Kerzen nacheinander entzündeten.


    „Ich habe dich gesehen, als du mit Drag in der Bucht geübt hast ... lass sie raus!“


    Angel schluckte. „Hat es einer der anderen gesehen?“


    Konga senkte seinen Mund an ihren Hals. „Nein, ich habe alle abgelenkt und jetzt lass sie raus!“


    


    Herrlich, seine beherrschende Ader kam voll durch, Angel wimmerte unter seinen Fängen, die sich in ihre Halsschlagader bohrten, und entließ ihre Flügel dem Rücken.


    Schon in der Hütte war es keinem aufgefallen, auch da hatte er an Angel getrunken und es ging ihm nicht dreckig …


    Mit geschlossenen Augen wankte sie in seinen Armen, bis er sich ein paar Millimeter zurückzog. Angel öffnete ihre schweren Lider. Sinnestrunken umwehte sie sein aufsteigender Duft, dem nichts zuvor glich. Nur am Rande bekam sie mit, wie er sie langsam mit ausgebreiteten Flügeln ins Bett legte und über sie kam.


    


    Er liebte sie in einem aufsteigenden Nebel, der von ihm ausging, beide umhüllte, bis Angel kam und dabei in seine glühenden Augen sah.


    Seine Fänge lockten ihre Aufmerksamkeit auf sich. Strahlend weiß und so lang wie nie zuvor. Konga drückte sich keuchend in sie, knurrte und presste seine Lenden fordernd an ihre. „Ich dulde ihn, aber du bist mein!“, knurrte Konga.


    


    Nun erblickte Angel ihn in seiner ganzen Vampirpracht, dieser Macht, diesem vor erotischer Stärke strotzenden Körper, der seinen Schaft in weichen Wellen immer und immer wieder tief und hart in ihr versenkte ... und mehr ... sie sah seine Flügel, die die feuchten Nebelschwaden weiter entfachten.


    Mit jedem Stoß erzitterten seine Schwingen, bebten ihr entgegen.


    Gewaltige schwarze Flügel, die an eine überdimensionale Fledermaus erinnerten und doch auch an ihre. Harte Flügelknochen, deren Gewicht so gekonnt mit in den Beischlaf einflossen, dass es keinem vorherigen Gefühl - genommen zu werden - gleichkam.


    


    „Du bist mein!“, stöhnte Angel tief und ihr Leib begann unter seinem vor Gier zu kribbeln. Sie schlang ihre Arme um seinen verschwitzen Nacken.


    Aus allen Poren fieberte sie ihm entgegen und reizte ihn zu mehr nehmender Kraft an.


    „Gib dich hin …“, keuchte Konga, „… gib dich mir hin!“


    Faser um Faser gab sie nach, gab sich diesem Vampir, ihrem Vampir, hin.


    Rhythmisch drang er mit einem innerlichen Feuer härter vor, nahm von ihr Besitz und trieb sie voran … voran in einen alles versengenden Orgasmus, der sie in ihr Universum schleuderte. Angels Unterleib versagte seinen Dienst und begann zu zittern, zu beben, zu explodieren. Aus ihren Poren floss der Schweiß und mit ihm zum ersten Mal ein intensiver Drachenduft, der Konga einnebelte und willenlos kommen ließ.


    Rücksichtslos versenkte er sich in ihr und pumpte sie voll. Jede zuckende Pumpbewegung ließ ihren Körper unter seinem erbeben, bis er schnaufend über ihr zur Ruhe kam um sie anzusehen, zu erkennen, was passiert war.


    


    Niemals war er so weit gegangen, wie er es sich nur in seinen Träumen mit ihr wagte.


    Dieser sinnliche Mund, nach Luft ringend. Diese schweren halbgeschlossenen Lider, aus denen sie ihn mit ihren grünen Augen sehnsüchtig anhimmelte. Ihr nasser Leib, der immer noch diesem betörenden Duft verströmte. Ihre Brüste, die mit einer erotischen Röte überzogen waren. Ihre glatten weichen Schenkel, ihr nass glänzender Schoß.


    Sachte entzog er seinen Schaft, kniete zwischen ihren zitternden Beinen, hielt ihre Knie fest und konnte den Blick nicht von ihrem Leib abwenden.


    „Nun ist alles Perfekt“, summte Konga, während seine Finger sanft durch ihren Spalt die Nässe aufnahmen, um sie von den Kuppen zu lecken.


    Angel erbebte durch die bloße Berührung seiner Finger. „Leck mich“, schnurrte sie.


    Wow, er sah ihr in die Augen, sein Blick wurde zugleich finster und erregt.


    Mit seinen starken Armen packte er ihre Waden und drückte sie hoch, während sein Kopf sich ihrem Schoß näherte.


    Auf seine ganz spezielle Art ließ er seine Zunge durch ihren Spalt tanzen, verwöhnte sie, bis ein neuer Höhepunkt sich ankündigte.


    


    Die Zeit raste dahin, ohne dass sie es nach drei weiteren wilden Nummern mitbekamen.


    „Babe, wir müssen zurück. Rob is echt stahlhart und zieht sein Programm durch.“


    Nein, nicht, Angel kuschelte sich an ihn. „Hätte er denn eine Chance gegen dich, wenn du dich ihm widersetzt?“


    Konga schob ihr Kinn vor. „Ich denke schon, außer ich springe, dann kann er nicht hinterher, aber das weiß er nicht.“


    „Soll ich den Dragots sagen, dass ich mich wandeln kann?“


    „Ich könnte jetzt sagen, dass du das entscheiden sollst, aber vorerst ist Schweigen ja keine Lüge.“


    Angel küsste zärtlich seine gespitzten vorgestreckten Lippen. „Ich hab ein wenig Angst vor ihren Kräften.“


    „Das aus dem Mund eines Engels, der vor gar nix Angst haben sollte. Sie werden dir nichts antun, denn dann kenne auch ich Mittel und Wege zu reagieren.“


    „Und der Erstarrer, ihre sogenannte Waffe gegen uns?“


    „Angel, ich kenne Mittel und Wege selbst gegen Hexerei anzukommen. Seit Tausenden von Jahren renne ich mal mit mehr, mal mit weniger Hirn durch die Welt und glaube mir, ich bin genügend Wesen begegnet, die nur begrenzt menschliche Ursprünge hatten.“


    Schweigsam blickte sie ihm in die wissenden Augen.


    „Was?“, fragte er verunsichert, weil sie keine Anstalten machte, ihn mit Fragen zu malträtieren.


    „Was soll sein? Ich stehe unheimlich auf meinen düsteren Blutsauger, wenn er so geheimnisumwoben ist.“


    Eine seiner Brauen zog sich in die Stirn und mit ihr auf derselben Seite sein Mundwinkel.


    „Und ich stehe auf meinen persönlichen Liebesengel, den ich nach Belieben knutschen kann.“ Tat er dann auch.


    


    Unruhig wanderte Jason am Strand auf und ab, sah finster der hier in der Hexenwelt spät untergehenden Sonne zu, wie sie sich unaufhörlich am Horizont vom Meer verschlucken ließ.


    Die verdammten Blutsauger kümmerten sich kein Stück um den eigentlichen Plan, Angel ihren Weg gehen zu lassen.


    


    Jack und selbst Rob saßen gelassen im Sand und unterhielten sich.


    Nach einer Weile stellte sich Rob zu seinem um ihn herumwandernden Sohn. „Du kannst ihre Einstellung auch in der Praxis prüfen. Angel ist kein schlechtes Lebewesen, lass sie auf eine Gruppe Meetys los.“


    Jack stöhnte im Hintergrund.


    Irgendwie wollten sie alle hier in Watte packen, Rob sah zu Jack rüber. „Und du solltest ihr unbedingt auch mehr zutrauen.“


    „Aber sie geht nicht allein! Denk bitte über das verfluchte Gift nach oder hast du eine Eingebung oder ein Gegenmittel, wie es uns nicht mehr schadet? Und was ist mit den Dämonenvampiren?“


    „Die Dämonenvampire sind noch nicht bestätigt und ein Gegengift trage ich seit Tagen ständig mit mir herum.“


    „Für euch oder uns?“, fragte Jack.


    Hm, Jason blieb stehen, wollte die Antwort ebenso mitbekommen.


    


    „Flanora hat es modifiziert, wenn es klappt, wirkt es auch bei euch. Falls nicht, Rilla ist ja auch noch da.“


    „Nicht, dass ich stänkern will, aber es hat ziemlich lange mit Rillas Zugfluch gedauert“, brummte Jack gegen.


    Sicher, Rob nickte. „Stimmt, aber daran waren die drei Tage schuld und es heißt Fluchbrecher.“


    „Wie auch immer, ich bin ratlos ...“ Und darüber hinaus wollte Jack auch keinen Kontakt mehr mit diesem Gift in Kauf nehmen.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Niemand bedroht - ungestraft - einen Racheengel!


    


    


    Konga und Angel erschienen hinter ihnen, flügelfrei.


    Jason grollte und sah zu seinem Vater. „Dann machen wir es so.“


    Weder Konga noch Angel wurden darüber in Kenntnis gesetzt und Jason brachte alle durch ein Tor in die Menschenwelt zurück.


    Postwendend, ohne Rücksicht auf keinen! Lediglich die passende Bekleidung gönnte Jason allen per Hex.


    Augenblicklich fluchte Jack vor sich hin, denn er erkannte den Ort sofort, Mallorca. „Warum hier?“


    


    Angepisst von so ziemlich allen und ihren dazugehörigen Einstellungen verschränkte Jason die Arme vor der Brust. „Weil hier in einem Dorf die Menschen sich durch nur einen Meety verwandelt haben sollen und wir herausfinden müssen, wo und wie es dazu kam“, antwortete er ruhig.


    Weder Angel noch Konga begriffen den Ausflug, doch er ahnte bereits etwas.


    „Das is Alex Insel und sie weiß hier über jeden Schiss Bescheid! Binnen zehn Minuten weiß sie sogar, dass wir ihre Luft wegatmen!“, grollte Jack.


    Jason ging nicht auf seine Bemerkung ein, zückte eine grobe Skizze der Insel aus seiner Gesäßtasche - hergehext, versteht sich - und entfaltete sie. „Wir sind hier und müssen weiter nach Westen.“


    Jack zeigte mit seinem Finger auf drei Stellen. „Hier oben ist ihre unterirdische Behausung, da liegt meine private Jacht im Trockendock und da is unsere eigentliche Behausung.“


    Einen Blick riskierte Angel, schielte an Jack vorbei und auf die Karte. „Was heißt ‚eigentliche Behausung‘?“


    Konga beantwortete ihre Frage. „Jack hat das Anwesen vor zwanzig Jahren gekauft. Ich hab mich eher in Eivissa rumgetrieben.“


    „Und wo ist dieses Eivissa?“, fragte sie neugierig.


    „Ich denke du kennst es eher unter dem Namen Ibiza“, gab Konga an.


    Angel sah von der Karte zu Konga. „Da hatte ich auch mal eine Ferienwohnung.“


    „Ich weiß“, murmelte Konga und fing sich von Jack prompt einen mürrischen Blick ein.


    „Is ja gut, ich kannte Angel vom Sehen schon eine sehr lange Zeit, aber mehr auch nicht. Also beruhig dich wieder.“


    „Nee, das will ich jetzt wissen! Wusstest du, wo sie in Bremen gewohnt hat?“


    „Du sprichst auf die Zeit an, in der du sie gesucht hast? Falls ja, dann nein. Ich hab ihren Wohnort seit etwa fünf Jahren nicht mehr gewusst, weil ich mit den Jägern und dir tagsüber beschäftigt war und nachts auf der Jagd nach Meetys. Willst du noch mehr wissen?“


    „Sicher, alles, was du vor mir von ihr wusstest“, antwortete Jack gereizt.


    „Und er wird dir alles erklären, wenn wir hier fertig sind!“, funkte Jason wütend dazwischen.


    „Jason hat recht, wir müssen uns hier erst mal durchwursteln“, meinte Angel und nahm Jacks Hand in ihre. „Und außerdem bin ich Konga nur einmal kurz mit zwölf Jahren persönlich begegnet, ergo senk deinen Blutdruck wieder.“


    Frustriert schoss Jacks Blick zwischen Angel und Konga hin und her, was sie bemerkte.


    „Klärt ihr den Rest“, sagte Angel und zog Jack von der Gruppe weg.


    


    „Angel, was soll das? Warum habt ihr mir das nie gesagt?“


    „Punkt eins, wir haben es auch erst vor nicht allzu langer Zeit herausgefunden. Punkt zwei, es ändert nichts an meiner Liebe zu dir!“


    Sicher, und deshalb waren auch beide Stundenlang weg, Jacks Kiefer mahlten aufeinander, sein Blick wanderte in die Ferne.


    „Jack bitte, es ändert wirklich nichts.“


    „Der verdammte Schlüssel lag zwischen uns, sicher, eher bei mir ... aber ...“


    Schon wieder diese alte Leier, Angels Augen füllten sich mit Tränen. „Jack! Hör auf! Es ändert nichts, gar nichts!“


    Nie zuvor hat sie solch einen unterkühlten Blick von Jack bekommen.


    „Nein, tu das nicht!“, flüsterte sie mit kraftloser Stimme.


    


    All die Jahre zuvor war Jack die treibende Kraft, der Vampir, dem Europa zu Füßen lag. Nun drehte sich sein Kopf. Alles lief quer, was quer laufen konnte.


    Meetys, von denen Konga ihm nie etwas erzählt hatte. Halbhirne, die sein eigener Vater, von dem er annahm, dass er tot wäre, in die Welt hinausgeschickt hatte. Dazu die Eisjäger, die auch seinem Vater dienten ... so weit würde er es mit der Zeit akzeptieren, die Jahre waren ja nach vorne unbegrenzt. Aber Angel an Konga zu verlieren, nach diesen Umständen.


    Als er ins Leere starrte, drifteten seine Gedanken immer weiter ab.


    


    Angel ging zu den anderen und stellte sich unter Kongas Nase, und sah auch zu Jason. „Gebt mir für Jack ein paar Tage frei. Ihr kriegt das auch allein geregelt. Oder wir verlieren ihn, er bricht zusammen.“


    Konga sah über Angel hinweg zu Jack, der mit dem Rücken zu ihnen stand.


    „Fünf Stunden, dann erscheinen wir in seinem Haus! Wasch ihm den Kopf und ... verschwindet!“


    Und schon wieder eine Planänderung, Jason wollte protestieren, aber Rob schüttelte den Kopf. „Lass sie ziehen! Jack ist, seit wir in meinem Club waren, immer mehr in sich gegangen. Sie muss ihn da wieder rausholen. Ich hab das auch schon durchgemacht und es zerreißt einen. Ich war damals allein und ich denke, du kennst ein ähnliches Ergebnis von dem Problem mit Raika.“


    Jason wich den Atem anhaltend zurück, damals hatte sich sein Vater in eine Situation hineinmanövriert, die gelinde gesagt, grausam war und war damit nur knapp dem Tode entronnen. Dunkle Dämonen, und wenn es dann noch die eigenen sind ...


    „Verschwinde!“ Jason schubste sie in Jacks Richtung.


    Angel schluckte, dass Jason so reagierte, verhieß nichts Gutes.


    „Kann ich springen?“, fragte sie vorsichtig.


    Als Antwort bekam sie nur ein Nicken von Jason.


    


    Rob, Jason und Konga verschwanden, Angel riskierte es, seppte sich zu seinem Motorrad und nahm es mit zurück, Jack stand noch immer so da.


    „Könntest du mir mal helfen? Ich kann das Ding weder fahren noch lange aufrecht halten.“


    Jack sah sich um. „Und was soll das werden, wenn es fertig ist?“, fragte er steif.


    „Verfluchte Scheiße! Dreh deinen Arsch endlich rum und beweg dich hier her!“, grollte Angel und im selben Augenblick rutschte ihr die schwere Maschine aus den schweißnassen Fingern. Rumms!


    „Fahr mit Konga ne Runde, wenn du das brauchst!“


    Augenblicklich kochte Angel und ihr Blut reagierte. Sie stellte sich vor ihn und ihre Flügel entfuhren ihrem Rücken, Jack sah es und atmete tief ein.


    Um auf Augenhöhe zu Jack in der Luft zu halten, gab sich Angel alle Mühe im Stand abzuheben. Wumms, Jack bekam von ihr eine Kopfnuss.


    Während Jack sich auf seinem Hintern wiederfand, hielt Angel sich die schmerzende Stirn.


    „Scheiße, was soll das?“, knurrte er sichtlich erschrocken.


    


    Er wollte eine Antwort, gut, bekam er sie halt, Angel landete und saß im Vampirtempo auf Jack. „Ich verdresche meinen Kerl! Es soll ja Kerle geben, die dann wieder klar denken können!“, fauchte sie und packte Jack an seinem Kragen, zerrte ihn vor ihr Gesicht.


    „Sepp uns endlich in dein Haus, bevor es Tag wird und die Bewohner zum allerersten Mal in ihrem Leben einen Drachenvampir sehen, der einen Mann mit spitzen Eckzähnen verprügelt. Schadet auch deinem Image, wenn Vampire uns hier so vorfinden.“


    „Ich scheiß auf mein Image!“ Jack packte ihre Handgelenke. „Du erreichst damit nur, dass ich wütend werde. An meiner Einstellung ändert sich nichts!“


    Seine aufbrausende Wut ließ Angel schlucken, sofort zog sie ihre Flügel wieder ein. „Egal ob du oder Konga, ihr habt beide Dickschädel, die meinem gleichkommen!“


    „Geh von mir runter“, murmelte Jack energielos.


    „Wie weit würdest du für mich gehen?“


    „Ist das überhaupt noch relevant?“, fragte er gegen.


    „Er ist mir in den Abgrund hinterher gesprungen, deshalb haben wir in dem kaputten Bett gelegen.“


    „Warum bist du in irgendeinen Abgrund gesprungen?“


    „Weil ihr beiden Arschlöcher einfach nicht begreifen wollt, dass ich euch beide aus tiefster Seele liebe und es war der Grand Canyon.“ Psychisch ausgelaugt stand Angel von Jack auf, wandte sich ab und ging ein paar Schritte. „Warum begreift ihr nur unter Druck was ich empfinde? Ich hasse das! Und ich wollte in dem Moment sterben. Kann den keiner von euch beiden Liebe für mich empfinden, weil ich bin, wie ich bin?“


    „Angel ... ich ...“


    „Was? Was daran verstehst du nicht? Du kannst nichts dafür, aber ich habe mich von Terrag besteigen lassen und keiner hinterfragt, wie ich das überhaupt ...“ Angel brach ab, zwei Tränenflüsse rannen über ihre Wangen.


    „Ihr denkt nur an euren verletzten Stolz! Wer von euch den längeren Schwanz im Hirn hat und wer es mir besser besorgen kann. Bull Shit! Ich hasse das! Ihr seid in meinen Augen das Beste, was mir je über den Weg gerannt ist und macht aus diesem Leben einen Dreckshaufen! Ihr scheißt doch in Wirklichkeit auf meine Gefühle und jeder will seinen Dickschädel über den anderen setzen. Verfluchte Fickerei, scheiß schwanzgesteuerte Männlichkeit!“, schrie Angel weinend. Ihre Beine gaben nach, doch sie riss sich zusammen und machte einen Blutsprung.


    


    Jack ließ ihre Worte sacken, stand auf und konzentrierte sich auf Angel. Doch der folgende Blutsprung ließ ihn neben Konga erscheinen.


    „Fuck!“, grollte Jack. „Sie blockt mich! Das geht doch gar nicht!“


    „Ich hol sie!“ Konga verschwand und erschien Sekunden später mit leeren Händen.


    Irritierte sah er zu Jason. „Sie kann uns nicht blocken! Warum kommt keiner von uns beiden zu ihr?“


    Stümper, Jason zuckte mit den Schultern „Mir kann sie nicht entkommen, mein dominantes Blut bringt mich zu ihr!“


    Tja, zwei Minuten später hatte es selbst Rob probiert, alle Sprünge blieben erfolglos.


    „So kann das nicht weiter gehen! Ihr blafft euch zu viel vor ihr an und sie liebt euch doch bloß“, brummte Rob. „Ich trommel die Dragots zusammen und wir reinigen morgen früh die Insel. Ich habe mit Andrak einen Finder für die Meetys entwickelt. Diesmal übernehmen wir, ab dem nächsten Mal will ich eure Ärsche dabei haben! Und jetzt klappert ihr jeden Ort ab, den sie je mit euch betreten hat. Wir treffen uns morgen Abend in Jasons Hütte!“


    


    „Angel, du kannst nicht hier bleiben! Die Dragots reißen mir den Kopf ab!“, grummelte ihre Freundin.


    „Ich bleibe nicht lange, dann ...“


    „Mach nichts Unüberlegtes! Sie lieben dich und du gibst ihnen jetzt nur einen Tag, um mal zu merken, wie wichtig du ihnen bist.“


    Nein, diesmal würde sie ihre Füße nicht stillhalten, Angel ging darauf momentan nicht ein. „Hast du Waffen hier?“


    „Sicher, das Hinterzimmer ist voll damit. Warum fragst du?“


    „Jason wollte mich unter Druck testen und das mache ich jetzt. Mein Frustpegel ist auf optimalen Höchststand“, grummelte Angel und ging ins Hinterzimmer.


    „Auf die Gefahr hin, dass du mir das Fell über die Ohren ziehst, nimm wenigstens Drag mit.“


    „Und wenn er mich bei Jason verpetzt?“


    „Hat er es bisher getan?“


    „Nein“, gab Angel zu.


    „Ich hab gesehen, wie er mit dir umgeht, Drag macht das schon. Du darfst das Gift auch nicht vergessen. Selbst wenn Raven gegen jedes Gift immun ist, heißt das noch lange nicht, dass er dich ausreichend damit versorgt hat.“


    „Du hast meine Entwicklung selber gesehen und Drags Blut hat es alles in Einklang gebracht. Ich bin immun, oder siehst du hier einen der beiden? Ich halte sogar Rob und Jason fern!“


    


    Nun ja, einem entkam sie nicht, Drag erschien vor Angel, während sie die letzten beiden Sätze aussprach.


    „Du entkommst allen … außer mir!“


    Überglücklich ging Angel in die Knie und schlang die Arme um den weißen Höllenhund. „Die drehen gerade beide durch. Rob mobilisiert die Dragots, um morgen diese Menscheninsel zu reinigen und Jason hat mich losgeschickt, dich zu suchen.“


    „Und?“, fragte Angel, ging mit verschränkten Armen auf Abstand und einer echt ablehnenden Haltung gegenüber dem Wunsch kleinbei zugeben.


    Drag setzte sich auf seinen Fellhintern. „Hab ich dich bisher verpfiffen? Angel, ich bleibe an deiner Seite, aber wenn es zu hart kommt, dann hole ich ihn.“


    „Danke!“, seufzte sie.


    Drag wandte sich von Angel ab. „Hast du eine Lederausrüstung für Angel, die Wandlungen wie bei euch mitmacht?“


    „Sicher, wir haben nur solche Ausrüstungen.“ Elaine begann sofort die passenden Sachen zusammen zu suchen.


    


    Maßnehmend hielt sich Angel die Brustpanzerung vors Shirt. „Passt, aber mit der Oberweite wird’s knapp.“


    „Das Packleder passt sich perfekt an, sobald es Körpertemperatur erreicht und so viel mehr hast du auch nicht.“


    „Neidisch?“, frotzelte Angel.


    „Nee, nun zieh dich um.“


    


    Angel betrachtete sich im Spiegel, ja, chic und so kriegerisch heiß.


    „Willst du auch ein Schwert?“


    „Habt ihr ein Samurai-Schwert?“


    „Wie genau sehen die aus?“


    Lieber selber suchen, Angel ging ins Waffenzimmer und peilte die langen Klingen an, zog eine von der Wand. „Eigentlich hab ich ja ein eigenes, aber die Gefahr ist zu groß, dass ich einem der beiden in die Arme laufe.“


    „Kann ich verstehen. Nimm dir, was immer du brauchst und dann vergiss Drag nicht.“


    Jepp, hier gab es fast für jeden Waffengeschmack etwas, Angel bewaffnete sich mit vier Dolchen, zwei in den Stiefeln, zwei in die Halterungen unter ihren Rippen. Ja, die Männer wussten gar nicht, wie gut sie es ohne Oberweite hatten und die Dolche dort schneller griffbereit befestigen konnten.


    „Guck mal, was ich noch gefunden hab!“


    „Gleich, Moment.“ Sie platzierte das Katana zwischen ihren Schulterblättern und sah sich um.


    


    „Sind das Schulterverstärkungen?“


    Äußerst interessiert beäugte Angel den ledernen Harnisch, der in etwa ihre Größe hatte. „Ich denke schon, und … guck dir das an!“ Sie schielte unter das Leder. „Heiß, damit kann ich einigermaßen umgehen.“ Wurfsterne.


    „Und die Pistolen? Von denen hab ich allerdings keine Ahnung, die benutzen wir eigentlich nicht. Wo Rob die herhat, kann ich auch nicht sagen.“


    Angel fand einen Doppelhalfter und legte kurz das Schwert wieder ab. „Hilf mir mal“, bat sie.


    Das Halfter saß ebenso perfekt wie die ledernen Schulterverstärkungen. „So, nun noch das Schwert wieder anlegen.“


    „Hier, das sind Jasons alte Stiefel, hat er kaum getragen, und in denen sind auch noch niedliche Extras eingebaut.“


    Die Dinger passten bestimmt nicht, aber was soll’s, erst mal probieren, Angel stieg in die Stiefel. „Hm, langsam wird’s unheimlich, die Dinger passen wie Faust auf Auge. Wo aktiviere ich die Extras?“


    „Lass mich überlegen.“


    


    Drag schnüffelte an den brauen schwarz Stiefeln. „Die riechen nach Metall. Stampf mal auf.“


    Tat Angel und wirbelte dabei etwas Staub auf. Vorne schoss eine gut fünfzehn Zentimeter lange Klinge heraus. „Scheiße heiß!“, schnaufte Angel.


    „Nicht nur da!“


    Nun folgte Angel dem verblüfften Blick der beiden. Hinten waren drei Vorkehrungen aus denen Klingen kamen, die kürzer waren, rechts links und hinten. „Ein wahrer Meister, der diese Stiefel gebaut hat“, gab Angel ehrfürchtig zu.


    Sie sah sich ein letztes Mal um, ob noch irgendwas ihren Körper weiter bewaffnen konnte und kurze Stäbe fielen in ihr Blickfeld. „Sind das dünne Pflöcke?“


    „Nein Z-Stäbe. Die brauchst du nicht.“


    „Was sind Z-Stäbe?“, fragte Angel neugierig.


    „Wir zaubern ja nicht, wir hexen. Und so wurde irgendwann dieser Begriff für sie benutzt, weil sich Hex-Stab blöde anhört.“


    Boah, das es so was wirklich gab, Angel schielte immer wieder zu den Stäben. „Benutzt ihr die überhaupt noch?“


    „Nein, geht mittlerweile alles ohne Verstärkung.“


    „Darf ich mal einen in die Hand nehmen?“


    Misstrauisch sah Drag von Angel zur Seite. „Ist das gut?“, fragte er.


    „Sie ist nicht mit Hexenkraft aufgerüstet. Keiner der drei Dragots hat etwas einfließen lassen.“


    


    Drag blieb skeptisch. Immerhin hatte Angel die ganze Drachenwandlung heile überstanden und Unmengen an magischem Blut in ihren Venen.


    „Okay, fass einen an, aber fuchtel nicht vor uns damit herum. Es dürfte ohnehin nichts passieren, weil die Stäbe auf ihre Besitzer ausgelegt sind.“


    Ohne es zu wissen griff Angel zögernd nach Jasons altem Z-Stab.


    Das Holz erwärmte sich zwischen Angels Fingern. „Es wird warm“, murmelte sie und hob den Stab auf Augenhöhe, um ihn zu inspizieren. „Und er wird immer wärmer!“


    Drei Augenaufschläge später fiel der Stab mit einem Blitz, sowie glühend aus ihrer Hand.


    „Seltsam“, murmelte Drag.


    „Was ist daran seltsam?“, fragte Angel und sah von einem Augenpaar zu anderen.


    „Stäbe reagieren nicht auf unmagische Wesen!“


    „Darin sehe ich keinen nennenswerten Sinn, weil Blutsprünge sind doch bestimmt magisch, oder?“, fragte Angel.


    „Nein, das hat was mit dem ... vergiss es! Das ist zu hoch und dafür bräuchte ich jetzt Stunden zwecks Erklärung. Wir gehen der Sache später, wenn sich alles wieder beruhigt hat, auf den Grund.“


    Dem stimmte Angel zu und alle gingen vor die Tür.


    


    „Drag, greif bitte nur ein, wenn ich wirklich versage.“


    „Kein Problem“, brummte der weiße Höllenhund.


    „Ich wünsch euch immer einen Flügelschlag Luft unter den Schwingen!“


    „Danke Elli, du bist die Beste.“


    


    Drag und Angel landeten nahe dem Punkt, den Jason auf der Karte markiert hatte.


    „Schade, dass die nicht in der Sonne brutzeln“, murmelte Angel und schielte zu Drag.


    „Du bist blöde, weil du dann auch brutzeln würdest.“


    Stimmt, Angel überging seinen spöttischen Humor. „Wie weit sind wir von denen noch weg?“


    Drag hob seine Schnauze hoch, schnüffelte.


    „Wir stehen günstig, ich rieche Vampirblut ... sie haben sich gestärkt.“


    „Wie weit reicht der Empfang deiner Schnüffelschüssel?“


    „Bis Kanal fünfundvierzig! Nein, Spaß beiseite ... so intensiv, wie der Geruch des Blutes rüberweht ... etwa tausend Meter, plus, minus zweihundert Meter.“


    „Blutsprung?“, fragte Angel knapp.


    „Nein, wenn dir das zu weit ist, dann trage ich dich. Falls die Späher haben, dann landen wir in deren Klauen. Nicht erstrebenswert.“


    „Es ist ein Scheißgefühl, keinen meiner Kerle neben mir zu haben.“


    „Na danke“, flüsterte Drag.


    „So meine ich das nicht und du weißt das!“


    Drag schnaufte. „Dann mal los! Und reagiere sofort, wenn ich dir ein Zeichen gebe. Mir schadet das Gift nicht, dir aber.“


    „Welches Zeichen gibst du mir?“


    „Entweder ich jaule oder du wirst von mir umgeschmissen, falls nötig.“


    „Kann ich mit leben.“


    Still folgte Angel Drags Spürnase.


    


    Sie durchquerten ein kleines Wäldchen bis Drag hielt. „Die ersten Häuser! Ich verschließe jedes Haus mental, wenn wir drin sind.“


    Angel nickte, wischte ihre schweißfeuchten Hände an der Lederhose ab und zeigte auf das erste Haus.


    Problemlos verschafften sie sich Zutritt.


    


    Dieses abgelegene Örtchen war kein Urlaubsparadies, sicher gehörten diese Häuser den Inselbewohnern, die hier früher ihrer Arbeit nachgingen. Alles wirkte schon im ersten Haus schlicht und gemütlich … nur die vertrockneten Blumen in ihren Töpfen überall passten nicht ins Bild. Tja … und der Dreck. Angel sah genauer hin … eingetrocknetes Blut?


    Vorsorglich wandelte sich Drag zum Zweibeiner und zeigte Angel die Treppe in den ersten und einzigen Stock. Lautlos zückte sie ihr Samurai-Schwert und schlich sich nach oben.


    Kurz kam Angel der Gedanke, dass sie vielleicht gleich bei Menschen am Bett ständen, doch dann drang ein frischer unverkennbarer Blutgeruch in ihre empfindliche Nase.


    Wow, A positiv, mit viel Eisenanteil, ergo vampirisch. So genau wollte Angel es eigentlich nicht wissen, doch die Blutgruppe erschien in ihrem Kopf, als der Geruch sich auf ihre Riechzellen legte.


    Angel drückte die nur angelehnte Tür auf und hielt die Luft an.


    In dem Doppelbett schliefen zwei Personen und auf den Nachttischen lag das Frühstück oder Reste vom Abendbrot. Ein Arm und ein Teil einer Schulter, oder etwas, das danach aussah. ‚Bones‘ sein Dank!


    


    Hier musste abgeschätzt werden, wie weit ihr Schwert reichen würde, wenn sie beide mit einem Schlag enthaupten wollte, Angel sah auf die Schlafenden herab. Ging nicht, sie lagen zu weit auseinander. Dreck.


    Wacker holte Angel aus und zog ohne zu zögern ihr Schwert durch. Wow, sie zerteilte die Matratze gleich mit, das Schwert war scharf wie eine Rasierklinge und knirschte gegen die Metallfedern des Bettgestells.


    Um darüber zu grübeln, wie sie in Zukunft weniger Geräusche machen könnte, blieb Angel keine Sekunde Zeit, denn der weibliche Meety erwachte mit ausgefahrenen Haizähnen. Scheiße, die Alte griff auf dem schnellsten Weg an und Angels Schwert hatte sich in den Federn verkeilt. Nach ihrem Dolch greifend, sah sie die Todesbraut fast über sich. Schlagartig ließ sich Angel nach hinten fallen und drückte den Dolch hoch, mitten ins Herz der Frau.


    Durch Angels Fallrückzieher hatte die Meety-Braut zu viel Schwung und fiel über Angel Kopf hinweg. Die Holzbohlen knarzten gefährlich unter dem Aufprall. Sofort hechtete Angel in die Höhe und zog das Schwert aus seiner Falle.


    Dieses Miststück rappelte sich wieder auf, trotz Dolch im Herzen! Angel zog durch, bevor die Frau richtig auf die Beine kommen konnte. Das folgende polternde Klopfen ließ Angel für ein paar Sekunden erstarren, es war der Kopf, der zum Schrank hüpfte.


    Jäh lauschte Angel in die neu gewonnene Stille. Vom Flur her gingen noch drei Zimmer ab und wer auch immer hinter den anderen Türen schlief, war jetzt sicherlich wach. Scheiße!


    


    Angel peilte in den Flur, Stille, kein Atemzug. Sachte schlüpfte sie hinaus, steuerte das nächste Zimmer an. Auch hier war die Tür nur angelehnt. Mit einem Auge linste Angel ins Zimmer und hielt abrupt die Luft an. Eindeutig ein Kinderzimmer, nein, ein Jugendzimmer, verschiedene Poster von ‚Lady Gaga‘ hingen über dem Bett.


    Angestrengt lauschte Angel nach Atemgeräuschen, nichts. Mit der Spitze ihres Schwertes drückte sie die Tür auf und folgte ihr zunächst nur mit dem Blick. Licht vom Flur traf auf das Bett, Angels Knie wurden weich. Der Rest vom Nachtisch im Schlafzimmer lag hier im Bett.


    Würgend hielt Angel die Klinke in der Hand. Das Mädchen, man konnte es nur an dem langen Haaren deuten, war ausgeweidet. Arme und Beine waren Stumpen. Mit weit aufgerissenem Mund, aus dem eine Blutspur ins Bett gelaufen war, sah Angel, die Zunge war herausgerissen, oder schlimmer, herausgefressen worden. So auch die Augenhöhlen und Ohren. Einzig die kleine Nase ragte noch aus dem sicher ehemals hübschen Gesicht.


    Nein, Angel wollte dem Kind nicht mehr ins Gesicht sehen, doch irgendwas stimmte nicht ...


    Sie betrat das Zimmer mit der nötigen Aufmerksamkeit, durchsuchte Bad und Schrank, nichts. Gerade als sie das Zimmer wieder verlassen wollte, sah sie nochmals zu dem vielleicht zwölfjährigen Mädchen. „Scheiße“, flüsterte Angel möglichst leise und ging zum nächsten Zimmer.


    Härtegrad eins.


    Eine Wiege mittig im Raum.


    Babyblaue Wände ... ein kleiner Junge wollte hier in diesem Zimmer aufwachsen, später die Gegend unsicher machen, irgendwann zur Schule gehen, am Strand im Wasser spielen, Sandburgen bauen.


    Angel sah die kleinen fast blanken Knochen, nur hier und da klebte noch etwas Fleisch an dem winzigen Gerippe. Tränen rollten an Angels Wangen herab, hier lag ein totes kleines Baby und ihre Kerle stritten sich um trivialen Scheiß.


    


    Der letzte Raum barg die Überreste eines Skeletts, nein, dort lagen zwei blanke Schädel, es mussten Knochen von zwei Erwachsenen sein.


    Angel grübelte, denn hier war kein Bett, noch wurde der Raumsinnvoll genutzt. Es sah eher nach einer Kammer für Gerümpel aus. Übereinandergestapelte Stühle, Kästen und Säcke türmten sich an den Wänden. Auch das Fenster war verschmiert und blind.


    Knochen entsorgt in einer Kammer, warum? Aufgebrauchte Vorräte?


    Belanglos, hier lebte keiner mehr, Angel trat in den Flur und sah zur Treppe.


    Drag saß unten. „Und, was gefunden?“, fragte Angel.


    „Nein, und du? Wie viele?“


    „Zwei erwachsene Meetys, sahen wie ein Paar aus, und zwei schon tote Kinder.“


    „Dann weiter, die Nacht hat gerade erst ihr schützendes Tuch über unseren Feldzug gelegt.“


    Sie sah an sich herab, zog ihren Lappen, den sie am Hosenbund befestigt hatte, über das Schwert und behielt es gleich griffbereit in der Hand.


    


    Erstmals überblickte Angel den Platz hinter dem Haus und atmete tief ein. „Das wird ein hartes Stück Arbeit. Nach einem kleinen Dörfchen sieht dasnichtgeradeaus.“


    „Ich kann mich irren, aber ich höre um die hundert Herzschläge, aber es sind auch einige dabei, die nicht mehr lange schlagen.“


    „Wie kannst du das heraushören?“, fragte Angel ungläubig.


    „Ich bin ein magischer Höllenhund, mein Gehör ist sehr fein. Und meine Nase sagt mir, dass hier was nicht stimmt. Aber leider gibt sie mir keine Erklärung.“


    „Dann finden wir es heraus.“


    


    Ein Haus folgte dem nächsten.


    Ein Zimmer dem anderen.


    


    Drag kümmerte sich immer nur um die Sicherung des Hauses, sodass keiner flüchten konnte, und durchforstete den unteren Bereich nach Verstecken. Falls er einen Herzschlag hörte, dann meist aus dem Kellern, Vorräte, die gerade noch lebten, teils ausbluteten und so verstümmelt waren, dass der Gestank durchs ganze Haus zog.


    Dann griff auch er ein und erlöste die Vampire.


    


    Auf ihrer Mission stumpfte Angel stetig weiter ab, Köpfe rollten, nun lautlos, weil sie fliegende Köpfe am Schopf auffing und leise ablegte. Einzig die Kinderzimmer, und es waren viele, brachten sie immer wieder aus der Fassung, denn sie fand nicht ein einziges Kind, das lebte oder ein Meety war. Damals mit Konga hatten sie auch Meety-Kinder angetroffen und es war ein Graus diese zu köpfen, obwohl sie an ihrer ehemaligen Mutter herum nagten und ein verflucht schreckliches Bild in ihrem Kopf hinterließen.


    Soweit war es hier ruhig, nur schlafende Vampirfresser. Eine leichte Beute.


    Weder durchorganisiert, noch sah man irgendeinen Plan. Ein Dorf, das sicher nicht nur von einem Meety infiziert wurde. Angel glaubte eher an eine Gruppe, denn die ehemaligen Bewohner hätten es doch bemerken müssen, wenn’s dem Nachbarn so schlecht ging, dass er nicht mehr vor die Tür konnte, mangels fehlender Körperteile. Und außerdem kannten doch nun alle Vampire diese Fresser! Warum fiel dieser Überfall hier nicht auf? Hier mussten doch auch Vampire auf der Insel leben, nicht zuletzt die, die Alex kannten.


    


    Nach dem fünfzehnten Haus blieb Angel länger stehen und betrachtete die nicht weit entfernte Bucht, die vom Mond in ein silbernes Licht getaucht wurde. Ja, da hätte der Junge aus dem ersten Haus gespielt und rumgetobt, vielleicht mit seiner großen Schwester ... alle toten Kinder waren unter Garantie schon einmal in ihrem kurzen Leben dort unten gewesen.


    „Angel!“, zischte Drag.


    Sie nickte ihm zu und schaltete ihr Gewissen auf Durchzug.


    


    Minute um Minute, Stunde um Stunde verging.


    Herzschläge verstummten, Herzschläge wurden erlöst.


    


    Keiner der angenagten Vampir von den lebenden Vorräten der Meetys hätte überlebt. Alle waren so zerfleischt, dass sie Wochen, wenn nicht Monate gebraucht hätten, bis alles wieder normal gewesen wäre. Doch so sehr sich Angel eine Klinik dafür wünschen würde, die Blutvorräte, um die Vampire am Leben zu halten würde sicher etliche Reserven kosten.


    


    Nach dem vierunddreißigsten Haus kam Angel aus einem Zimmer, das sich vier Kinder geteilt hatten. Alle dem Anschein nach gleich alt, Vierlinge, vielleicht fünf Jahre durften ihre Herzen schlagen.


    „Drag ich verstehe Konga, wenn er die Nächte durchkämpft, um dieser Brut Herr zu werden. Es sind Wesen, die vor keinem Kind haltmachen.“


    „Willst du heute noch weitermachen? Du kannst den Rest auch den Dragots und deinen Saugern überlassen!“


    „Wie viele Häuser sind es denn noch?“, fragte Angel und putzte völlig überflüssigerweise ihr Schwert an dem schon klatschnassen Blutlappen ab. Warum hatte sie sich eigentlich keinen neuen Lappen aus einem der Häuser mitgenommen?


    „Siebenundzwanzig Herzschläge, davon drei schwache. Ich denke höchstens zehn Häuser noch.“


    „Bisher waren in jedem Haus exakt zwei Meetys, wenn ich von siebenundzwanzig Herzschlägen drei abziehe, bleiben vierundzwanzig, ergo zwölf Häuser, wenn ich in jedem Haus wieder auf zwei treffe.“


    „Meine Rechenkünste sich nur Durchschnitt“, gab Drag zu.


    „Is auch egal, zwei mehr oder weniger ... machen wir weiter.“


    


    Samt Grummeln im Magen rollte Angel ihre Schultern aus und streckte sich durch. Sie lief kurz auf der Stelle und dann zügig durch ins nächste Haus, das Drag mental öffnete, wie schon die Häuser davor.


    Er hatte auch dafür gesorgt, dass alle Türen, hinter denen Herzschläge ruhig schlafenden Personen zuzuordnen waren, sich lautlos öffneten.


    


    Mit den folgenden Tötungen bekam Angel gerade so viel Routine, dass sie Jack und Konga nicht mehr im Kopf hatte und ihre volle Konzentration mit jedem neuen Haus hochfuhr. So entging ihr auch nicht der Meety, der hinter der Tür stand. Drag war unten gegen etwas gerannt. Und irgendwas hatte daraufhin geknirscht und geknackt. Klang auch irgendwie, wie Kau- und Würggeräusche, aber da irrte sich Angel sicher.


    Wie in vielen Häusern waren auch hier Kinder zu Tode gekommen. Angel sah sich nur um und wie im ersten Haus blickte sie erst zu den zwei Kinderleichen zurück, als sie vor deren Betten stand. Wie beim ersten Kind lagen auch diese beiden auf dem Rücken, weit aufgerissene Münder, überall waren Blutlachen und Spritzer.


    Meetys wandelten die ganze Familie, warum hier nicht? Warum nicht?


    Sicher war der Tot eine bessere Wahl, qualvoll im Keller als Nachschub zu enden bot keine Alternative.


    Doch irgendetwas stimmte mit diesen Kindern nicht, Angel legte die Spitze ihres tropfenden Schwertes auf die Wange des einen Kindes und drehte den Kopf so, dass das restliche Blut herauslief. Oder eher heraussickerte.


    


    Was zum Teufel stimmte hier nicht? Nur erwachsen Meetys. Weder Kinder, noch was Konga ihr erzählte, Tiere. Alles war so verdammt still und diese vielen toten Kinder.


    Fünf Häuser weiter und zehn tote Meetys mehr. Kein halb toter Vampir, ergo noch wenige Herzschläge übrig.


    „Drag, ich sehe kein Haus mehr, in dem wir nicht waren. Oder habe ich den Überblick verloren?“


    „Das Haus muss abseits liegen. Die Herzschläge sind minimal leiser aber auch aktiver. Vielleicht in dem Wäldchen, das wir durchquert haben. Es macht mich auch stutzig, dass wir keinem Späher begegnet sind.“


    „Was meinst du mit aktiver?“, fragte Angel und sah sich zu dem Wäldchen um.


    „Wenn ich mich nicht irre, dann sind diese Personen wach, bis auf die drei Vampire, die mit ihrem Leben ringen.“


    Scheiße, Angel atmete schwer ein, ihre Kondition hatte bisher nicht sehr gelitten, aber wache Meetys waren schneller, beißwütiger und es war eine größere Gruppe. Konga hatte gesagt, die wären schnell, schneller als die im Dorf, das sie gemeinsam in Kanada überfallen hatten.


    


    Kurz überschlug Angel ihre Rechnung. „Also noch vierzehn plus drei!“


    „Nein dreizehn plus drei“, rülpste Drag.


    „Sag jetzt nicht, dass du einen erwischt, und den auch noch als Nahrungsergänzung gefressen hast!“


    „Gut, dann schweige ich“, brummte Drag, während er sich sein weißes Maul sauber leckte. Man gut, dass es Nacht war, sonst hätte Angel sicher aufgeschrienen, weil noch ein Ohr zwischen seinen Zähnen steckte. Er pulte es mit seiner Zunge aus dem Zwischenraum heraus und biss herzhaft auf den Knorpeln herum.


    „Mach dein Maul beim Kauen zu, das hört sich ekelig an! Mir läuft eine Gänsehaut über den Rücken.“


    Drag schnalzte mit seiner Zunge und würgte den Rest runter. „Das sagt mir ein blutsaugender heiliger Racheengel! Hört, hört!“


    „Ich bin nicht heilig und ja, ich sage das, weil mein Magen so einen Mist schon gedanklich nicht verdaut.“


    „Dann werde ich dir nie erzählen, was unsere Hauptnahrung ist!“, maulte Drag.


    Angel grunzte undamenhaft und ging los. „Höllenhunde ... lass mich raten ... ihr fresst bestimmt böse Leichen.“


    Ihre Logik war scharf, Drag sah kurz zu Angel, schwieg und ging weiter neben ihr her.


    


    Nun blieb Angel stehen, schluckte, wie schon so oft in dieser Nacht. „Nee, komm los, widerspreche mir wenigstens, wenn ich falsch liege!“


    Nö, lieber nicht, Drag schwieg wie ein Grab, in denen er gerne herumwühlte, aber nur im Hexenreich, versteht sich! Hexenfleisch verweste auch langsamer, wesentlich langsamer!


    Sein Schweigen drehte ihren Magen, Angels Mund klappte auf und wieder zu, nein, sie wollte es besser nicht bestätigt oder abgelehnt haben. Und doch sah sie das Bild von Drag, der einen maroden Sarg ausbuddelte und sich über die mit Restfleisch behangenen Knochen hermachte.


    Lecker! Selbst, wenn sie heute noch zu einem Steak kommen würde, nein, keine Chance, denn diesmal hätte sie etwas zur Nahrungsrückführung, wenn sie wieder daran denken würde, Ende. ‚Los du blöde Fantasie ... verschwinde!‘


    „Da ist das Häuschen!“


    Angel stoppte und peilte zwischen den letzten Bäumen durch. Drag hatte recht, das letzte Haus war hell erleuchtet und man sah Personen hinter den Fenstern der Terrasse.


    „Häuschen ist die Untertreibung dieser Nacht voller Vampirfresser! Das ist locker eine Villa oder sonst was.“


    „Es ist ein Bungalow“, bemerkte Drag beiläufig.


    „Das sind bestimmt die toten Hirne, die du schlürfst, die dich zum Schlaumeier machen.“ Nein! Wieder schaltete sich Angels bildliche Fantasie zu ihren Worten. Verdammt!


    „Soll ich die im Alleingang erledigen?“


    „Ach, auf einmal willst du mir helfen, sie auch zu töten? Warum?“


    „Teils Hunger, teils Langeweile, weil ich sitz immer nur rum und das schlägt aufs Gemüt.“


    „Och, du armer Höllenhund … tust mir so leid“, säuselte Angel und kraulte über seinen Hintern.


    „Angel, lass das! Sonst springe ich dich von hinten an und diesmal lass ich nicht locker!“


    „Dann denk dir mal Namen für unsern ersten Wurf aus“, flachste Angel und kraulte genau den Punkt, wo sein Schweif vom Hintern aus seinen eigenen Weg wuchs. Ein Höllenpunkt bei einigen Hunden und das wusste Angel genau.


    


    Vergebens wollte Drag seinen Hintern in Sicherheit bringen, Angel kraulte so gekonnt, dass seine Zunge unkontrolliert um die Nase leckte. Noch ein fieser Punkt war an der Flanke, zwischen Rücken und Bauch, dann würde er sich dort aus reinem Reflex kratzen.


    Angel lachte leise, bis in ihrem Augenwinkel eine Bewegung vorbei schoss, jäh stieß sie Drag zu Boden und holte in einer Drehung aus. Plumps, ein halber Torso fiel von der anderen Hälfte zu Boden. Sofort zog Angel nach und der Kopf konnte nicht mehr schreien.


    Puh! Das war knapp!


    Das Einzige, was ihr über die Lippen kam, war ‚zwölf‘, dann zitterten ihre Knie.


    Drag setzte sich auf und schluckte. „Hinter dir!“


    


    Der Höllenhund hatte leise gesprochen, Angel hielt das Katana und ließ es abermals mit einer halben Drehung durch die Luft schneiden, bis Widerstand ein wenig mehr Kraft forderte. Das Schwert war weiterhin, trotz der vielen Toten, für eine anderweitige Rasur bereit. Diesmal hatte sie den Kopf gleich erwischt, oder eher den Halben. Unterlippe und Oberlippe waren das erste und letzte Mal so weit voneinander getrennt, dass es sich sicher um einen Weltrekord handeln musste. Angel sah zum Körper, der mit einem dumpfen Plumps ins knöchelhohe Gras fiel, und das herausspritzende Blut war ebenso spektakulär. Automatisch schaute sie zum Rest, der vor Drag gelandet war. Der Höllenhund lag wieder, damit ihr Schwert im Durchzug nicht auch ihn verletzte und er schnüffelte an der Nase des Meetys. Himmel, sie sah die vielen Zähne und einen Teil vom Hirn.


    „Wage dich nicht, in meiner Gegenwart, daran zu lecken!“, knurrte sie.


    Enttäuscht guckte Drag mit seinem Dackelblick zu ihr hoch. „Nicht mal ein bisschen?“


    „Konzentrier dich lieber auf Schatten, die vorbeihuschen!“


    Jepp, sie hatte recht und sein Magen war für seine derzeitige Größe ausgelastet.


    „Das waren die Späher, und wie es aussieht waren sie unterwegs, um eine Runde durchs Dorf zu drehen.“


    Dankbar blickte Angel nach oben. „Dem Himmel sein Dank, dass wir schneller waren!“


    „Hältst du jetzt auch noch eine Mitternachtsmesse, dann kau ich doch am Schädel. Hirn is sooo lecker!“


    


    Ekelig, Angel warf Drag einen bösen Blick zu, den er aber nicht gänzlich in der Dunkelheit sehen konnte, aber er roch ihren Zorn.


    Sie ging weiter und blieb am Zaun des Anwesens ... nein, Bungalow stehen.


    Na ja, Zaun ... eher Zäunchen. Angel hob ihr Bein und überwand das Hindernis.


    Aus einem Impuls heraus rannte sie zur Mauer, blieb im Schatten stehen und behielt recht. Gerade kam ein Meety auf die Terrasse und Angel verschlug es den Atem, so sehr stank der Typ nach Vampirblut.


    Ihr Blick schoss nach Drag zurück, von dem Höllenhund war nichts zu sehen, gut so.


    


    Der Meety wandte sich etwas dem Wald zu, was sein seitliches Profil in Angels Sichtfeld brachte. Himmel, der Typ kaute auf etwas herum und sie musste einen Würgreflex unterdrücken. ‚Scheiß Fantasie!‘, grollte Angel gedanklich, weil sich das Bild wieder in ihr Hirn brannte und ungewollt das Opfer dazu zeigte ... Ein ausgeweideter Vampir, zuckend, zungenlos, hilflos ... und bäh, sie sah die andere über ihn gebeugt und Fleischstücke ... herausreißend.


    Um sich abzulenken riss Angel die Augen auf, und der Höllentrip ihrer Fantasie bekam neue Flügel, denn der Meety vor ihr biss einen Finger von einer Hand, die er bei sich trug.


    Aus! Vorbei!


    


    Angel zückte ihr japanisches Schwert, ging lautlos drei Schritte hinter den Meety und handelte in Vampirgeschwindigkeit. Kopf ab, Schwert wegstecken, Kopf fangen, Torso am lauten Aufschlagen hindern, und im Schatten der bald vergehenden Nacht verschwinden lassen.


    „Drag!“, zischte sie Richtung Wald.


    Mit einem Satz und keinem Laut stand der Höllenhund neben ihr. „Was willst du mit dem Schädel? Fütterst du mich jetzt?“


    „Nein, ich will kegeln gehen. Kommst du mit? Du darfst auch die Punkte aufschreiben!“


    „Nein, heut nicht, denn im Haus sind sieben starke und drei schwache Herzschläge, ergo sind noch zwei im Umfeld und die schnapp ich mir, mit deiner Erlaubnis.“


    „Nur zu, tu deinen Gefühlen kein Korsett an“, murmelte Angel.


    „Was?“


    Klar, dass er diesen Spruch nicht kannte, Angel rollte mit den Augen. „Du hast mein volles Vertrauen und meine Erlaubnis.“


    Auf Zehenspitzen, wie es Drags Art war, verschwand er. Sicher hatte er Wattepuffer unter den Pfoten.


    Ebenso lautlos schlich sich Angel zur Terrassentür vor und schmulte um die Ecke.


    Aha, der Tisch war gedeckt, auf ihm lagen Ersatzteile, sicher Snacks für zwischendurch. Kein Torso, aber eine Schüssel voller Eingeweide.


    Danke für diesen appetitverderbenden Anblick!


    Angel peilte die Gruppe ab, drei sahen fern und aßen, so weit okay.


    Drei andere saßen am Esstisch, hmm ... das gefiel Angel weniger.


    Dort lagen Waffen, Dolche, Pistolen, und ja ... Pflöcke, so weit tragisch, aber was ihr den kalten Schweiß aus den Poren trieb, alle trugen Handschuhe und mittig stand eine flache Schale mit einer dunklen Flüssigkeit. Das Dämonengift, auch darüber hätte sie hinwegsehen können, aber nicht über eine der drei Personen ... Dalia.


    Und die zwei fehlenden Personen hier im Umfeld waren unter Garantie ihre beiden Söhne. Himmel! Und irgendwie konnte Drag wirklich nicht gut rechnen, denn sie käme auf acht Personen!


    


    Khans leiblicher Abklatsch Hang und Travis, der sie vor dem sicheren Tod bewahrt hatte. Scheiße, heilige Scheiße! Noch mal würde er sich sicher nicht auf ihre Seite stellen, nur gut, dass Drag ihn nicht kannte und ... wieder scheiße!


    Hang und Travis waren Vampire und dementsprechend schnell und ... Drag wusste das nicht! Wie schnell konnten eigentlich Meetys werden?


    Mit einem Schreck fuhr Angel zusammen, presste die Hand vor den Mund. Drag hatte sie von hinten angestupst.


    Okay, sprechen konnte er nicht, denn zwischen seinen Zähnen hingen Haare und an denen hingen zwei Köpfe. Angel erschauerte bis ins Mark, denn das Mondlicht war ausreichend hell. Erstmal wich sie in den Schatten zurück.


    Hang und Travis, das zum Thema einen Höllenhund vorzuwarnen.


    Total überflüssig!


    


    Tja, vielleicht sollte sie nur Drag vorschicken und ihn mal eben den Rest machen lassen. Derweil konnte sie ein Mondscheinbad auf einer der Sonnenliegen nehmen und sich in die doch nicht sooo verkehrte Zeit auf Jacks Schiff zurückversetzen.


    Joa, klang in ihrem Kopf akzeptabel.


    Aber sie reagierte anders.


    „Gib mir die Schädel, wir können da nicht reinstürmen, wir müssen sie rauslocken und einzeln erledigen. Dalia ist eine alte Vampirin und sie kann sicher Blutsprünge machen. Jedenfalls gehe ich davon aus.“


    „Jeder, wie er kann, ich schnapp mir alle, die vor meine Reißzähne kommen!“


    „Tu das, aber ich muss auch etwas tun.“


    Tauschgeschäft, Angel legte den Kopf des Meetys ab und wechselte ihn gegen die Köpfe von Dalias Söhnen. Besondere Angriffe bedurften eines überzeugenden Erstschritts.


    


    Angel ging in Position, holte mit der Hand aus, in der die Haarschöpfe hingen, und schmiss sie im großen Bogen Richtung Tisch. Sie sah gerade noch so, wie Hangs Kopf mittig im Gift landete und das Zeug in alle Richtungen spritzte.


    Treffer und versenkt!


    Und als ob das nicht reichen würde, lag sein Gesicht so, dass Dalia es sofort erkennen konnte. Doch momentan wischte sie ihr Gesicht mit ihrem Ärmel ab. Mist Mondlicht, Angel musste ihren Kopf wegziehen, sonst bot sie ein sicheres Ziel, denn nun kam Bewegung in die Anwesenden.


    


    Ein flaches Dach bot ein nettes Versteck, Angel stemmte sich ab, landete geräuschlos direkt über der Terrassentür und ging in die Hocke. Sie überblickte die steinerne Terrasse, sah weiter hinter den Zaun und erspähte Drag, der auf der Lauer lag.


    


    Nun kamen viele Ereignisse zusammen. Dalia hatte wohl endlich begriffen, wer da im Dämonengift ein sinnloses Schönheitsbad nahm und wessen Köpfchen vor dem Kamin eine schöpferische Pause einlegte und schrie erbärmlich auf.


    Wie jetzt, waren ihre Söhne nicht alt genug, um wieder zu kommen? Na so ein Mist!


    Die Meetys schauten überrascht von der offenen Tür zu Dalia, die sich nicht beruhigen konnte. Die beiden am Tisch waren keine Meetys, sie mussten Vampire sein. Einer stand augenblicklich unter Angel auf der Terrasse, der andere hatte bereits eine Runde ums Haus gedreht und den Torso gefunden. Mann, die waren echt fix.


    Und beide schossen mit ihren Köpfen herum, als aus Drags Richtung ein scharrendes Geräusch kam. Sie sahen sich untereinander an und teilten sich auf. Drag wurde sofort von zwei Seiten angegriffen. Und nun? Angel wankte zwischen Wald und Haus, aber die Entscheidung wurde ihr nicht gelassen, denn die drei Meetys traten auf die Terrasse. In ihrer hockenden Position hob Angel ihr Schwert und holte aus. Der mittig stehende Meety fiel in zwei Längsteilen der Schwerkraft ihrer Klinge zum Opfer und Angel musste, um es gänzlich zu vollenden, dem Katana mit einem Sprung vom Dach folgen.


    Jepp, hier reagierten die Meetys richtig, denn sie stürzten sich auf ihren Kumpel.


    Nachtisch is angerichtet!


    Zeit für Angel einen Blick ins Innere zu werfen.


    Dalia saß zusammengesunken mit beiden Köpfen vor dem kalten Kamin, heulte Rotz und Wasser. Ihre Söhne waren offenbar wirklich noch keine alten Wesen, die wiederkehren konnten. Tja, Pech gehabt!


    Aber Angel dachte in dem Moment nur an ihre beiden Vampire und wie sie unter Dalias Angriff, mit dem Dämonengift in sich, um ihr Leben kämpften.


    Schweigend ging sie leise in den großen Wohnraum. Das Katanaschwert im Anschlag.


    Ihre Arme hoben hinter Dalia das Schwert, die alte Vampirin sah sie mit tränenüberströmten Augen an und lächelte mit einem Mal dämonisch an Angel vorbei.


    Heiliger Bluthimmel, Angel sah sich um und erstarrte zur Salzsäule.


    Tariq Khan stand keine fünf Meter von ihr entfernt und trug wie Angel ein Samurai-Schwert in der linken Hand. „Schön, das erspart mir die Suche!“, fauchte er.


    


    Stillstand, Angel konnte sich nicht rühren, was nicht an Khans Kräften lag, nein, sie stand unter Schock.


    Drag hatte sich derweil an den eintreffenden Leckerlis gestärkt und trottete als Vierbeiner wie ein lautloser Schatten neben Angel.


    Blind für alles um sich herum, sah Angel weder ihn noch sonst etwas.


    Ihr starrer Blick galt einzig und allein Tariq Khan.


    


    Drag überschaute neutral die Szene und auch Dalia, die mit den Köpfen ihrer Söhne in beiden Händen aufstand und mit ihnen ausholen wollte.


    Dumm für sie, dass Dalia ihre Beine nicht stillgehalten hatten, denn nun waren sie weg und Drag spuckte sie angewidert aus. Irgendwo an ihnen war das Gift gelandet und der bittere Beigeschmack versaute ihm einen weiteren Snack. Sicher, er war immun, aber Menschen fassten ja auch nicht freiwillig in Brennnesseln oder NATO-Stacheldraht.


    Dalia schrie wie am Spieß und trübte die sonst so harmonisch angespannte Stimmung der Hinterbliebenen. Angewidert biss Drag ein weiteres Mal zu, entfernte mit einem gruselig knackenden Geräusch seines Gebisses ihren Unterkiefer samt halbem Gesicht. Stille.


    Jedenfalls solange, bis alles an ihr nachgewachsen wäre.


    Nun setzte sich Drag mit eingefalteten Flügeln neben Angel, die immer noch in ihrer angreifenden Position verharrte, nein sorry, erstarrt war.


    


    Vor Angel spulte sich ein Film ab, Khans Gesicht verwandelte sich in das von Terrag mit langen Haaren und wieder zurück, hielt sie gefangen zwischen ihren Peinigern. Alle Gesichter der Vergangenheit spiegelten sich in Khans Gesicht.


    


    „Angel, das packst du noch nicht“, summte ihr von hinten eine Stimme leise zu.


    Drag drehte sich und sah wie die Blödmänner auf dem Platz erscheinen.


    Jason, Rob, Konga und Jack.


    Tja, Angel hatte den Blocker gegen die Kerle nicht mehr im Griff …


    „Klar packt sie den! Sie hat das ganze Dorf ausgerottet! Allein!“, grollte Drag gegen.


    


    Hm, irgendwie spulten sich hier zwei Szenen ab und keiner der Neuankömmlinge konnte reagieren.


    Gewiss, mit Blutsprüngen wäre da was zu bewegen, doch alle wussten, Angel würde das nicht wollen. Sie musste selber aus ihrem Albtraum erwachen und handeln, ihren Dämon bekämpfen, um ihre Vergangenheit zu verarbeiten.


    Und Khan glaubte in seinem Wahn, er könnte alle, bis auf Angel in die Wüste schicken, allerdings war der Reiz, ihre Männer zusehen zu lassen, sehr erfüllender und befriedigender. Sobald er sie kampfunfähig gemacht hätte, schwor er sich, sie vor den Augen der Idioten zu ficken. Endlich!


    Dass sie ihn bei ihrem letzten Treffen überhaupt überwältigen konnten, war reiner Zufall! Welch überhebliche Einstellung, doch so dachte Khan nun mal.


    Seine Augen bekamen einen glänzenden Blick der Vorfreude.


    


    „Angel, er ist aus Fleisch und Blut, kein Überwesen“, flüsterte Drag.


    „Aber ... aber ... er wird immer wieder kommen und ... mich quälen“, stammelte sie.


    „Nicht, wenn ich ihn gänzlich auffresse“, murmelte Drag.


    Angels Augen zuckten zum Höllenhund runter. Für den Bruchteil einer Sekunde hielten sich ihre Blicke fest.


    „Nein, dann wäre er auf immer in dir, das könnte ich nicht ertragen!“


    „Nö, das stimmt nicht, ich bin ein Filter der Seelenhölle, und dahin würde ich ihn bringen.“


    


    Beide vergaßen momentan den Umstand, dass weitere Knochensplitter seines Schädels immer wieder ausreichen würden …


    Angel fixierte wieder Khan, der abwartend da stand und auf ihren Angriff wartete, ja, er besaß sogar die Frechheit, ihr zuzuzwinkern.


    „Es gibt keine Hölle, genauso wenig, wie es einen Gott oder einen Himmel gibt“, fauchte Angel. „Kein Gott der Welt würde es zulassen, dass ... dass ...“


    Plötzlich schaltete Angels Kopf, die Bilder fügten sich zusammen, beginnend mit dem ersten Haus und dem Mädchen. Ihre Fänge waren blutverschmiert, sodass Angel nur die Schatten gesehen hatte, Fänge in all den Kindergesichtern. Das verwirrte Raster setzte sich klar zusammen.


    „Du Dreckschwein hast Kinder verstümmeln lassen! Das hier waren keine Menschen! Du hast eine Vampirgemeinschaft ausgerottet! Du elendes Stück Scheiße! Babys, Kinder ... in dem einen Haus waren Vierlinge ... alle ... alle Kinder sind wegen dir tot!“


    „Danke für die Blumen. Und es ist erst der Anfang von einer Generation, die sterben wird. Terrag war nicht logisch in seinem Handeln“, schnaufte Khan überheblich.


    


    Drag folgte dem Gespräch nicht mehr, er sah sich zu Jason um, denn nun waren auch seine Hirnwindungen eingerastet.


    ‚Du musst den Raum versiegeln, er darf keinen Blutsprung hinaus machen! Angel braucht diese Sicherheit, dass er endlich und wahrhaftig Geschichte ist und nicht noch irgendwo ein Stück in der Welt auf einen Neubeginn wartet!‘, dachte der Höllenhund in Jasons Richtung.


    Jason nickte Drag unmerklich zu. Der Gedankenaustausch blieb von den anderen unentdeckt.


    „Siegel ums Haus! Beschwörung seiner Knochenteile, die nicht an oder in ihm sind!“, flüsterte Jason Rob zu, dieser nickte und beide schlossen die Augen.


    Ungezügelt wie immer, weil Vampir, war Jack knapp davor zu explodieren, Khan sah Angel immer anzüglicher und abschätzender über die Figur.


    


    „Ich werde dich brechen und dann wirst du mir jeden Tag zu Willen sein!“


    „Nein Tariq, du gehörst meiner Vergangenheit an und eher sterbe ich, denn nur die uneinsichtige Liebe kann mich noch brechen! Du nicht mehr, nie mehr!“


    Wow, Konga und Jack verstanden simultan den Wink mit dem kompletten Zaun, der so um die sechs Meter lange Latten hatte. Beide sahen sich in die Augen, nickten und zogen ihre Schwerter.


    


    Das entging auch ihrem Feind nicht. „Mischt euch ein und ich springe mit ihr, bevor ich ihr den Kopf abschlage!“, drohte Khan den Vampiren.


    Gut, sie blieben vorerst stehen, sahen sich aber nach möglichen Stellen um, von denen sie Angel greifen und in Sicherheit bringen konnten. Sie gaben sich unbemerkt Zeichen und beiden wurde auffallend bewusst, wie lange sie schon zusammen ihre Zeit totschlugen und problemlos wie zwei Zahnräder ineinandergriffen. Jeder hatte seinen festen Part und Angel gehörte nun offiziell dazu, dazwischen und ergänzend.


    


    Durch Angels Körper zog eine Welle, die Anspannung wich einer anderen, einer heftigeren Spannung, die sie quälend weich machte. Aufbauend schossen ihr der Reihe nach die Gesichter der Männer, die sie gequält und schikaniert hatten, durch den Geist. Die Männer, die ihr den Lebensmut nahmen und jeden Funken, an das Gute in einem Menschen zu glauben, ausgelöschten hatten.


    Angel senkte den Kopf, ohne Khan aus den Augen zu lassen. Nun tauchten ihre Kinder vor ihr auf, James, Joyce, Jared, Jason und auch Heaven, sie nahm mit einem wohligen Gefühl im Herzen Abschied. Alle waren, wie sie sein sollten. James hatte seine kleine Familie. Joyce einen Platz um sich zu finden. Jared war nicht mehr böse mit ihr und Jason noch viel zu klein. Felma wollte Jungs, sie würde die Obhut über sie bekommen.


    Kurz sah sie in ihre Vergangenheit, Jahrzehnte zurück, sah sich an Konga vorbeigehen. Szenenwechsel. Jack hob vor ihr die Schlüssel auf, obwohl sie das nie real gesehen hatte. Seine langen Haare, diese dicken Stiefel.


    Szenenwechsel im Zeitraffer bis zu einem Punkt, einem entscheidenden Zeitpunkt, dem grausamen Erlebnis auf dem Rücksitz ihres eigenen Wagens, im Dunkeln, als der erste ihrer beiden Vampire des Rituals wegen zu ihr kam und sich mit ihr vereinigte. Er war der Erste an diesem Ort, Narben auf den Rücken, Narbe im Nacken, etwas zu klein und er hatte sie so seltsam geküsst. In diesem Augenblick fühlte Angel seine Lippen auf ihren, nein, nicht! Zeitlebens musste sie parieren, sich fügen, sich demütigen lassen, nein! Nie wieder!


    Angel hob den Kopf und blickte langsam nach hinten.


    Konga und Jack hielten den Atem an.


    Alles lag in diesem einen Blick.


    Angst, Verzweiflung, Resignation, Vertrauen, Selbstvorwürfe, Zorn, Demütigung und Liebe ... und der Abschied.


    Kein Todeswunsch, aber die Angst den Kürzeren zu ziehen ...


    Beiden Vampiren blieb im nächsten Augenaufschlag das Herz stehen ...


    


    Angel hatte sich noch nicht wieder gänzlich Khan zugewandt, da holte sie mit ihrem Schwert zum Angriff aus. Aus einem daraus folgenden Sprung hieb sie auf Khan ein, der parierte den Schlag, ohne mit der Wimper zu zucken.


    Die Klingen schabten aufeinander, Angel beendete ihren Salto, kam mit dem Rücken zu Khan auf dem Boden an, ging in die Knie und zog das Schwert hinter sich durch. Treffer, Khan brüllte auf. Angel hatte seine Wade getroffen, leider nicht weit genug, er stand noch.


    „Du verfluchte Schlampe, das wirst du bereuen!“, brüllte Khan und ließ sein Schwert mit voller Kraft auf Angel niederrasen.


    Sofort schoss Angel vor und schlitterte zwischen seinen Beinen hindurch, ja, mangelnde Körpergröße konnte auch von Vorteil sein und auch ein glatter Boden, der mit Blut getränkt war. Ja, prima glitschig.


    Unter Khan zog Angel einen Dolch und stach ihm von unten in seinen Schenkel. Er machte einen Blutsprung, stand hinter ihr, Angel zog gegen und stand auf seiner anderen Seite, Khans Schwert zerschnitt nur die mit Hochdruck geladene Luft.


    


    Nun hielten alle den Atem an, denn ihr zweite Dolch landete in seiner Seite auf Nabelhöhe, scheiß fehlende Körpergröße, es sollte das Herz sein!


    Khan fluchte, zog sich während eines Blutsprungs die Dolche aus dem Fleisch.


    


    Die Szenerie entwickelte sich zu einem Zeitraffermodus, in dem man nur einen Blick auf die hier und da erscheinenden Kämpfer bekam. Ein Blutsprung folgte dem nächsten und Angel begann zu überlegen. Sie musste Möbel mit einbeziehen, um eine höhere Chance zu bekommen, Khan am Kopf zu treffen. Alles andere steckte er zu schnell weg und bisher war sie ohne Gegentreffer davongekommen, dass würde sicher nicht ewig vorhalten.


    


    Khan machte eine Drehung in ihre Richtung, zog sein Schwert durch. Synchron sprang Angel auf den Tisch hinter ihm, scheiße, sie rutschte auf den feuchten Waffen aus und ihr Schwerthiebverfehlte sein Ziel-schnitt lediglich ein paar Haare von seinem Schädel.


    Angel rutschte weiter und plumpste auf ihren Hintern. Khans Schwert sauste auf ihren Schenkel nieder. Die Konzentration für einen Blutsprung reichte nicht mehr und Angel schlug ihre Stiefel zusammen. Schlagartig schossen die Klingen aus den Sohlen hervor und ihr rechter Fuß trat in Vampirgeschwindigkeit in seinen Unterleib. Aua, Khan verzog das Schwert, traf die Tischkante und sah überrascht an sich herab. Zehn Zentimeter tiefer und es hätte ihn den Schwanz gekostet, und das scheiß Teil wuchs als Einziges nicht nach! Nur mit einem neuen Khan wäre er wieder vollständig.


    Nicht eine Sekunde zögerte Khan und griff nach einem der giftgetränkten Pflöcke. Er hatte sein Bein an ihrem, so konnte sie keinen Sprung machen, ohne dass er in derselben Position mitkommen würde.


    


    Spontan zog Angel ihren dritten Dolch und stieß eine Hundertstelsekunde schneller zu, traf seinen Hals und durch ihn hindurch. Keine Zeit um sich über den Erfolg zu freuen, sie wich dem Pflock aus, jedenfalls wollte sie, doch die Realität ließ ihn in ihre rechte Schulter eindringen. Weit kam die Spitze nicht vor, denn der Harnisch fing den Pflock etwas ab.


    Angels rechte Hand zog den Dolch nach vorne durch, was seine halbe Kehle zerfetzte.


    Nun schlugen der Drachenblutanteil und der Teil von Drags Blut an.


    


    Khan war kurzfristig mit seiner Kehle beschäftigt, presste sie mit seiner rechten Hand zu, bis sie heilte. In Angel ging Ähnliches vor, ihr Mischblut drückte das Gift weg, neutralisierte es und sie zog den Pflock heraus. Kaum, dass die Spitze aus ihrer Wunde heraus war, verschloss diese sich sofort.


    Angel drehte sich vom Tisch, griff dabei nach einer der Schusswaffen, kam neben dem Tisch zum Stehen, visierte Khans Herz an und schoss. Der Knall betäubte ihr Gehör, doch Khan lächelte nur böse und holte mit seinem Schwert aus. Irgendwie musste die Kugel sein Herz verfehlt haben.


    Aus diesem Winkel kam Angel nicht an ihr Schwert, das noch auf dem Tisch lag, sie duckte sich und hechtete unter dem Tisch durch, der im selben Augenblick über ihr zusammenbrach.


    Seine Klinge schlug in ihren Stiefel, der den Schlag zum Glück soweit abhielt, dass ihr nicht der Fuß abgetrennt wurde. Geiles Drachenleder, gute Qualität!


    Ihr Schwert landete mit dem Griff voran in ihrer Hand, diesen Punkt nutzte Angel wieder für sich und stieß es in der Hoffnung Khan zu treffen vor. Treffer, allerdings nur sein Oberarm, aber ... wenn sie nachstechen würde, den Knochen darunter brach ... diese Heilung, das hatte Konga ihr beigebracht, würde länger dauern.


    


    Halt Stopp!


    Wie war das noch mal?


    Sieh zu, dass dein Gegner auf Abstand bleibt, such dir jede mögliche Armverlängerung, versuche deinen Gegner die Luft aus den Lungen zu pressen, breche Knochen!


    Angel machte auf dem Boden eine Rolle und sprang auf die Beine. Khan hatte sich erholt, nur sein linker Oberarm hing in zwei Teilen, Außenhaut plus Gewebe und Knochen, voneinander ab.


    „Ich werde dich vor ihren Augen totficken!“, grollte er und drückte seine Muskeln samt Haut an den Arm zurück.


    


    Den Moment gönnte sich Angel und lächelte böse, bevor sie ihm die Beine mit einem in die Hocke fallenden Tritt wegschlug. Das Training mit Konga zahlte sich aus. Vielleicht nur, weil Khan nicht mit so viel Kraft und Willen rechnete, aber das war nebensächlich. Nur der Erfolg zählte!


    


    Khan machte einen Blutsprung, er kam liegend auf dem Boden nur zwei Meter entfernt zurück. Sofort setzte Angel zum Sprung an, hatte ihr Schwert zum Stoß auf seine Brust gesenkt, kam näher und stieß zu. Dreck, der Marmorboden ließ ihre Klinge über den Boden schrappen, Funken stoben neben der Klinge entlang. Angel hatte zu viel Kraft reingelegt und konnte auf seinen folgenden Blutsprung nicht reagieren.


    Einzig eine Drehung auf den Rücken und die Beine anziehen lag noch drin, dann landete Khan bereits mit seinem Bauch auf ihren Sohlen. Seinen Fall auf sie nutzte Angel, um ihn mit ihren angezogenen Beinen über sich hinweg zu katapultieren. Krachend landete Khan hinter ihr an der Wand und riss so nebenbei etliches um. Es schepperte und irgendwas rollte an Angels Seite vorbei. Schnaufend kam sie hoch, denn Khan hatte mächtig Muskelmasse an sich und ihre Beine waren auf solch ein Gewicht nicht vorbereitet … trotz ihrer unbändigen Kraft.


    „ANGEL!“, schrie Konga geistesgegenwärtig.


    Jäh zog Angel den Kopf ein, rollte sich weg und sah auf dem Bauch liegend hoch.


    Blutsprung hinter Khan, denn dort lag ihr Schwert. Damit hatte er allerdings gerechnet, kniete direkt neben ihr und hielt ihr sein Schwert dicht an den Nacken. Wieder zu dicht für einen Blutsprung ... Schach und matt!


    


    Im nächsten Moment rollte Khans Kopf in Angels Sichtwelt, weit aufgerissene Augen starrten sie an. Das Schwert war gleichzeitigaus ihrem Nacken weg. Keuchend rollte sich Angel auf den Rücken, blieb liegen und sah an ihren beiden Retter empor. Konga hielt ihr Schwert fest und sie sah das dunkle dickflüssige Blut daran wie Sirup zu Boden laufen.


    Jack hatte Khans Hände abgehackt, Konga seinen Kopf.


    


    Angel sah schwer atmend von einem Retter zum anderen. „Und wie lange braucht ... braucht er, bis seine Hände ... wiederkommen?“, fragte sie nach Luft ringend.


    „Sweety, er ist tot! Sein Kopf ist ab!“, flüsterte Jack und sah irritiert zu Konga rüber.


    „Verdammt, wie lange?“, grollte sie.


    „Babe, sein Kopf ist wirklich ab!“


    Das war Konga.


    


    „Okay, ich finde es auch allein raus!“ Angel kam hoch und schlug jede Hilfe aus.


    Sie stand da, sah auf die Einzelteile ihres Gegners.


    Überall floss Blut aus ihm heraus. Hals, Arme und Kopf. Sie nahm Konga das Schwert aus den Fingern, kickte Khans Hände weg, bückte sich nach dem Kopf, setzte sich auf die Brust des toten Vampirs und drückte seinen verdammten Scheißkopf auf den Halsstumpf.


    Angels Wunsch ging in Erfüllung!


    


    So wie die Hautfetzen aufeinandertrafen, suchten sie ihren alten Ausgangspunkt, wuchsen zusammen.


    „Geht weiter weg!“


    Stumm machten Jack und Konga Platz.


    


    Seelenruhig legte Angel ihr Schwert an seine zusammenwachsende Kehle, bis die Schneide die wieder heile Haut berührte. Khan schloss die Augen und schlug sie wieder auf.


    „Dieser Tod war nach unserem Kampf nicht ehrwürdig und ich denke, eher eine Art des Todes, die keiner verdient. Aber du, Tariq Khan, wirst wenigstens einmal durch meine Hand sterben, ehe dich Drag verspeist und in der Hölle auskotzt!“


    „Ich klebe in spätestens einem lausigen Jahr wieder an deinem Arsch und dann löse ich mein Versprechen ein!“, krächzte Khan, denn seine Stimmbänder wuchsen noch zusammen.


    


    Angel sah ihm in die glühenden Augen, er versuchte sie selbst in dieser Lage zu beeinflussen. „Tja, Tariq Khan, das klappt nicht mehr. Grüß deinen Sohn von mir und richte ihm doch liebe Grüße aus, denn Jared weiß, was für ein Schwein er war.“


    „Du weißt ja, in einem Jahr“, flüsterte Khan und warf Angel einen Kussmund zu. „Bis bald!“


    Mit funkelnden Augen drückte Angel die Klinge tiefer, ritzte langsam seine Haut an.


    


    „Angel, warte!“


    Rob? Was wollte der Dragot nun von ihr?


    Angel hielt den Druck der Klinge und sah auf.


    Lächelnd hockte Rob sich neben sie. „Achtzehn Splitter haben den Pfad zu ihrem Besitzer entdeckt! Achtzehn Splitter mögen sich wieder an ihn binden! Nasabal ferob!“


    Beschwörend legte Rob die Schädelteile auf Khans Kopf, wo sie langsam in seine Haut einflossen.


    „Was soll der Scheiß?“, knurrte Khan und erkannte mit großen Augen seine Schädelstücke, die er weltweit in Sicherheit gebracht hatte. Ausgehend von Terrags Plan hatte er damals für eine Wiederkehr gesorgt, die sich nun unabwendbar in Luft auflöste. Selbst der im Meer versenkte Teil war dabei!


    


    Nun begriff Khan die Tragweite … seinen kommenden endgültigen Tod und begann, um sein späteres Leben zu reden. „Stopp! Das könnt ihr nicht machen! Ich will nicht für immer aus der Welt sein!“


    Angel lächelte böse. „Für dein Gejammer haben wir genauso wenig Verständnis, wie du für mich gehabt hast!“


    „Angel bitte, ich flehe dich an und lege mein späteres Leben in deine Hand. Bewahre ein Stück auf, sichere es mit allem, was dir einfällt, gieß es meinetwegen in Blei ein und einen Tropfen meines Blutes. Du, und nur du, hast es in der Hand, beides zusammenzufügen.“


    


    „Was glaubst du, wer du bist?“, grollte Jack über ihm.


    „Verdammt, ich habe dich ihr genommen, aber ich hätte es jährlich wieder auffrischen müssen, weil ich gemerkt habe, wie stark Angels Geist und die Liebe zu dir ist!“


    Schreckliche Worte, die an ihr Ohr drangen, Angel drückte die Klinge nieder, denn das war sein schlimmstes Verbrechen an ihr, Jack zu vergessen ...


    „Angel bitte! Ich bin ein stures Kamel, aber ich kann von Nutzen sein und ich kann dir dienen. Du hast keine Ahnung, ich bin nur ein kleines Rädchen in einem System, das langsam ineinandergreift. Dämonenvampire werden die Macht an sich reißen. Terrags scheiß Halbhirne, die Eisjäger, alles Kinderkram, selbst die Meetys sind nur ein Werkzeug. Keiner kann sie aufhalten, aber ich kenne die Personen dahinter.“


    


    Konga war der Erste, dem Angel fragend in die Augen sah.


    „Es gibt nur sehr wenige ältere und ich weiß leider nicht alles, aber wir schaffen das auch ohne ihn!“


    Eine weitere Bestätigung musste her ... suchend sah Angel zu Jason.


    „Wir helfen solange, bis unsere Welten wieder klar getrennt sind! Darauf mein Wort! Kein einziger Dämonenvampir wird in dieser Welt zurückbleiben!“


    „Wenn du da mal nicht einen neuen Krieg heraufbeschwörst, Friedenbringer!“, frotzelte Rob, denn eigentlich hatten sie mit ihren Problemen ausreichend zu tun.


    Ungerührt blickte Jason seinen Vater an. „Alles hat seine Zeit und Ka, Su und El haben mir versprochen zu helfen. Wenn sie das nicht tun, dann werde ich mich direkt an Zolmer wenden.“


    Rob atmete schwer ein und nickte Jason zu. Zolmer war die höchste Instanz der Drachen und Drachenwandler, ein echter antiker Drachengott.


    „Angel, töte ihn! Wir schaffen das allein!“, bemerkte Jack.


    


    „Geht alle auf die Terrasse ... auch du, Drag! Ich mache den Rest allein und ich rufe dich zurück!“ Angel sah dem Höllenhund kurz in die Augen.


    „Warte einen Moment, ich lege vorher einen Hex auf ihn, der keinen Blutsprung zulässt!“ Rob sprach den Hex aus und zog sich dann zurück.


    Khan schluckte, er sah, wie alle nacheinander Angels Gesichtszügen entnehmen wollten, was sie gleich tun würde. Doch ihr Blick richtete sich nur hart auf Khan aus.


    


    Erst als alle weg waren, drückte Angel die Klinge wieder tiefer an seine Kehle. „Ein Ruck, ich habe die Kraft, und du bist Geschichte! Wie viele Frauen hast du vor mir so behandelt?“


    „Was?“, fragte Khan irritiert.


    Angel wiederholte ihre Frage.


    „Ich weiß es nicht mehr!“


    Mal sehen, ob es ihm wieder einfiel, Angel drückte die scharfe Klinge durch die oberste Hautschicht, nahe dem Kehlkopf, Blut floss. „Terrag hat mich mächtig gedemütigt, stellvertretend macht es mir natürlich eine doppelte Freude, diesen Frust an dir auszulassen. Wie viele?“


    „Je nach Lust und Laune. Was daran ist so wichtig?“


    „Davina?“, fragte Angel nur kurz und erzielte einen Blick, mit dem sie irgendwie gerechnet hatte.


    Mit der Klinge an seinem Kehlkopf konnte Khan nicht mehr richtig schlucken.


    „Ja“, würgend er heraus.


    Angel zog die Brauen in die Stirn und die Klinge einen Millimeter zurück. „Gut, der Rest ist eigentlich schon unwichtig. Nur noch eine Frage ... warum ich?“


    „Dein Blut ist das Beste auf der gesamten Welt. Es kann Welten bewegen oder untergehen lassen. Und du bist ein unwiderstehlich süßes bockiges Weib, dass ich leider, ich muss es jetzt zugeben, gerne gebrochen hätte.“


    „Dann hättest du mich lieber als geschlagene Frau ohne Willen zu deinen Füßen kriechend sehen?“


    Ohne seinen Einfluss zu benutzen, sah Khan in Angels Augen. „Nein, niemals! Es wäre mein größter Fehler geworden!“


    Ihre Brauen zogen sich zusammen. „Was sagt mir, dass du hier nicht um deinen Kragen redest?“


    Khan hob einen Arm und zeigte ihr sein letztes Schädelstück. Wo er es herhatte … vielleicht aus seiner Hosentasche …


    


    Angel schluckte, seine Arme samt Hände waren beide wieder da!


    Er spielte vor ihren Augen mit seinem Schädelstück. „Ich halte gerade meinen anderen Finger über deinem Nacken und es genügt ein kleiner Griff, der dein Leben beendet!“


    Angel spürte seine linke Hand und deren Finger an ihrer Wirbelsäule, den leichten Druck.


    Ganz langsam ließ er seine Hand über ihrem Rücken herabstreifen. Ein Gefühl, das Angel durch Mark und Bein ging.


    „Nimm es! Ich werde dir helfen, wenn dir keiner mehr helfen kann, werde an deiner Seite kämpfen, mein letztes Leben für dich opfern, denn du bist der Racheengel der Vampire.“


    „Du tust mir niemals mehr weh?“, fragte sie sanft.


    „Eher reiße ich jedem Vampir, der dir wehtut, die Wirbelsäule raus!“


    Angel hatte zu viel unter Khan gelitten. Sicher, er sprach schöne Worte aus. Gab ein Versprechen, das sie schätzen würde ... aber ...


    


    Bedacht langsam näherte sie sich seinem Gesicht, blickte in seine schwarzen glühenden Augen, sah auf seinen Mund, kam näher. Ein Millimeter trennte ihre Lippen voneinander.


    Ihre Kehle wurde trocken und Angel leckte sich über ihre Lippen, benetzte sie mit einem feuchten Film, ließ sie halb offen, schaute ihm tief in die Augen. „Ich muss es stellvertretend für alle von dir gequälten Frauen tun! Du musst in der Hölle schmoren, Höllenqualen durchleben, immer und immer wieder“, summte sie, und wie ihre Lippen seine berührten, durchdrang die Klinge mit einem festen Stoß seinen Hals bis zum Boden.


    Sein Blick haftete Sekunden in ihrem, bis er brach.


    


    Befreit lehnte sich Angel zurück und stupste den Schädel mit dem Schwert vom Hals weg, sicher ist sicher.


    Sie steckte das Schädelstück unter ihren Schulterschutz und auf der anderen Seite entnahm sie einen Wurfstern, tränkte ihn in seinem Blut und steckte ihn zurück.


    Es fühlte sich komisch an, über Leben und Tod zu entscheiden, aber wer wusste schon, ob sie die zwei Dinge jemals zusammenfügen würde, denn hinter ihr standen Wesen, die mit nichts Menschlichem zu vergleichen waren.


    Angel würde sehen … was noch auf sie zukommen würde.


    


    


    Ende


    


    


    ... und es geht weiter in:


    


    Racheengel der Vampire Teil 4 - Saugende Stille
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